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Me N é Derer a 
Vonigreiche von Suropa/ 
uͤber die itzo weitausſehende 

Pohlniſchen Conjuncturen, 
Vom Krieg und Erieden 
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Delrtſch. nf Nußluns wird lie 4 
bald in Nohlen gun veriilgest. I 
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Das Srite Geſpraͤche. 
Die Pohlniſche Republique. 


Beco koͤnnen wir wohl, aber fürchten koͤnnen wir uns nicht. 
Das Roͤmiſche Reich. 

Die Frantzoͤſiſche Lilien wollen ſich allenthalben ausbreiten. In 
Spanien, welches mir von Recht gehoͤret, wachſen ſie, und wenn ſie 
in Pohlen Wurtzel faſſen ſolten, fo wurde der Geruch davon gantz 
Europa nachtheilig ſeyn. Mein Adler ſtehet alſo bereit, dieſelben, 
woferne ſie durch Stanislaum in Pohlen gepflantzet werden wolton, 
daſelbſt mit Strumpff und Stiel auszurotten. 


N Das Nußiſche Reich. 

Die Nußiſche Moharchie will keinen Frantzoͤſiſch geſinneten 
König in Pohlen zum Nachbar haben, dem von denen ſuͤſſen Gee 
dancken einer Frantzoͤſiſchen Univerſal- Monarchie noch etwas in 
dem Kopffe ſtecken koͤnte. Schweden und Franckreich ſind gute 
Freunde. Ich weiß, was es mir vor Mühe gekoſtet, die Schwe⸗ 
den ſowohl/ als den Stanislaum aus Pohlen zu bringen: Solt ich 
alſo den einen, der ohnedem vor einen Rebellen erklaͤret worden, 
aufs neue in Pohlen laffen, damit er die andern, nemlich die Schwe⸗ 
den, wieder dahin bringen koͤnte? Das ware vor mich zu gefährlich. 
Nein, ich will die Tractaten, ſo ich mit Pohlen geſchloſſen fihü- 
Rett, und mein Degen iſt ſchon 91 gezucket, denen e 
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EVE 
finneten in Pohlen andere Geb ancken beyzubringen, und ſoll es auch 
durch Feuer und Schwerdt geſchehen. 
Franckreich. 
Soll denn meine Kinigin nicht eines regierenden Pohlniſchen 


5 Tochter ſeyn? Ich wage alles vor die Ehre meines Koͤnigl. 
auſes. 


d Spanien. 
Hier iſt Wort und Hand, verwandtes Franckreich. Wir wol⸗ 
len einander auf das nachdruͤcklichſte beyſtehen. 
Engelland. 

Ich werde es aber durch meine Bilance gy dahin bringen, 
daß es zu keinem Kriege zwiſchen dem Kayſer und Franckreich kom⸗ 
men duͤrffte. a 

Holland. 

Was mich betrifft, ſo bin ich in denen Pohlniſchen Sachen 
neutral, allein, wenn der Roͤmiſche Kayſer, mein Bundesgenoſſe, bon 
Franckreich attaquiret werden folte, fo. muß ich denenſelben, vermoͤge 
der Tractaten, beyſtehen. 

Schweden. 


Ich menge mich itzt in die Pohlniſche Sachen nicht, indem ich 
durch Schaden klug worden bin. Rußland ſitzet mir zu nahe, und 
Franckreich iſt zu weit entlegen, daß es mir ſolte helffen koͤnnen. 
Was ware es mir nüße, wenn ich denen Ruſſen zum Raube wuͤrde, 
und Franckreich fic) davor an denen Kayſerl. Landen revangirete, dar 
durch bekaͤme ich nichts wieder. f 

Daͤnnemarck. 


Ich bin neutral, und mein Sund ſtehet jederman offen. 


reuſſen. 
Ich aber bin gut Kayſerlich, und meine auserleſenſte Trouppen 
ſtehen dem Kayſer zu Dienſten. 


f Sachſen. 3 
Ich habe keinen König, als den Kayſer, GOtt aber kan mir ei⸗ 
gen Konig geben. 


Bayern. 


— — 


Bayern. 
Ich gebe dem Kayſer, was des Kayſers iſt, und habe die San- 
&tionem pragmaticam unterſchrieben. 


0 Heſſen. 
Meine Looſung iſt: Dem Kavfer allezeit getreu. 
0 


8 a en. 

Wer hat ſich aber in unſre freye Wahl zu mengen, wir find 

ein freyes Volek, und eine freye Republique? 
Rußland. 

Iſt denn aber Pohlen fo gar frey, daß es auch keine Tractaten 
mit ſeinen Nachbarn halten darff? Iſt denn Stanislaus nicht ein Re⸗ 
bell; hab ich denn nicht davor garantiret, daß er niemahls nach 
fr ak kommen ſoll? So weit erſtrecket ſich die Pohlniſche Frey⸗ 

eit nicht, daß ſie aus einem Rebellen, der durch ihrer Nachbarn 
Huͤlffe, und mit viel Blutvergieſſen beſieget, und aus dem Reiche ges 
trieben worden, wider alle Tractaten einen Koͤnig machen kan, ohne 
ihre gemachte Bundesgenoſſen darum zu befragen. 
: Das Teutſche Reich. 

Man laͤſſet Pohlen eine freye Wahl, nur ſoll fie nicht durch 

Frantzoͤſiſch Geld erkauffet, oder erzwungen ſeyn. 
Franckreich. 

Liebes Pohlen, laſſe dir von keinem Fremden Geſetze vorſchrei⸗ 

ben. Ich bin maͤchtig genug, dich wider die Angriffe deiner Feinde 


zu ſchuͤtzen. 
Pohlen. 

Ja gut, wenn auch Franckreich fliegen, und ſeine Trouppen 
durch die Lufft zu uns kommen laſſen konte. Die Ruſſen wuͤrden 
cher mit uns fertig werden, als uns Franckreich beyſtehen Fonte, 

i Franckreich. 
Pohlen, du weißt den Lateiniſchen Vers: 


Hectere fi nequeo ſuperos Acheronta movebo. 
3 allen⸗ 
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allenfalls konnen die benachbarten Tuͤrcken, welche mit mir gar zu gut 
ſtehen, dir zu Huͤlffe kommen. 


Pohlen. 

Die Tuͤrcken aber haben mit denen Perſianern genug zu thun, 
und dieſes ſind in der That gar zu gefaͤhrliche Bundesgenoſſen vor 
uns. Soll denn das allerchriſtlichſte Reich, nemlich Franckreich, mit 
denen Feinden Chriſtlichen Nahmens ein Buͤndniß machen? 


a Franckreich. 

Was thut es: Die Tuͤrcken haben die Perſer geſchlagen, und 
wenn ſie alſo mit Rußland brechen ſolten, ſo wuͤrden die Rußen genug 
mit ihnen zu thun bekommen, daß ſie um Pohlen ſich nicht eben be⸗ 
kuͤmmern duͤrfften. 

Rußland. 


Ja, Franckreich kan wohl ein Krieges⸗Feuer anzuͤnden, allein der 
Roͤmiſche Kayſer wird, im Fall die Tuͤrcken mich angreifen ſolten, 
auch auf ſelbe loßſchlagen, und wenn gleich alsdenn alles durch einan⸗ 
der gehen ſolte, fo darff ſich Franckreich doch nicht einbilden, daß man 
vor deſſen Macht ſich jego noch fo viel ſcheue, als wohl ehemahlen. 


Die Zeiten haben ſich nunmehr verändert, 


Schweden. 

Ja, ja, Rußland, du wirſt auch andern Nationen Geſetze gore 
ſchreiben. Deine Flotte ereutzet auf der Oſt⸗See, als wenn die 
Rußen dasjenige wuͤrcklich wären, wovor fie ſich ſonſt gern ausgege⸗ 
ben hätten, nemlich vor Herren von der gangen Oſt⸗See. Ich hatte 
gerne geſehen, wenn der letzte Sturm, in welchem ſie ziemlichen Scha⸗ 
den gelitten, ihnen mehr Maſten und Tauen ruiniret hatte, und laſſe 
ich bey dem allen meine Schiffe auf ihrer Huth ſtehen. 

x Rußland. 

Chacun a fon tour. Jetzt ift an uns die Reihe zu wachſen, da 


Schweden abgenommen. Schweden, du duͤrffteſt uns, wenn es auf dich 


ankaͤme, noch keinen See⸗Hafen abtreten. Allein, der Himmel hat igo 
faſt die gantze Oſt⸗See unſerer Regierung unterworffen, u. freylich muß 
eine Monarchie durch anderer Reiche Schaden wachſen. ielleicht iſt 
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igo die Zeit da, daß Franckreſchs Hochmuth Graͤntzen geſetzet werden 
ache 0, wie es im vorigen Nordiſchen Kriege andern Laͤndern von uns 
geſchehen. 


Franckreich. 

Gemach, Rußland! Deine Flotte hat zur See noch nichts ge⸗ 
than. Wenn du zu Waſſer deine Tapfferkeit und Geſchickllchkeit fo 
wirſt ſehen laſſen, als es deine Armee zu Lande gezeiget, ſo wird es als⸗ 
denn erſt Zeit ſeyn, zu unterſuchen, wem die Ober⸗Herrſchafft der 


ebuͤhre. 
e Ruß land. 


Meine Flotte kommet aus der Engel⸗und Holländifchen Schule, 

Die Engel⸗ und Hollaͤndiſche Flotte aber iſt ſo offt mit der Frantzö⸗ 

ſiſch⸗und Spanniſchen Flotte fertig geworden, fo offt fie faſt nur ein 

ander begegnet find. Haben meine Leute den Krieg zu Lande begrif⸗ 

fen, ſo werden ſie auch leicht den 1 zu Waſſer lernen. Wenig⸗ 

ens giebet meine Flotte keiner anslan iſchen etwas nach, und wuͤr⸗ 

e diejenige, mit der ich den Probe⸗ Krieg halten ſolte, vielleicht fo zu⸗ 

ruͤcke geſchicket werden, als die Schweden bey Poltawa, denn das 

mahls zeigten die Roßen auch die Probe von dem, was ſie im Kriege 
zu Lande gelernet. bs? 

: Franckreich. f 
Die Nordischen Natiönes wollen denen Frautzoſen die Kunſt 
Krieg zu fuhren abſtehlen, fo, wie es die Teutſchen ehemahlen thuen 


gethan haben, 2 | : 
Das Teutſche Reich. 

Saget vielmehr, daß Franckreich die Krieges⸗Kanſt von benen 
Teutſchen gelernet. Sind die deſten Frangifi 8 Soldaten nicht 
die teutſchen Regimenter, denen Franckrefch gar doppelten Sold gies 
bet, eben, weil fie Tentſche ſind. So muͤſſen alſd wohl die Teutſche 
deſſere Soldaten, als die Frantzoſen fein? Franckteich hat viel Wor⸗ 
te, und wenig Thaten, da die Teutſchen deſto mehr thun, je weni⸗ 


ger fie ſagen. 2 N 
Has Türckiſche Reich. 
Ich win ein Lager bey Cho im von 20000, Mann formiren laſſen. 


Ruß; 


— U — 


Rußland. 

50000, Mann ſollen in Bohlen, in drey Colonnen von meinem 
Volcke einruͤcken, und denen ſollen noch andere 40000. Mann, die 
ſchon parat ſtehen, folgen. . 

Pohlen. 
Meine Cron⸗Armee iſt auch zuſammen gezogen, und der Adel 


uͤbet fich in Waffen. 
Franckreich. 


Meine Armée von 100000. Mann in Elſaß machet verſchis⸗ 
dene March- und Contre-Marche. 


Dias Teutſche Reich. 
Bey Meng ziehen ſich die Kaͤyſerliche Trouppen zuſammen. 
8 öreuſſen. 
sooo, Mann ſtehen auf des Kayſers Winck parat zu marchiren. 


achſen. 
Meine Armée iſt bereit vor die Wohlfahrt Deutſchlandes zu 


fechten. k 
Heſſen. 
15000, meiner Voͤlcker uͤberlaſſe ich dem Kayſer. 
Spanien. 


Hoͤret, Franckreich, ich habe euch etwas insgeheim zu ſagen. 


Das 


a ee Mn 2 
Das Andere Befpräch. 


Rußland. 
eine Trouppen ſtehen ſchon in Bohlen, und ob fie gleich nicht 
Gas Feinde, ſondern als Freunde hineingeruͤcket, die freye 
OF Wahl zu unterſtuͤtzen, ſo werden ſie doch endlich gegen die⸗ 
jenige, welche denen Pohlniſchen Freyheiten theils durch Int: iguen, 
theils durch Gewalt Einhalt thun wollen, ſich feindlich erklaͤren muͤſſen. 
l Franckreich. 

Ich habe ſchon öffters declaritet, daß fo bald die Rußiſche Troup. 
pen nach Pohlen gehen wuͤrden, Ich mit meiner Armee den Rhein zu 
paſſiren geſinnet fey. 

x Rußland. 


Und warum paſſiret ihr denn nicht wuͤrcklich den Rhein. Meine 
Trouppen ſtehen ja wuͤrcklich in Pohlen, und naͤhern ſich der Pohl⸗ 
niſchen Reſidentz Warſchau je mehr und mehr. 


Franckreich. 

Das kan ich nicht glauben, und habe ich keine zuverlaͤßige Nach⸗ 
richt davon. Meine Refolution bleibet indeſſen feſte, fo bald die 
Ruſſen nach Pohlen gehen, ſo bald zücken meine Trouppen in das 
teutſche Reich. 


Rußland. i 

Saget vielmehr, ihr wollet nicht glauben, daß Ruffen in Pohlen 
find, weilen ihr nehmlich eure geherme Urſachen dazu habet. Denn 
ſonſten weiß ſa die gantze Welt, daß ein Theil meiner Armee wüͤrck⸗ 
lich in Pohlen ſtehe. Und eure Geſandte und Partifans werden euch 
wohl ohne Zweifel von einer Sache ſichere Nachricht gegeben haben, 
die ein ſo groſſes Aufſehen in Pohlen machet, daß der Bruit davon al⸗ 
tenthalben erſchallet. 4 

Franckreich. 


Ich will indeſſen doch die Confirmation von dem Eintritt eurer 
Trouppen in Pohlen erſt erwarten. Pr 
i uß⸗ 
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a Rußland. 

Glaubet, was ihr wollet, mir iſt ſonſt gar wohl bekannt, daß ihr 
Franzoſen, fo leichtglaͤubig als ihr ſonſten feyd, doch gar zu ſchwehr 
angehet, dasjenige zu glaͤuben, was euch nicht vortheilhafftig iſt. Ich 

weiß, daß es Leute von eurer Nation gegeben, die da, nachdem ches 
mahls die Alliirten des Roͤmiſchen Kayſers die Schlacht bey Hoch⸗ 
ſtaͤdt wider euch gewonnen, und als das Gerüchte davon bereits in 
gantz Europa ſich ausgebreitet, dennoch gezweiffelt haben, ob die 
Schlacht von denen Allürten gewonnen fey, oder nicht. Vielmehr 
haben fie ſich etliche Jahre hernach beredet / und alle Welt recht wun⸗ 
derlich wieder alle Vernunfft bereden wollen, die Franzoſen hatten ſel⸗ 
bige Schlacht gewonnen. Ich bin es zufrieden. Glaubet von mei⸗ 
nen Trouppen, was ihr toller. Bleibet feſt in denen Gedancken, daß 
dieſe von Pohlen noch weit entfernet feyn. Mir iſt es genug, wenn 
dieſelbe in dieſem Koͤnigreiche feſten Fuß gefaſſet, und daſelbſt den 


Meiſter ſpielen. : 
Franckreich. 


Vielleicht kommet mein Transport, welchen ich an die 6000) 
Mann nach der Oſt⸗See geſchicket, eher in Pohlen an, als die Ruß 
— Pohlen betreten. Meine Flotte iſt ſchon unter Segel gegangen. 

er Koͤnig Stanislaus befindet ſich auch darauf, und wird ſchon zu 
rechter Zeit nach Pohlen kommen. 


Ruß land. 


Ich habe meiner Flotte Ordre gegeben, bis in die Mitte des Mo⸗ 
noths O&obris in der See zu bleiben, alfo wird dieſelbe eure Ankunfft 
in dem Sunde wohl erwarten, und euch mit Abfeuerung ihrer Cano⸗ 
nen willkommen heiſſen. Und meine Leute werden ſich auf das eyfrig⸗ 
ſte und hitzigſte bedancken. 


Franckreich. 


Meine Flotte wird durch ihre Canonen⸗Schuͤſſe fattfam zu erkeu⸗ 
nen geben, daß die Franzoſen ſo wohl zu Lande als Waſſer erfahrne 
Soldaten ſeyn. Vielleicht werdet ihr die Ankunfft derſelben nicht 
cher inne, als bis ihr von ihr wuͤrcklich ůberwunden worden. 

Ruß: 


8 


un 


Rußland. N 

Zu hoch! Zu hoch! Doch ich bin der Franzoͤſiſchen Sprache ger. 
wohnet, welche gerne bor dem Siege triumphiket, und hernach den 
Sieg in der That feinem Gegenpart uͤberlaͤſſet. 

Schlagt uns mit Zung und Worten todt, 
Mit Schwerdtern hat es keine Noth. 

Allons ihr Herren Franzoſen, palſiret erſt den Sund. Kommet, und 
in zuvor, ob die Rußiſche Flore daſelbſt nicht wohl poltiret iſt, ob 
ie nicht bey der Lage, wo fie ſich befindet, alle Franzoͤſiſche Schi, ehe 
fie palſiren, und ehe fie ſich in Ordre de Bataille ſtellen mögen, in den 
Grund ſchieſſen kan. 3 


Franckreich. 

Bon, meine Flotte wird gewiß nicht die erſte ſeyn, welche ſich 
durch den Sund mit gutem Gluͤcke ſchlagen, und denſelben malgré, 
bon gré wird paſſiren koͤnnen. Die Hollander und Engelländer find 
Jad Vorgaͤnger, und haben mir ſchon ehemahls mit ihrer 
Flotte einen Weg gezeiget wie man ſich durch den Sund a la barbe 
des ennemis, und im Geſichte der Feinde durchbringen koͤnne, 


Rußland. 

A la barbe des ennemis. Ich weiß gar wohl, was dieſe groß⸗ 
ſprechende Redens⸗Art will. Kommet nur in den Sund, und ſehet, 
wofern ihr anders den Stanislaum auf eurer Flotte habet, und dieſes 
nur nicht eine gewöhnliche Franzoͤſiſche Gasconade ift, ob meine Leute 
nicht vielleicht im Angeſicht eurer Flotte, und a la barbe des Francois 
des Stanislai fich bemächtigen, und denſelben gefangen nehmen Eönnen, 


Franckreich. N 
Nein, nein, das wird nicht geſchehen. Iſt euch aber das Sprich⸗ 
wort a la barbe, und im Angeſicht der Feinde, bekannt, fo wird auch 
die Eroberung a la barbe nicht unbekannt ſeyn, ich meyne, die Bee 
lagerung von Bouchain, welche Feſtung die Franzoͤſiſche glorienfe 
Armée im Angeſicht der Feinde, fo eine Zahl von 60000. Mann aus⸗ 
machten, gluͤcklich einnahmen. Dieſe Helden⸗That, welche der 
Franzöſiſchen Nation fo viel Ruhm zuwege gebracht, tft durch das bes 
kannte Sprichwort verewiget: 
Bz Les 


7 


Les Francois ont pris Bouchain 
A la barbe de Soixante mille coguins. 1° 5» 5 
Seht Franckreich nimmet Bouchain ein, und trae 
get ſeine Lorbeern weiter, 2 N 
Es ſieget in dem Angeſicht von ſechtzig tauſend Baͤ⸗ 
a renhaͤuter. 8 


Glaubet nur, die Franzoſen find noch itzo die alten Franzosen, und was 
fie damahlen gethan, koͤnnen fie mit einer gleichen Tapfferkeit auch 
noch iho berichten. Meine Flotte foll in eurem Angeſicht den Sund 
paſſiren, und mit einer meinem Volcke naturlichen Geſchwindigkeit 
euch zu einer Zeit uͤbereilen, wenn ihr es am wenigſten glaubet. Ehe 
ihr euch vielleicht zur Gegenwehr ſtellet, wird meine Flotte, wie ein 
Vogel, den Sund durchfllegen. dr ens 


Rußland. eq Gain dig 

Ich werde es erwarten, nur aber nicht fo zeitig ſich geruͤhmet. 
Denn derjenige lachet am ſicherſten, der zuletzt lachet, Die Wuͤrf⸗ 
fel liegen auf dem Tiſche. Es iſt wahr, wie das Glück an allen 
Schlachten, und am Kriege uͤberhaupt groſſen Antheil nimmt, ſo iſt N 
inſonderheit das See⸗Gefechte demſelben unterworffen; Indeſſen ha⸗ 
ben wir keine Urſache zu zweiffeln, daß uns das Glück nicht eben itzo 
fo favorabel ſeyn folte als es uns ſonſt geweſen / und daß es uns den Ruͤ⸗ 
cken zukehren ſolte, zu einer Zeit, da wir durch Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit uns bemuͤhen, daſſelbe beſtaͤndig auf unſerer Seite zu erhal⸗ 
ten. Ich weiß wohl, daß ehemahls der Wind denen Holländern vor⸗ 
theilhafftig war, daß ſie im Angeſicht der feindlichen Flotte den Sund 
pafliven konten, und in der That iſt dieſes ein groſſer Vortheil. Al⸗ 
| lein, wir find nichts defto weniger auf alle Galle bedacht, und haben 
uns in Pofitur geſetzet, daß ihr und eure Flotte auch mit dem aller⸗ 
} favorabelften Winde, nicht ohne empfindlichſten Schaden, den Sund 
| paſſiren follet. Sehet nur, daß ſich die gantze Hiftorie nicht zu unſerm | 
Vortheil, und zu eurem Schaden verändert, fo wie das Sprichwort 
| von der Belagerung Bouchain, welches ihr vorhin angeführet, zu 
eurem Spott deraͤndert worden. Es iſt wahr, die Käyferliche Ar- 
mee konte damahlen, wie ihr Bouchain belagert, nicht verhindern, 
daß ihr nicht daſſelbe eingenommen haͤttet, allein, wie ſtande 5 


% 
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2 Franckreich. a 
Die Teutſchen haben das Siegen von uns gelernet. Gebet mir 
eine ate tabac, wir wollen von was anders reden, bis meine Flotte 
wuͤrcklich in Sund kommet und ſich mit ihrer Tapfferkeit ſehen ae 
Pa mit Worten wird ohne dem nichts von uns ausgerichtet. 


a ; Rußland. 

Ich bin es zufrieden. Allein, faget mir, befindet ſich denn Sta 
nislaus wuͤrcklich auf eurer Flotte? Doch was frage ich, ihr werdet 
mir doch nicht die Wahrheit ſagen, indem ihr glaubet, daß ich kein 
Recht habe, von euch die Wahrheit zu erfahren, und es euch alſo an 
guten Willen nicht fehlen wird, mir eine Naſe zu drehen. 

Franckreich. Bice 
Wer wolte daran zweifeln, daß Stanislaus nicht wuͤrcklich am- 
barquiret, und zur See gegangen fey. Alle Zeitungen geben ja dieſe 
Nachricht, und alſo werdet ihr nicht allein unglaͤubig ſeyn wollen. 


Rußland. 

Kaum glaube ich es. Stanislaus hazardiret zu viel, wenn er mit 
det Flotte nach Pohlen gehen wolte. Denn geſetzt, ob ihr es gleich 
vor unmöglich haltet, daß die Franzoͤſiſche Flotte von meiner folte gee 
ſchlagen werden, fo hätte Stanislaus getviß zu viel risquitet , wenn er 
ſich auf derſelben befaͤnde. Be leichte Eönte er nicht alebenn , wie 

. 3 . ran- 


Franciſcus, König in Franckreich, von Carolo V. gefangen werden, 

und fo ware die Tragi-Comeedie, die er bishero geſpielet, auf einmal 

aus. Nein, Franckreich, darzu werdet ihr mich nicht überreden. | 
Franckreich. 

Was wollet ihr mit König Franciſeo fy mal a propos. Der 
König Stanislaus berlaͤſſet ſich auf feine und feiner unterhabenden 
Voͤlcker Tapfferkeit, aufe ſein Gluͤck, und auf feine gerechte Sache. 
In dieſer Juverſicht iſt er unter Segel gegangen, und da er Muth ge⸗ 
nug beſitzet, zu dieſer ungelegenen Zeit mit Wind und Wellen auf der 
See zu ſtreiten, fo wird es ihm auch an Hertze nicht gebrechen, euch 
Nuſſen zu uͤberwinden. 


Rußland. 

Uns zu überwinden? Wohl! wohl! Allein, eben die unbequeme 
Jahres⸗Zeit, bey welcher itzo die Ofte Gee ſtuͤrmiſch und unruhig 
genug iſt, laͤſſet mir nicht zu, daß ich glauben folte, daß Stanislaus ſei⸗ 
ne Perſon, an der euch fo viel gelegen, auf der See in Gefahr ſetzen 
ſolte. Von dem Siege, den er uͤber uns erhalten ſolte, nicht zu gee 


dencken. i 
Franckreich. 

Er folget dem tapfferen Koͤnige in Schweden, Carolo dem XII. 
nach, welcher zu einer noch rauhern Jahres⸗Zeit, im Monath Nov. 
vor Narva mit einem kleinen Tranſport anlangete, und mit 12000. 
Schweden 100000. Ruſſen ſchluge. 

Rußland. 

Konig Carl und Stanislaus iff ein groſſer Unterſcheid. Jener 
uͤberwand zwar 100000. Ruſſen, allein damahlen waren wir, wo 
nicht gantze Barbaren, doch gewiß keine Soldaten, und hatten eine 
ſchlechte Anfuͤhrung. Es verſuche es igo ein jeder mit uns, der Luft 
hat. Wir ſtehen allezeit zum Fechten bereit. Will man uns an 
der Schlacht bey Pultawa, die wir wider die Schweden gewonnen, 
als an einer Klaue nicht vor Löwen erkennen, fo ſetze man unfere Tapf⸗ 
ferkeit auf andere Art auf die Probe. Schweden hat auſſer der Sur- 
pie bey Narva, die dem Gluͤck und damahligen Unerfahrenheit der 
uſſen im Kriege zuzuſchreiben, nachmahlen keinen Vortheil mehr 
uͤber Rußland erhalten; Sondern in der Zeit, da ſich der Koͤnig in 
Schweden nach Pohlen wandte, bauete der Czaar Petrus fein Per 
tersburg ungehindert, erhielte hie und da über die Schweden nicht ge⸗ 
: vie 


— — — — — —— — 


einge Vortheile, bis endlich der Pultaviſche beruͤhmte Sieg ihn vor 
einen vollkommenen Überwinder der Schweden dffentlich erklaͤrete. 
Sebo fürchten wir keinen Tranfport, wenn gleich der Welt⸗ bekandte 
tapffere Koͤnig in Schweden Carl der XII in Perſon wiederkaͤme, und 
uns mit ſeiner gewoͤhnlichen Ungeſtuͤmigkeit mit Krieg uͤberziehen ſol⸗ 
te, geſchweige denn, daß uns Stanislaus in den Harniſch jagen duͤrfte. 


Franckreich. 
Ich hoffe, der Geiſt Caroli ſoll auf Stanislao ruhen, oder viels 
leicht kan itzo eine gemäßigte Macht mehr ausrichten, als die violente 
und ungeſtüͤme Macht des Schwediſchen Carls nicht auszuführen 


vermochte. 
Rußland. : i 
Gehören zu dieſer gemäßigten Macht die Frantzoͤſiſchen Luis d’ors, 
ſo muß man deren Erfolg erwarten. 


Franckreich. 
Ihr habet wunderliche Cinfalle, die gar nicht zur Sache gehoͤren. 


Rußland. 

Vielleicht gehoren fie mehr zur Sache, als daß fie euch gefällig 
ſeyn. Ich wolte wohl weiter fragen, wie viel Millionen von euch 
über Dantzig nach Pohlen uͤbermachet worden. Allein, ich ſehe es 
euch an der Stirne an, daß ihr es leugnet, da ich doch die Wahrheit 
davon nur gar zu ſicher weiß, und euch eure gantze Rechnung der da⸗ 
hin geſchickten Gelder auf denen Fingern herzehlen, und völlig machen 


koͤnte. 

Franckreich. 
Ihr werdet die Rechnung ohne Wirth machen. Indeſſen ſoll 
in Dantzig Stanislaus mit feinem Tranfport anlanden, und von dar 
weiter nach Pohlen gehen. 

Rußland. 

Mit Erlaubniß. Ihr machet vielleicht die Rechnung ohne den 
Wirth, wenn ihr euch auf Danzig zu ſehr verlaſſet. Denn meine 
Kriegs⸗Schiffe liegen ja da. Habet ihr denn ſchon vergeſſen, was 
Dangig dem Pring Conti ehemahls vor Reſpect erwieſen, und wie 
man ihn, als er mit feinen Schiffen auf der Rhede daſelbſt anlange⸗ 
fe, in der Stadt fo wenig leiden wolte, daß auch des Frantzoͤſiſchen 
Geſandten Palais mit allen Meublen geplündert wurde. 

Franck⸗ 
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Franckreich 


Die Zeiten find itzo gang anders. Dantzig hat mir damahlen 
eine ſolenne Abbitte wegen des Schimpffs thun muͤſſen, den es mei⸗ 
nen Geſandten angethan. Itzo wird es ſich wohl eines beſſern beſin⸗ 
nen. \ 


Rußland, = 


Ja! Ja! Dantzig beſinnet fich itzt gar zu ſehr auf die Rußiſche 
Macht, und Rußland 2 5 — ich guch auf die Ritter⸗Dienſte, wel⸗ 
che Dantzig im letzten Kriege ihm willig gethan, und noch itzo zu lei⸗ 
ſten ſich nicht entbrechen würde, wenn man Rußiſcher Seits deswe⸗ 
gen eine Anforderung an Dantzig thun ſolte. 


Franckreich, i a 
Nein! Nein! Ich kan Dantzig dadurch gewinnen, daß ich ihne 
viel Vortheile in der Handlung einraͤume. Ich weiß, ſie haben auch 
lieber einen König, der vor feine Hofſtadt die Waaren aus Dantzig 
kommen laͤſſet, als der fie aus feinen Erb⸗Landen ziehet. 


Rußland. 


Ihr betruͤget euch. Dadurch gewinnet ihr einen Theil der 
Kaufleute, aber nicht die gantze Stadt, die wegen der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt ein weiteres Einſehen haben muß. Meynet ihr aber, daß die 
Dantziger/ wenn Stanislaus Koͤnig in Pohlen wuͤrde, ſich bereden laſſen 
ſolten, daß man die Waaren nach Bohlen ihnen abnehmen würde? O 
nein! Sie wiſſen gewiß, daß die Frantzoſen, und die Franzoͤſiſche 
Waaren, fo unmittelbahr aus Franckreich kommen, gantz Pohlen 
e ee werden. Doch halt! was iſt dieſes vor ein neuer 

uftritt? . 
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Das Dritte Geſpraͤche. 


Mi Die Sranzöfiihe Parthey in Pohlen. 


Ein König Stanislaus, mein Fleiſch von meinem Fleiſch, mein 

Blut von meinem Blute, mein Herr Bruder, mein Pani 

Bradzie iſtnunmehro bey mir, und befindet ſich in Warſchau, 

in dem Cloſter zum heiligen Creutze. Vor Freuden ſpringet mir das 
Hertze im Leibe, wenn ich gedencke, wie reich nicht jetzo Pohlen wer⸗ 
den wird, indem die Franzoͤſiſche Louis d'or, fo er mit gebracht, als 


les verguͤlden. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 

Wie! was! Iſt Stanislaus in Warſchau? Stanislaus, der durch 
unſere theuer beſchwohrne Friedens⸗Schluͤſſe vor einen Rebellen erklaͤ⸗ 
ret worden, und der unſerm Lande ſo viel Blut gekoſtet, will der durch 
ſeine Gegenwart uns aufs neue in den blutigſten Krieg verwickeln? 
Man greiffe zum Gebel, denn der Krieg iſt nunmehro vor der Thür. 
O Verraͤther des Vaterlandes, die ihr vor eine Hand voll Geld die 
Pohlniſche Freyheit, und eure Wohlfarth auf einmahl verkauffet. 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Ich bin es zufrieden. Man greiffe zum Sebel. 


Das redlich geſinnte Pohlen. 
Wie! Und was ſoll Stanislaus bey uns anitzo machen? 


ranzoͤſiche Parthey in Pohlen. 

Er romms erhaben, Aan = er a einftimmige Wahl 
zu einem Könige von Pohlen, wie wir nicht anders hoffen, erwehlet 
ſeyn wird, er ſo gleich zur Hand ſeyn, und dem Volcke ſich als ein Va⸗ 
ter des Vaterlandes zeigen koͤnne. 


Das redlich geſinnte Pohlen. 

O du Vater des Vaterlandes, der du das Vaterland in viel 
Ungluͤck, Krieg und Noth geſtuͤrtzet, und noch kuͤnfftig ſtuͤrtzen wirſt! 
ie! iſt denn die Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen gar raſend gewor⸗ 
den, daß fie itzo fo gar wieder alle Geſetze verfährer? 


Franzoͤ⸗ 
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Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 

Raſend? Kaum kan ich den Sebel in der Scheide erhalten. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 
Ja, ja, raſend, und nicht anders. “Sabet ihr denn alle Con · 
ftitutiones vergeſſen. Saget, warum laſſet ihr fremden Geſandten 
derer auswaͤrtigen Höfe ſich von dem Wahl⸗Felde zur Zeit der Wahl 
entfernen? Iſt es nicht darum, weil ihr forget, fie möchten ſich unter 
der Hand in das Wahl⸗Geſcheffte mengen, und weil ihr glaubet, daß 
vielen Intriguen durch ihre Abweſenheit der Weg abgeſchnitten werde? 
Jetzo aber erlaubet ihr Stanislao, dem ihr in eurem Hertzen das Koͤ⸗ 
nigreich widerrechtlich beſtimmet, daß er in Perſon bey der Wahl zus 
gegen ſey, und ſelbſt zuſehen moͤge, wie man ihn zum Koͤnige erwehle. 
Wo bleiben aber die Geſetze? Kan denn Stanislaus itzt nicht durch ſei⸗ 
ne Gegenwart mehr Factiones machen? Kan denn feine Parthey ſei⸗ 
ner Anweſenheit ſich nicht um fo viel mehr dazu bedienen, theils durch 
Drohungen, theils durch Liſt und Geſchencke, viele andere auf ihre 
Seite zu ziehen, und dadurch die freye Wahl in eine Sclaverey zu 
verwandeln? Redet, antwortet, und verſtummet nicht. Ihr wiſſet, 
der König in Pohlen, Glorwuͤrdigſten Andenckens, Johann Caſi⸗ 
mir, legete von ſelbſten die Crone nieder, und wäre alſo hochft unrecht 
geweſen, wenn man bey der darauf erfolgenden Wahl haͤtte vermuthen 
wollen, daß er ſich um dieſelbe aufs neue bemühen ſolte, und nichts 
deſto weniger wurde er genoͤthiget, vermoͤge derer Pohlniſchen Ge⸗ 
ſetze, ſich vom Wahl⸗Felde viele Meilen weit zu entfernen. Allein 
io kommt euer Stanislaus, als ein Rebelle, und ein von Franckreich 
wider alle Tractaten unterſtuͤtzter Herr, ja als ein Herr, von deſſen 
liſtigen mit ie incaminirten Anſchlaͤgen man ohne dem alles 
übeles zu beſorgen. Er kommet mit gutem Gluͤck in Perſon zu der 
Wahl. Man ſiehet ihn daſelbſt oͤffentlich. Man machet ihm 
Cour. Er gewinnet viel Groſſe zu ſeiner Faveur, er beſchencket ſie, 
er verſpricht ihnen noch mehr, und faſt mehr, als er halten kan, und 
ſuchet ihnen ihre Stimmen abzuſchwatzen, abzukauffen und abzu⸗ 
dringen, und dieſes foll doch eine freye mit denen Geſetzen gemaͤße 
Wahl ſeyn? OZeiten! O Sitten! 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Einmahl wollen wir Stanislaum zum Könige haben, und alſo ift 
es gleich viel, ob er vor oder nach der Wahl zu uns komme. 

Das 
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Das redlich geſinnte Pohlen. 


Ihr muͤſſet euch aber doch wenigſtens in Acht nehmen, daß ihr 
nicht aus groſſem Eyfer vor ihn feine Wahl ſelbſten unguͤltig machet. 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Wie! unguͤltig? 
Das redlich geſinnte Pohlen. 


Allerdings iſt feine Wahl iso, vermöͤge derer Pohlniſchen Ges 
ſetze, ungültig, weil er ſelbſten in Perſon bey derſelben zugegen gewe⸗ 


ſen. 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 


Genug, wenn wir ihm unſere Stimmen geben, und er zum Köͤ⸗ 
nige erwehlet wird. 


Das redlich geſinnte Pohlen. 


Dieſe Stimmen aber ſind nicht frey, ſondern erkauffet, und 
durch Intriguen erhalten. Hoͤret, was habt ihr noͤthig, Stanislaum 
aufs neue zum Koͤnige in Pohlen zu erwehlen. Er iſt ja ſchon ein⸗ 
mahl dazu erwehlet worden, und alſo laſſe man es bey derſelben Wahl 


bewenden. sae bey in Pohl 
ran e Parthey in Pohlen. 
Nein! fino Stanislai wollen an derſelben Wahl ausfegen, 
daß ſie durch Zwang der Schweden geſchehen, ob wir gleich vor uns 
glauben, daß es mit derſelben feine Richtigkeit gehabt, 


Das redlich geſinnte Pohlen. 

Und fo werden wir mit Recht iso an der neuen Wahl ausſetzen, daß 
Stanislaus bey derſelben zugegen geweſen, und durch Geld, oder an⸗ 
dere Intriguen die Sache dermaſſen gekartet, daß ſie zu ſeinem Vor⸗ 
theil ausgeſchlagen. Sehet, wenn iby ihn alſo auch zum dritten und 
e e a ee e cn bmn gel 
fer verfahret, fo wird auch eben dieſelbe Wahl ihm in geringſten nicht 
dienen, noch fein Recht zue Crone unterſtützen konnen. Doch wer 
kommet dort mit einer groffen Suite geritten? Es iſt ohne Zweifel der 
Primas Regni? C2 Stang, 
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Beetle u . nen 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Nicht anders, und er reitet in dem Gefolge vieler Biſchoͤffe und 
Senatoren, die Stimmen von denen Fahnen zu ſammlen. Ihr wer⸗ 
det ſehen, ob dieſelbe nicht alle vor den König Stanislaum ausfal⸗ 


len werden. 
Das redlich gefinnte Pohlen. 
Das will ich nicht hoffen. Jetzo hält er die Rede. 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Ja, und dieſelbe iſt vor den Koͤnig Stanislaum nicht wenig vor⸗ 
theilhafftig eingerichtet. 


Das redlich geſinnte Pohlen. : 
Allein, ich dachte, fie müfte gang unpartheyiſch ſeyn? Sebo 
ſraget er um das Votum der Fahne. 
* Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Hoͤret ihr nicht, wie ſie alle einmuͤthig ausruffen: Es lebe der 
Koͤnig Stanislaus! 


Das redlich geſinnte Pohlen. 

Ey! Um des Himmels willen! Das Geſchrey kommet nicht von 
den Fahnen, ſondern von der groſſen Svite des Primas her, welche 
Daffelbe allenthalben erſchallen laͤſſet. Ich habe mit meinen Ohren ges 
hoͤret, daß verſchiedene aus denen Fahnen wider Stanislaum zu pro- 
teſtiren anfangen wollen, allein, ſie wurden von dem Geſchrey, wel⸗ 
ches die Svite des Primas machte, Vivat Stanislaus! uͤbertaͤubet, daß 
ſie weiter kein Wort aufbringen mochten. Und itzo reitet der Primas 
unter dieſem Geſchrey zu einer andern Fahne, und nimmet das Vo- 
tum der erſten Fahne an, als wenn es vor Stanislao ausgefallen tare, 
ob man gleich proteſtiren wollen. Iſt dieſes die Pohlniſche Freyheit, 
was ſoll man weiter davon ſagen? O! wie wird mir! 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 

Was ſaͤumet ihr euch, zu uns uͤber zu gehen, und unſere Anzahl, 
fo ohne dem die ſtaͤrckeſte iſt, zu vermehren? Was wollet ihr wider 
einen Strohm ſchwimmen, dem ihr doch zuletzt nicht werdet auswei⸗ 
chen koͤnnen, ſondern dem ihr ſelbſt wider euren Willen werdet folgen 
muͤſſen? Bequemet euch in der Zeit, und freywillig zu einer Sache 
wel⸗ 


Rr ee 


welcher ihr doch hernachmahls eure Stimme werdet geben miffen. 
Sehet, Franckreich zahlet igo nicht mit Billets, ſondern mit baar Geld. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 5 

Ich verwuͤnſche diejenigen in den Abgrund / die ihre Freyheit vor 
das Geld verkauffen, fie werden die Franzoͤſiſche Louis d’ors bey dem 
darauf erfolgenden Kriege mit ihrem Blute theuer genug bezahlen muͤſ⸗ 
fen. Nein, nein, ihr Herren, ſpahret eure Worte und Überredun⸗ 
gen, durch welche ihr uns auf des rebelliſchen Stanislai Seite bringen 
wollet, denn es ſind dieſelbe bey uns uͤbel angewandt. Unſere Treue 
gehet uͤber alle Proben. 5 

Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. i 

Warum aber dies? Frankreich kan uns ja vor dem Kriege bee 
ſchuͤtzen, und der Franzoͤſiſche Transport iſt ſchon in der See, ja es 
ſtehen viel Millionen zu unſerm Dienſt bereit, welche Franckreich uns 
geben will, damit es uns im Kriege, wofern ſich einer in Pohlen ent⸗ 
ſpinnen ſolte, an Gelde nicht gebrechen moͤchte. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 

Elende Hülffe von Franckreſch aus, in Pohlen, wider zwey fo 
maͤchtige Nachbahren, als der Roͤmiſche Kayſer und die Rußiſche 
Kayſerin ſeyn, welche beyde nimmermehr zugeben , daß Stanislaus 
Koͤnig von Pohlen ſeyn ſolte! Mehr Huͤlffe kontet ihr euch von dem 
Könige von Schweden Carl dem XII. verfprechen, als ihr Stanislaum 
zum Affter⸗Koͤnige erwehletet. Allein, wo bliebe denn endlich die 
vermeinte Affiftence, und wer buͤſſete dabey zum meiſten ein? War 
es nicht das ungluͤckſeelige Pohlen? Und eben fo, ja nicht ein Haar 
anders wird es auch itzo ergehen. 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. . 

O nein! die Zeiten find igo gantz anders. Franckreich iſt maͤch⸗ 
tig, und hat mächtige Allirten. Es wird auch allerdings zuſehen, ſo 
wohl den Roͤmiſchen Kayſer, als die Rußiſche Kayſerin, in Anſehung 
des Königs Stanislas, auf andere Gedancken zu bringen. 


Das redlich geſinnte Pohlen. . 
Derſprechet euch nur, was ihr wollet, ich glaube das Gegentheil und 
hoffe es auch gewiß zu erleben. Ich bin verſichert, daß die itzige Wahl des 
Stanislai ihm fo wenig helffen Wb als die erſtere. Und finde wi 
3 17 


a 22 . 
beyden derſelben eine groſſe Gleichheit. Damahlen hatten die 
Schweden den Pohlniſchen Wahl⸗Platz eingeſchloſſen, und als einer 
von der Schwediſchen Parthey zu ſchreyen anfieng: Vivac Stanislaus! 
und dieſes Geſchrey von der gangen Schwediſchen Armée erthoͤnete, 
ſo nahm man es vor die Wahl an, in welcher die verſammlete Poh⸗ 
len Stanislaum zum Könige erwehlet haben ſolten, obgleich viele 
proteſtireten. Itzo ruffet die Suite des Primas ein dergleichen Vivat 
aus, wenn gleich abermahls viel Fahnen proteſtiren, und dieſes 
nimmet man dennoch davor an, als ob die Fahnen dem Stanislao ihre 
Stimmen wuͤrcklich gegeben haͤtten. Iſt dieſes nun nicht einerley 
Verfahren? Allein, was wird der Ausgang von allen dieſen Comas- 


dien ſeyn? : 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Wir wollen es euch ſagen: Stanislaus wird Koͤnig in Pohlen 


bleiben. ; 
Das redlich gefinnte Pohlen. 

Nein, nein, Stanislaus wird ſich muͤſſen retitiren, und Poh⸗ 
len zum andern mahl mit dem Ruͤcken anſehen. 

Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 

Eure Propheceyung wird nicht eintreffen. Sehet, die Fahnen 

geben alle ihre Stimmen dem Stanislao. a 
Das redlich geſinnte Pohlen. 

Ja, ja, durch den Mund der Suite von dem Primas Regni, wenn 
fie gleich ſelbſten proteſtiren. O herrliches Verfahren! Was iſt 
dort aber vor ein Lermen? 

Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 

Sehet ihr nicht die Sebel und Stuͤcke auf alle diejenige fliegen, 

die Stanislao ihre Stimmen nicht geben wollen. 
Das redlich geſinnte Poblen. g 

Und dieſes ift dem ohngeachtet cine freye Wahl? O Himmel! 
Die ſaͤmtliche Litthauer proteltiren wider ihn einhellig, und dennoch 
ſoll Stanislaus König ſeyn? 

Dias redlich geſinnte Pohlen. 

Hoͤret, wie die Canonen donnern, indem man wegen der Wahl 
des Stanislai das Te Deum laudamus ſinget. Die Litthauer war 
den fich endlich auch bald dazu bequemen, ihn vor einen König zu ere 


Fennen, 
Das 
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Das redlich gefinnte Pohlen. : 
Bildet euch nur nicht ein, daß dieſes jemahlen geſchehen duͤrffte. 
Wir mit ihnen ſehen insgeſamt dieſe gantze Handlung der Wahl vor 
nichts, als einen neuen Anfang einer Tragaedie an, die zuletzt ein 
ſchlechtes Ende nehmen und blutig ablauffen wird. Vielleicht muß 
Pohlen feine Canonen und Gefchüge bald brauchen, nicht Lufte 
Schuͤſſe, ſondern Noth⸗Schuͤſſe zu thun. 


Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Ihr ſeyd wieder ein boͤſer Prophet, und verkuͤndiget nichts Gu⸗ 
tes. Sehet, König Stanislaus gehet in einem folennen Aufzug in 
die Meſſe. 


Das redlich geſinnte Pohlen. 
Vielleicht wird er nicht offt in ſeinem Leben mehr Meſſen in 
Pohlen hoͤren? 


ranzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Sehet, bench das 215 l 5 


Das redlich geſinnte Pohlen. 
Er wird die Neugierigkeit haben, daſſelbe noch zuletzt zu beſehen, 
ehe er ſich aus Pohlen wieder entfernen muß. 


Franzoͤſiche Parthey in Pohlen. N 
Ihr werdet durch eure mediſance verurſachen, daß ich endlich den 
Sebel auf euch ziehen muß. 


Das redlich geſinnte Pohlen. f 

So muͤſſet ihr ihn auf viele und die meiſte Stände ziehen, die eben 
fo, wie ich, reden. Sehet dort die Litthauer auf der andern Seite der 
Weichſel, bey Prag, die ſich vor den Churfuͤrſten von Sachſen einhel⸗ 
lig erklaͤret. Sehet fo viel Pohlniſche Stände, welche fic) mit ihnen 
vereiniget, und mit aller Macht das Unglück von dem Vaterlande ab⸗ 
wenden wollen, mit welchem ihnen die Erwehlung Stanislai drohet. 
Sehet, ſie bauen einen neuen Schoppen zu der Wahl, nachdem ihr 
den eurigen, in welchem ihr Stanislanm gewehlet, berbrandt habt, 
und ſie werden in ſelben den Churfuͤrſten von Sachſen zu ihrem Ober⸗ 
Haupt erwehlen. 


Fran⸗ 


¥ 
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Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Ich ſehe es, allein unſere Troͤuppen marchiren über die Brücke, 
fie in ihrem Vorhaben zu hindern. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Gut! allein die Litthauer ſpaͤhren nichts, ſich ihnen vechtſchaffen 
zu widerſetzen. Sehet, fie ſcharmuͤtzeln auf einander lof, erblicket da 
die Leichen von beyden Seiten. Oblutiger Aufang der Stanislaiſchen 
Be Tregœdie! Wenn wird uns GOtt von dieſem Unglück erloͤſen! 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Was vor ein Getuͤmmel iſt aber in Warſchau? 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Sehet ihr nicht die Ruſſen anruͤcken? 
Franzoͤſiſch Parthey in Pohlen. 
Und was wollen fie? 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Sie fragen, wo Stanislaus ift. ; 
Franzoͤſiſche Parthey in pohlen. 
Er iſt ja in dem Koͤnigl. Schloffe, und wird daſelbſten ſichet ſeyn. 
a Das redlich geſinnte Pohlen. 
\ O nein! man ſaget, feine Freude daſelbſt ift kurtz geweſen, er iſt 
ſchon im Cloſter zum heil. Creutz. Sehet, wie die Ruſſen ſelbiges 
rings um beſetzen. 3 
Franzoͤſiſche Parthey in Pohlen. 
Man ſpricht, Stanislaus iſt nicht mehr in Warſchau. = 
Das redlich geſinnte Pohlen. i 
Wohl, wohl, er gehe nach Franckreich. Gott helffe weiter! 
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Das Wierdte Geſpraͤch. 
Rußland. 


SSt Stanislaus doch ſchon in Pohlen, da Franckreich mich über 
ral} reden wollen, daß er ſich auf der Oſt⸗See bey der Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte befinde. 


Franckreich. 


Seine Gegenwart iſt in Pohlen noͤthig, und deshalben hat er 
ſich eiligſt dahin begeben. Es iſt indeſſen genug daß er einmahl in Poh⸗ 
len iſt, er mag gleich dahin gekommen ſeyn, wie und wo er wolle. 


Rußland. 
Ohne Zweifel iff er zu Lande hingegangen, und man hat mir bee 
richten wollen, daß er in Geſellſchafft eines andern, als Kaufleute ale 
lenthalben ſicher durch paffiret. 


ey Franckreich. 
Ich ſtreite nicht darwider. 


Rußland. 
Hat man aber alle Mefures genommen, daß er ſich glücklich wi⸗ 
der aus Pohlen heraus finden kan, wenn meine Trouppen es ihm 
daſelbſt zu warm machen ſolten? 5 


Franckreich. 

An das Zuruͤckkehren wollen wir gar nicht dencken. Es iſt nur 
gut, daß er einmahl drinnen iſt. Mir iſt es noch aus denen porigen 
Zeiten gar zu wohl bekandt, was Philippus der V. dadurch gewann, 
als er bey der ſtrittigen Spaniſchen Reichsfolge der erſte war, der 
ſich in Spanien einfunde. Wofern der Roͤmiſche Kayſer damahlen 
eher nach Spanien ſich begeben koͤnnen, fo hatte Philippus vielleicht 
wohl gar dieſes ſchoͤne Königreich mit dem Ruͤcken anſehen muͤſſen, 
allein ſo konte mein Philippus in kurtzer Zeit durch Franckreich an das 
angräntzende Spanien gehen, da hingegen der Kayſer Carl einen weis 
ten Umſchweiff nehmen muſte, und durch Teutſchland nach Holland, 
von da zur See nach Eugelland, 8 ferner von daſelbſt zu Walle 

mit 


Es ift aber auch eine Schande, wenn man fruͤhe kommt, und 
ſich hernach nicht mainteniren kan. Was Spanien betrifft, ſo hat 
der Spaniſche Succeffions- Krieg euch auch Volck und Geld genug 
gekoſtet, und wuͤrdet ihr dieſelbe Crone dennoch bey eurem Hauſe nie⸗ 
mahlen erhalten haben, wenn nicht der Himmel durch das Abſterben 
des Kayſers Jofephi Carin das Roͤmiſche Kayſerthum gegeben hätte, 
Da er denn als Roͤmiſcher Kayſer fein Recht auf Spanien an Phi- 
lippum freywillig abtrate, wiewohl auch dieſes dem Koͤnige Philippo 
ſauer genug zu ſtehen kame, maſſen derſelbe dem Kayſer, wie be⸗ 
kannt, die Italiaͤniſche Provinzen und die Niederlande uͤberlaſſen 
muſte, ſo ſonſten zu Spanien gehoͤret. Glaubet aber indeſſen mit 
Stanislao wird es euch in Pohlen fo gut nicht gehen, als mit Philippo 


in Spanien. 
Franckreich. 
Rußland. 


Ich bin vor mich allein im Stande, zu verhindern, daß dieſer ver⸗ 
meynte König ſich nicht in Pohlen feſt ſetze. Ich werde ihn gar bald 
aus dem Koͤnigreiche zu bringen wiſſen, fo wie er ſelbiges ehemahls 

uittiren muͤſſen, als der glorwuͤrdigſte König in Pohlen Auguftus 
te wieder in fein Reich begabe, und von dem ihn von GOtt und 
Nechtswegen gehörenden Thron aufs neue Beſitz nahme. 


Franckreich. 


Wir wollen es erwarten. 


Rußland. 

Wohl, wohl. Es iſt mir ſelbſt um Scanislaum leid. Denn es muß 
derſelbe auf dem Schau⸗Platze der Welt eine gantz beſondere Perſon 
ſpielen. Eine beſondere Sache. Das igige Jahrhundert hat uns auf 
eine 


Und warum nicht? 


eine Verwunderungs⸗volle Weiſe zwey Könige von Spanien, zwey 
Könige von Engelland, und zwey Könige von Pohlen gezeiget. Zwey 
Könige von Spanien, als Carla den VI. und Philippum V. Zwey 
Könige von Engelland, als Georgen den I. und den Engliſchen Crone 
Frætendenten, Jacobum. Zwey Könige in Pohlen, als Auguſtum 
und Stanislaum. Der Spaniſche König Carl wurde durch das 
Schickſal Roͤmiſcher Kaͤyſer, und konte alfo die Spaniſche Crone, 
als etwas geringeres, leicht an Philippum überlaffen, nachdem er ete 
was beſſeres, als nehmlich das Roͤmiſche Kayſerthum, und noch dar 
zu einen Theil derer Lander von Spanien erhielte. George, König 
in Engelland, wuſte ſich wider den Prætendenten ſehr wohl zu ſchuͤ⸗ 
tzen, indem derſelbe mit einer Flotte in Schottland zwar anlangete, 
doch muſte er ſeinen Ruͤckweg ohne eintzigen gluͤcklichen Fortgang ſei⸗ 
ner Waffen betruͤbt zuruͤck nehmen, und das Koͤnigreich Engelland 
feinem rechtmaͤßigen Herrn uͤberlaſſen. Und Auguſtus, König in 
Pohlen, wurde ebenfalls durch ſeine Tugend und Tapfferkeit auf 
dem Pohlniſchen Throne unterſtuͤtzet, welchen Stanislaus widerrecht⸗ 
lich einzunehmen ſuchete. Der Himmel ſtunde der gerechten Sache 
bey, und Auguſtus gienge in Pohlen als eine Sonne wieder auf, 
da Stanislaus, als eine Neben⸗Sonne, untergehen muſte. Sehet 
aber, Franckreich, alle dieſe drey Koͤnige, die wider Recht und Billig⸗ 
keit ſich denen rechtmäßigen Herren widerſetzet, habet ihr unterſtüͤtzen 
wollen, gleich als wenn Franckreich zu ſeinen Handlungen kein Recht 


noͤthig hatte, 5 
Franckreich. 

Was! Könige wider alles Recht und Billigkeit? Ich behaupte, 
daß fie alle drey völlig rechtmaͤßige Herren ſeyn / und dieſes will ich euch 
augenblicklich beweiſen. 

Rußland. 


Nur gelinde! Wir wollen keinen Stteit davon anfangen, denn 
es würde derſelbe zu weitlaufftig fepn. Ich mag nicht von dem See 
ſtament reden, nach welchem Philippus in Spanien die Crone erhal⸗ 
ten. Denn es weiß doch die gantze Welt, daß es unterſchoben ge⸗ 
weſen. Es iſt bekandt, wie viel Intriguen man gebrauchet, daffelbe 
zu ſchmieden, und es als wahrhaftig der Welt vor Augen zu legen. 
Doch, nachdem der Kapſer Carl den Roͤmiſchen Kayſer⸗Thron bee 
ſtiegen , fo will ich endlich das Recht Philippi V. auf Spanien nicht 


eben weitlaͤufftig zu beſtreiten ſuchen. . 
De Franck⸗ 
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Franckreich. 


Ihr thut wohl daran, denn Philippus iſt und bleibet rechtmaͤßiger 
Koͤnig von Spanien. 
| Rußland. 


Ich will nicht einmahl unterſuchen, mit was vor Recht ihr den 
Spaniſchen Succeflions- Krieg gefuͤhret; ſondern euch nur fragen, 
was ihr vor Urſache gehabt, euch in die Engliſche Affairen zu mengen, 
und den Pratendenten mit einer Flotte nach Schottland zu uͤberſchi⸗ 
cken, damit er dieſes Koͤnigreich beunruhigen, und von felbigen, wo 
moͤglich, Beſitz nehmen moͤchte? 

Franckreich. 

Hatte nicht der ungluͤckſelige König Jacobus in Engelland als des 
Prætendenten Herr Vater, bey feiner Retirade aus Engelland, alle 
wo ihn ſein Schwieger-Sohn Wilhelm widerrechtlich vertrieben, 
Schutz bey Franckreich geſuchet? Franckreich funde ſich alſo genoͤthi⸗ 
get, denen Unglüͤckſeligen beyzuſtehen, und das Recht des Sohnes auf 
Engelland, durch Uberſchickung einer Flotte zu behaupten. 


Rußland. 


An ſcheinbahren Pratexcen hat es euch niemahlen gefehlet, eure 
weitausſehende Gedancken durch Unterſtuͤtzung dererjenigen, die einige 
Prætenſion auf fremde Koͤnigreiche hatten, ins Werck zu richten. Und 
fo machet ihr es auch itzt bey Stanislao. Iſt es nicht wahr? Alle Aff⸗ 
ter⸗Koͤnige werden von Franckreich beſchuͤtzet. 


Franckreich. 


„Keine Affter⸗Könige, ſondern wahrhaffte Könige. Der König 
Stanislaus ift mit mir,durch die Vermaͤhlung feiner Prinzeßin Toch⸗ 
ter, und meinem Koͤnige auf das genaueſte verbunden, und alſo muß 
ich auch ſeine Rechte zur Pohlniſchen Crone mir auf das beſte em⸗ 
pfohlen ſeyn laſſen. 


Be Rußland. 

Allein, ihr werdet ſo wenig darinnen glücklich ſeyn, als in dem 
Unternehmen, da ihr die Engliſche Crone dem Prætendenten auf das 
Haupt zu ſetzen gedachtet, 
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Franckreich. 


Ich will es nicht hoffen. Stanislaus iſt nunmehro aufs neue 
einmüthig zum Könige in Pohlen erwehlet, und diejenige, fo feine 
erſte Wahl nicht haben gut heiſſen wollen, werden gewiß an der itzigen 
nichts auszuſetzen finden. 5 


Rußland. 


Nichts auszuſetzen? Gewiß, man ſindet nichts daran auszuſetzen, 
als alles, was nur dabey vorgegangen, ſo gar ordentlich und legal hat 
man verfahren. Mein General Leſſy hat bey ſeinem Eintritt in Poh⸗ 
len ein Manifeſt heraus gegeben, darinne er declariret, aus was vor 
Urſachen er mit ſeinen Trouppen den Pohlniſchen Boden betreten, und 
daß er nichts als die Pohlniſche Freyheit, die von der Franzoͤſiſchen 
Parthey unterdruͤcket werde, unterſtuͤtzen wolte. Jetzo aber, da Sta- 
nislaus durch eine forcirte Wahl aufs neue erwehlet worden, wird die 
Welt gar bald ein anderes von mir zu leſen bekommen. 


Franckreich. 


Was will aber Rußland in Pohlen machen, da es doch gar kein 
Recht hat, ſich in Pohlniſche Sachen zu mengen? 


Rußland. 

Was? Kein Recht! Da ich doch die Tractaten zwiſchen Ihro 
Majeftat dem hoͤchſtſeel. Könige von Pohlen Auguſto, und der Re- 
publique garantiret, in welchen es ausgemachet worden, daß Stanis- 
laus niemahlen nach Pohlen kommen ſoll. 


Franckreich. 

Dieſer Tractat, welchen der König in Pohlen mit der Durch⸗ 
lauchtigſten Republique getroffen, iſt nach dem Tode des Koͤniges 
aufgehoben, und in die Republique im Stande, einen neuen Tractat 
zu ſchlieſſen. Rußland aber hat gar kein Recht, ſich darein zu mens 
gen, wenn es nicht von der kepublique Pohlen dazu beruffen und 
aufs neue erfodert wird. 

Rußland. 


Keinesweges iſt diefer Tractat durch den Tod des glorwuͤrdigſten 
Königs Augulti aufgehoben. 8 obgleich igo diejenige or 
3 aufs 
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aufhören, Krafft deren auf feiner, des Koͤniges Seite, und feiner hoe 
hen Perſon halben, der. König Stanislaus nicht nach Pohlen kommen 
dorffte, ſo bleiben doch eben diejenige Urſachen, welche von Seiten 
der Pohlniſchen Republique Stanislaum aus dem Reiche ausſchlieſ⸗ 
ſen, noch itzo Pe damit er nemlich durch die Verbindung, welche 
er mit dem Schwediſchen Hofe hat, der Pohlniſchen Republique 
nicht nachtheilig fallen, noch die Schweden aufs neue in Pohlen her⸗ 
ein locken moͤchte. Inſonderheit aber bleiben die Urſachen unbeweg⸗ 
lich, welche mich veranlaſſet, dieſen Tractat zu garantiren, in wel⸗ 
chem Stanislaus auf ewig aus dem Koͤnigreiche Pohlen bannifiret wor⸗ 
den, nemlich, damit er nicht, wenn er einmahl in Pohlen feſten Fuß 
ſetzete, durch Beyhuͤlffe der Schweden, mich in denen von der Cron 
Schweden conquetirten a beunruhigen möchte. Alſo iſt 
dieſer Tractat durch den Tod des Koͤniges Auguſti nicht aufgehoben, 
ſondern muß von der Republique fo wohl, als von dem hinkuͤnfftig recht⸗ 
maͤßig zu erwehlenden Koͤnige von Pohlen, infonderheit aber von mir, 
als Garanteur , heilig obferviret werden. 


cee Franckreich. 

Ihr bildet euch nur ein, daß ihr groſſen Nutzen haben werdet, 
wenn Stanislaus nicht Koͤnig in Pohlen würde. Allein, es iſt dieſes 
eine vergebliche Einbildung. Stanislaus iſt ein friedfertiger Herr. 
Wie offt hat er nicht ſelbſt dem Könige in Schweden, Carln dem XI, 
zum Friede gerathen, und wie ſolte er itzo einen Krieg anfangen, da 
er noch wenige Zeit zu leben uͤbrig hat, und ſeine Bundesgenoſſen, die 
Schweden, auch auf nichts mehr ſinnen, als der guͤldenen Friedens⸗ 
Zeiten zum Nutzen ihres Landes geruhig zu genieſſen. 


Rußland. 

Die Zeiten find veraͤnderlich, man kan nicht wiſſen, wie alles ſich 
umkehren kan. Ich habe ſchon vorhin die wichtigen Urſachen ange⸗ 
führet, welche Stanislaum mehrentheils in Pohlen nicht dulden koͤnnen 
Ihr moͤget auch darauf antworten was ihr wollet, fo glaube ich doch 
nicht, daß Schweden bey allen denen Friedens⸗Gedancken, welche es 
iso zu hegen ſcheinet, nicht bey ereigender Gelegenheit Luft haben ſolte, 
die im vorigen Kriege verlohrnen Provinzen wieder zu erobern. Zu 
allen aber vorhin angeführten Urſachen koͤmmet dieſe als die wichtigste 
darzu, daß Stanislaus in fo genauer Verbindung mit euch, Franckreich, 
ſtehet, welches ich doch ehemahlen nicht zu beſorgen hatte, und dieſes 
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155 10 ihnen mit Rath und That beyſtehen wuͤrdet, aufs aͤuſſerſte zu 
uͤrchten. 


Franckreich. 


Franckreich gedencket nicht an den Krieg, ſeit dem Ludewig der 
XIV. geſtorben, ſondern ſuchet nur allenthalben den Frieden zu befeſti⸗ 
gen, und mit feinen Nachbarn in Friede zu leben. i 


Rußland. 


Ihr finget ſehr füfle, und wollet durch die angenehme Stimme die 
Bisel einſchlaͤffren, daß fie ſich vor euch nicht fürchten, ſondern ſich 
auf eure Netze ſetzen moͤgen, und von euch beruͤcket werden. Allein, wir 
kennen die Stimme, und auch zugleich die Haͤnde mit denen Klauen. 
Franckreich ſinget wie eine Nachtigal, und zeiget doch Klauen von 
einem Habicht, die alles an fich reiſſen wollen. So ſtimmet beydes nicht 
zuſammen! Warum hegete denn Franckreich keine Friedens⸗Gedan⸗ 
cken, als man an Stanislaum und deſſen Erhebung auf den Pohlni⸗ 
ſchen Thron bey Lebzeiten Ihro Koͤnigl. Maj. in Pohlen, Auguſti, noch 
nicht gedencken konte? Damahlen war die Sanctio pragmaticas 
Krafft, welcher dem Haufe Oeſterreich die unzertheilte Erb- Folge, in 
allen Erblanden garantiret worden, ein gnugſamer Vorwand, Anſtal⸗ 
ten zum Kriege zu machen, und gedachte Erb⸗Folge ſo wohl, als die 
Daraus zu vermuthende Erwehlung des Herzogs von Lothringen zum 
Roͤmiſchen Kayſer, zu verhindern. Jetzt, da Stanislaus auf das Tas 
pet in Pohlen kommet, und Franckreſch ſiehet, daß der Roͤmiſche Rays 
fer von Engelland und Holland unterſtüͤtzet wird, giebet es ſich die groͤſſe⸗ 
ſte Muͤhe, die Holländer zur Neutralität zu bewegen, und ſonſten die 
Bundesgenoffen zu veruneinigen. Ja, es ſchwatzet alenthalben von 
nichts, als Friede. So bald aber, als Stanislaus feſten Fuß in Poh⸗ 
len gefaſſet haben wird, werden wir hoͤren, wie ſich die Sprache aͤn⸗ 

ern, und alles das ausgefubret werden wird, was vorhero projecti⸗ 
ret worden. Nein! Nein! Franckreich, ich laſſe mich nicht überreden, 
eure Abſichten ſind zu weit ausſehend, und man muͤſte euch gar ye 
en⸗ 
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kennen, wenn man auf eure Verſprechungen etwas geben, und denen⸗ 
ſelben trauen wolte. 
Franckreich. 


Wer mir nicht trauet, dem traue ich wieder nicht. 


Rußland. : 
Ihr habet Urſache, mir nicht zu trauen. Denn derjenige, der 
jemanden hinter das Licht zu führen gedencket, muß am erſten befuͤrch⸗ 
ten, daß er nicht betrogen werde. 


Franckreich. 
Bon! Eine ſchoͤne Urſache! Warum laſſet ihr denn eure Troup⸗ 
pen aus Curland durch Preuſſen marchiren? 
Rußland. 


Sie werden dem Franzoͤſiſchen Transport, der bey Dantzig im 
Pautzkerwick anlanden ſoll, auf den Dienſt warten, und ihm den 
Weg nach Franckreich auf der See, woferne er denſelben vergeſſen 
haben ſolte, zeigen. 


Franckreich. 
Au contraire! Meine Trouppen werden den eurigen den Weg 
nach Rußland weiſen. * 
Rußland. 


Laſſet nicht uns, ſondern die Zeit davon ein Urtheil fällen, 


Curieuß 


Gesprach 


Erönigreiche von Vuropa / 


uͤber die itzo weitausſehende 


Pohlniſchen Conjuncturen, 
Vom Krieg und Hrieden 
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tiff vor Stanislaum nichts als sin Opern. : 
Denn er Get hin nachWhr Be 2 umund dal 


Dveykes Stüd, 


Das Siniite Geſpraͤch. 
Ba, Das Franzoͤſich geſinnte Pohlen. 
St dieſes der Lohn vor unſere Arbeit? 

Das redlich geſinnte Pohlen. 
Was fehlet euch, und warum zeiget ihr euch ſo verzagt? 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Sehet ihr nicht, daß ich die Flucht ergreiffen muß. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 8 
Habet ihr nicht vorher geſehen, daß dieſes geſchehen wuͤrde? 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Nein, ich haͤtte es nicht gedacht. 
Das redlich gefinnte Pohlen. 
Was geſchwinde entſtehet, das vergehet auch bald wiederum. 
Wiſſet ihr nicht, wenn die Haͤhne gar fruͤh Frühen, fo fällt ſchlimm Were 


ger ein. ‘ ‘ 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Und was wollet ihr damit ſagen? 

Das redlich geſinnte Poblen. 

Ich twill fo viel ſagen: Die Franzoſen und ihr Franzoͤſiſch ges 
Frinte Pohlen ſeyd die Hahne, welche wegen der Wahl des Stanislai 
allenthalben diel Ruͤhmens gemachet, und das Te Deum laudamus 
angeſtimmet, ehe als es wohl hatte ſeyn follen, allenthalben habet ihr 
es erklingen laſſen, allein igo folget das ſchlimme Wetter, welches 
hr haͤttet vorher ſehen ſollen. bis 


a 3 Se 
Das Franzsſiſch gefinnte Pohlen. 
Warum ſolten wir nicht Lobgeſaͤnge anftimmen, da doch Sta- 
nislaus zu unſerem Koͤnige erwehlet worden, und nach der Wahl, wit 
ihr wiſſet, das Te Deum laudamus angeſtimmet werden muß. 
Das redlich geſinnte Pohlen. N 

Ja wohl, wenn die Wahl einmuͤthig und aus freyem Willen ges 
ſchehen ware, fo hatte es moͤgen hingehen. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Warum nicht einmuͤthig, da wir alle ja auf Stanislaum ſtim⸗ 
meten, und iſt dieſes nicht fehon wider die Pohlniſche Freyheit, daß ihr 
frage, ob wir aus freyen Willen Stanislaum erwehlet, denn daß wir 
ihn würcklich gewehlet, zeiget genugſam, daß es aus freyen Willen, 
und nicht anders geſchehen. Weiter laſſe ich mich gar nicht ein. 
Wir ſind ein freyes Volck, und haben alfo auch einen freyen Willen. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 

Heo ſehet ihr die Fruͤchte eurer neuen und einmuͤthigen Wahl. 
Dieſe ſtellet nunmehro in des Stanislai frepen Willen, ob er wieder 
Bohlen zu verlaſſen ſich entſchlieſſen will oder nicht, und die Einmuͤ⸗ 
thigkeit derjenigen, fo ihn erwehlet, iſt ſo weit gegangen, daß fie ihm 
alle mit einmuͤthigen Munde und Hertzen gerathen, und ihn gebeten, 
Warſchan zu verlaſſen, und nach Danzig zu gehen. 

Das Franzoͤſiſch geſtunte Pohlen. 
Wir werden ihn auch einmuͤthig wieder nach Warſchau bringen. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Warum nicht gar nach Cracau, daß er daſelbſt geeroͤnet werde? 
a Das Franzoͤſiſch gefinnte Pohlen. 

Auch dahin. Glauben es ach Se pugnäre poteſt. 
Wer heute flichet, kau morgen wieder fechten, und iſt unſer Regimen- 
tarius Kiofski denen nach Warſchau aufbrechenden Ruſſen aus dem 


Wege gegangen, ſo iſt es doch von ihmaus keiner Furcht geſcheben, 


und er wird eher wieder kommen, als ihr vermeynet. 


Das redlich geſinnte Pohlen. 

Ich laſſe mich unbekuͤmmert, ob er aus Furcht oder aus einer 
andern zirſgche denen Ruſſen Platz gemachet, gewiß daß dieſe Ber 
ſchützer unſerer Freyheit fich nunmehro wuͤrcklich in Warſchan befin⸗ 
den, und ihr ihnen gaͤntzlich weichen muͤſſen. Indeſſen wollen wir evs: 
warten, ob ihr, die ihr tho fliehet, Poi auch kuͤnfftig vor unſern ae 
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mäßigen Waffen die Flucht ergreiffen werdet. Wiſſet ihr nicht / was 
Propertius ſaget: 


Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Und was ſaget er denn? 

Das redlich geſinnte Cohlen. 

Hoͤret nur zu, es gehet euch und eure wieder uns erhobene Strei⸗ 
tigkeiten an: Frangit & attalit vires in milite caufa, 

Quæ niſi juſta ſubeſt, excutit arma pudor. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 5 

Ich verſtehe wohl was Propertius ſaget: Er meynet, daß die Utz 
ſachen, warum man einen Krieg anfienge denen Soldaten entweder den 
Muth vergroͤſſern oder auch gar benehmen muͤſſen, nachdem der Krieg 
nemlich rechtmaͤßig oder unrechtmaͤßig angefangen waͤre. Denn 
wofern die Urſachen des Krieges in Rechten nicht gegruͤndet ſeyn ſolten, 
fo fehlüge die Schaam die Waffen den Soldaten aus denen Haͤnden. 
Ja, ja, dieſes iſt vollkommen wahr, allein was gehet es uns an? 

Das redlich gefinnte Pohlen. 

Euch ſolte es nicht angehen, die ihr doch keine Urſache habt, uns 
zu bekriegen. 

Das Frantzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Wir hatten Urſache genug, euch in eurem Lager bey Prage atte 
zugreiffen, weil ihr euch der Wahl Stanislai widerſetzetet, und zu einer 
andern Wahl fehreiten woltet. 

Das redlich geſinnte Pohlen. . 

Dieſe Urſache haͤtte anſtatt, daß ſie eurem Muth vergroͤßern 
mögen, denſelben gaͤntzlich brechen follen. Und ich weiß gewiß, daß 
die Schaam und der Verdruß, den ihr Fünfftig wegen eures guten Une 
ternehmens bezeugen werdet, euch die Waffen aus denen Haͤnden 
ſchlagen, und euch bey der Hand zu eurem rechtmaͤßigen Koͤnige Frie⸗ 
derich Auguſt führen wird, damit ihr bey demſelben Fuß⸗faͤllig Ger 
nade ſuchen moͤget. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Nachdem die Zeiten fallen. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 

Ja, ja, ich kenne eure Unbeſtaͤndigkeit, da ihr in einer Stunde 
euch mehr als einmahl aͤndert, allein bedencket doch wie leicht ihr un⸗ 
glücklich ſeyn koͤnnet/ wenn ihr einem vermeinten Herren anhaͤnget, — 

gan 
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gantz Pohlen und unſer theures Vaterland in die gröffefte Unruhe fer 
Get, und in einen ungluͤckſeeligen Krieg verwickeln kan. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Noch zur Zeit iſt es nicht geſchehen. Doch unter uns vertraut 
zu ſprechen. Glaubet nur, wenn der Churfürſt von Sachſen als Koz 
nig von Pohlen zu uns kommen wird, daß unſere Stanislaiſche Par⸗ 
they wie der Schnee zerſchmeltzen, und wir uns alle dieſem unſerm 
Herren aus dem Chur⸗Suͤchſiſchen Haufe unterwerffen werden. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 
Saget mir alſo lieber, daß euch eine bloſſe Leichtſinnigkeit da⸗ 
hin gefuͤhret, die Parthey des Stanislai zu ergreiffen. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Es konte wohl ſeyn, aber auch noch eine andere Urſache. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Und ie 43 8 2 dich gest Br 
as Fran eſinnte Pohlen. 

Wie fraget ihr boch Ihr wier es e mehr als zu ank. 
Dencket doch, der guldne Regen, der aus Franckreich fo haͤuffig auf 
uns gefallen, iſt doch wohl einiger Bemuͤhung vor Stanislao werth 
geweſen, obgleich die meiften von uns ſelbſt eingeſehen, daß die Ar 
beit vergebens ſeyn wuͤrde. 

Das redlich geſinnte Pohlen. 
So habet ihr alſo Franck reich nur in die Schule führen wollen. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Warum nicht. Die Franzoſen meynen ſonſt, daß wir alles 
von ihnen lernen ſollen, doch dieſe Tour, die ſie noch nicht gewuſt ha⸗ 
ben, moͤgen ſie von uns lernen. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 

Was wird aber Franckreich darzu ſagen, wenn ihr die Stanis- 
laiſche Parthey verlaſſet? 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Wir entſchuldigen uns mit der Nothwendigkeit. 

Das redlich geflante Pohlen. 

Wenn es nur damit zufrieden iſt. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Es mag zufrieden ſeyn oder nicht, ſo iſt es doch zu welt entlegen, 
als daß es uns ſoll ſchaden e unter uns zu reden. anna 
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wir nur in etwas vernuͤnfftig überlegen, was wir vor Gutthaten von 
dem Churſaͤchſiſchen Haufe unter der Regierung des theuren Aucusrr, 
genoſſen, wie viel wir gutes von Sachſen gelernet, und wie unſer 
Land durch ſie in beſſere Verfaſſung geſetzet worden, ſo ſchlaͤget allen 
denen, die nur eine vernuͤnfftige Seele bey uns haben, das Hertz, daß 
die unmöglich anders koͤnnen, als dieſem hohen Haufe wohl zu wollen. 
Ihr wiſſet es ſelber mehr als zu wohl. 
Das redlich geſinnte Pohlen. i: 

Ich weiß es gar wohl, allein ich habe nicht geglaubet, daß ihr es 

wiſſet, oder wenigſtens wiſſen wollet. 
Das Franzoͤſiſch gefinnte Bohlen. 

Die meiſten von uns wiſſen es gar zu wohl, ob wir gleich bishero 
einer andern Parthey, dem Schein nach, angehangen. Ich will 
euch reinen Wein einſchencken. Viel von unſern Stanislaiſchen An⸗ 
haͤngern raiſoniren eben gar nicht viel, und folgen einander ohne zu 
unterſuchen, warum, zumahlen wenn fie die Groſſen in ihr Intereffe 
ziehen. Von dieſen will ich nichts ſagen, denn ſie ſind unbeſtaͤndi⸗ 
ger als der Wind, und laſſen ſich leiten wohin man will. Diejeni⸗ 
gen aber unter uns, die nur ein wenig Uberlegung haben, und Verſtand 
Brauchen, wuͤnſchen ſchon lange in ihrem Hertzen, einen ſolchen König 
bon Pohlen auf dem Throne wieder zu ſehen, als Auguſtus geweſen, 
indem fie ſich doch keinen beffern von GOtt erbitten konnen. Daher 
fie denn das Chur⸗Saͤchſiſche Hauß und den Churfürften von Sach⸗ 
ſen, als itzigen Koͤnig von Pohlen, beſtaͤndig in ihrer Bruſt getragen, 
und lub petto gehabt. Doch bey dem allen haben fie geglaubet, daß 
ihr Verfahren noch pardonabel waͤre, wenn fie von denen Umſtaͤnden 
der Zeit in etwas profitiveten, und ſich darauf bey erſter Gelegenheit 
dem Churfuͤrſten bon Sachſen, als König von Pohlen, unterwerfen, 
indem die hohe Gnade des Chur⸗Saͤchſiſchen Hauſes bekannt ware, 
und die Regierung des neuen Koͤniges von Pohlen mit Gnade und 
Huld anfangen wuͤrde. Denn aber ſind noch einige von uns, welche 
theils die Familie mit dem Stanislao verbindet, oder die ehemahls von 
ihm, als er kurtze Zeit bey uns regierete, zu groſſen Chargen gezo⸗ 
gen worden, und dieſelbe itzo ihm zu behalten glauben, oder welche 
Franckreich mit güldenen Feſſeln vdllig gebunden hat. Um dieſe wer⸗ 
det ihr aber euch nicht fo gar. forgfältig bekuͤmmern, indem derſelben 
dheils eine kleine Anzahl, theils auch die gantze Welt ſiehet, daß fie aus 

bloſſer privat Intereſſe dem Stanislao folgen, ja wenn ſie ihren Nutzen 
anderwerts zu finden meynen, ſo glauben ſie auch nicht an die erſte Ale 
ia they 
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they gebunden zu ſeyn, zumahlen wenn ſie von anderwerts her einigen 
mercklichen Schaden zu befuͤrchten haben. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Igo erkenne ich erſt eure Aufrichtigkeit. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Der groͤſſeſte Haufe unter uns hat die Redlichkeit im Hertzen ges 
habt, welche ihr öffentlich bezeiget. Laſſet nur den neuen König von 
Pohlen, den Ehurfürften von Sachſen, kommen, laſſet ihn ſich uns nur 
zeigen, die Welt wird Wunder ſehen, wie unſere Parthey ſich zu ſei⸗ 
gen Fuͤſſen werffen wird. 

i Das redlich geſinnte Pohlen. 
Ich habe dieſes auch beftändig gehoffet. 
Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Ich ſehe ſchon die Magnificence dieſes unfers neuen Königs zum 
voraus, welcher gegen Stanislaum, der gar keinen Hof hat, gantz ane 
ders brilliren wird. Wir Pohlen ſehen gar zu gerne was in die Sinne 


— 


eae das Geficht frappiret, und wie praͤchtig wird nicht unſer Hof 


eyn! Das redlich geſinnte Pohlen. 

Und wenn ihr erſt euren Koͤnig in hoher Perſon ſelbſt erblicken 
werdet, fo wird ſich gewiß wieder ein Zaluski finden, der dasjenige von 
ihm behaupten wird, was dieſer von feinem Herrn Vater, Augulto, 96 
ſchrieben. Das Franzoͤſiſch gefinnte Pohlen. 

Und was denn? : 
Das redlich geſinnte Pohlen. 


Zaluski ſchreibet: Credo in hoc principe quicquid virtutis fab 
fole eft, contineri. Ich glaube, daß dieſer Pring alle Tugend, die nur 
in der Welt iſt, beſitze. Und dieſes werdet uhr von eurem itzigen Kö⸗ 
nige, dem theureſten Churfuͤrſten von Sachſen, gleichermaſſen behau⸗ 
pten koͤnnen. N 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Ich habe unſern Koͤnig von Pohlen ſchon ehemahls geſehen. In 
der That, keinen Majeſtaͤtiſcheren Herren hatte uns wohl der Himmel 
geben können, und wenn er gleich denſelben unter allen Printzen des 
Erdbodens aufgeſuchet hatte. 

8 Das redlich geſinnte Pohlen, 

Und der Majeftätifche Leib iſt ein Zeichen der Mafeſtaͤliſchen und 
groß müthigſten Seele, ſo denſelben beherrſchet, =, 
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5 Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Seine Andacht und Gottesfurcht iſt Welt⸗bekandt. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 
Seine Gnade überfteiger alle Hoffnung. : 
Das Frantzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 
Sein hoher Geiſt iſt hoͤchſtdurchdringend und voll Leben u. Weißheit. 
Das redlich geſinnte Pohlen. 

Wir wuͤrden heute nicht fertig, wenn wir alle Tugenden dieſes 
theureſten Herren beruͤhren wolten. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Wiſſet ihr aber, wenn er als unfer Herr und König zu uns kom⸗ 
men wird Das redlich geſinnte Pohlen. 

Es wird fo lange nicht anſtehen. 

Die Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Und woran lieget es denn, daß wir unſern Herren nicht heute ſehen 
ſolten? Das redlich geſinnte Pohlen. 

Die Geſandtſchafft von unſerer Durchlauchtigſten Republique 
gehet dem Allerdurchlauchtigſten Könige bis an die Grange nach Lem⸗ 
berg, wie feinem hoͤchſtſel. Herren Vater, entgegen, und von da aus 
wird er zu uns nach Cracau zur Croͤnung kommen. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Ich zehle alle Augenblicke, wenn dieſes geſchehen wird. Dieſer 
Herr wird als ein anderer Auguſtus unſerem Koͤnigreiche Frieden gee 
ben, und ſo bald er den Thron beſteiget, werden auch alle Unruhen in 
Pohlen auf sage 

das redlich gefinnte Pohlen. . 

Ihr habet es infonderheit Urſache zu wuͤnſchen, indem ihr dieſe 
Unruhen mit erwecken helffen. Doch da kommet unſer theureſter Rd: 
nig Auguſtus. Ich gehe ihm als meinem Koͤnige und Herren entge⸗ 
gen, ihm in Unterthaͤnigkeit die Hand zu kuͤſſen. 

Das Franzoͤſiſch geſinnte Pohlen. 

Und ich gehe hin, mich feiner Gnade zu unterwerffen. 
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Sech⸗ 


Hechſtes Gespräch. 


Franckreich. ie 
Eine Flotte wird bald bey euch in der Oſt⸗See ſeyn, damit 
i ie ihren Transport bey Danzig ausſetzen koͤnne, welcher 
8 hernach in Bohlen, zum Dienſt des Stanislai, herein mar- 


chiren ſoll. ee 
5 FFT 
Wird fie aber auch den Sund pafliren Finnen? 
0 Franckreich. 
Wer wird ſie daſelbſt aufhalten? 
| Schweden. 
Die Rußiſche Flotte 6 allda lieget. 
ranckreich. 


Der Sund iſt vor alle Nationen eine freye Paſſage, und 
alſo wird mir niemand wehren „daß ich mit meinen Schiffen 
durch denſelben den Weg nehme. Wenn aber meine Flotte erſt in 
der Oſt⸗See ſeyn wird, fo wird euch mein Admiral Luzerne, der dies 
ſelbe commandiret, beſuchen, und euch mein ferneres Begehren, fo 


ich an euch habe, eroͤffnen. 
dug was Schweden. 


Ich ſtehe mit allen zu Dienſten, nur werdet ihr mir erlauben, 

daß ich mich in keinen Krieg einlaſſe, indem ich dazu zu ſchwach bin, 

und uͤberdem auch viel Abele Suiten davon zu beſorgen habe. 
Franckreich. 

Ihr ſeyd ja ſonſten jederzeit mein treuer Bundes⸗Verwandter 
geweſen, und itzo wollet ihr euch meiner entziehen, das gehet in der 
That nicht an. ö 

Schweden. f 

Ich bin auch noch beſtaͤndig ein Bundes ⸗ Verwandter von i 
Frankreich, allein ich kan mich zum Kriege nicht verſtehen, weil 
doch niemand zu Sachen verbunden iſt, die uber fein Vermoͤgen ſtei⸗ 
gen. Meine Bergwercke, welche die Ruſſen bey ihrer lavaſion in mein 
Königreich. erdaͤrmlich ruiniret, find noch nicht völlig im Stande, 
und ich ſolte mich abermahl der Gefahr ausſetzen, dieſelbe verwuͤſtet 
zu ſehen. Mein, nein, ich muß noch jetzo, wie damahls fagen: 

>> 5 : © Blur / 
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© Bluvbefehwertes Schweden aͤchtze, 

Und fine in Ohnmacht faſt dahin, 

Erſchuͤttre falle lieg und kraͤchze/ 

Daß ech ef, N 4 ener⸗Ballen 
Schwe am ener⸗ ER 

Die Schäge meines Weihe befallen, 


’ tandreidh. N 
Bin ich denn nicht mächtig genug euch wider die Ruſſen zufügen? 


eben. 

Franckreich iſt an ſich mächtig genng, allein feine Macht würde 
mir beffer zu flatten kommen, wenn es mir fo nahe wie Daͤnnemarck 
laͤge, als da uns ein fo weiter Weg von einander ſcheidet. Man muß 
gar wohl alle Umſtaͤnde überlegen, ehe man ſich in einen Krieg eins 
läſſet, ich ſehe auch gar nicht, was ich dabey gewinnen kan, wenn ich 
den Krieg anfange. ; 

Franckreich. 


4 Wie, was ihr gewinnen koͤnnet? Ihr koͤnnet alles re 
ie 


zurücke erhalten, was ihr im vorigen Kriege verlohren habet. 
waͤre es, wenn ihr denen Ruſſen Liefland wieder abnehmen ſoltet? 


a sie ‚Schweden. 
Dieſes iſt leichter geſprochen, als ins Werck gerichtet. 


anckreich. a 
Machet nur erft, daß der Konig Stanislaus in Pohlen feſten Fuß 
ſaſſe, und laſſet mich vor das uͤbrige ſorgen. 
: Schweden. oe. 
Beſſer ware es, wenn ich zugleich davor ſorgen und abſehen kön 
be, wie daſſelbe möglich zu machen ware, 
80 che bebe in een mi fi 
Ich ſehe, ihr habet ein Mißtrauen in mich geſetzet. Allein, fager 
KR, iſts nicht wahr, der Koͤnig Stanislaus ift 115 Bunds⸗Genoſſe, 
And hat die Pohlniſche Crone dem Koͤnigreich Schweden, und dem 
lapffren Könige Carl dem KIL einzig zu dancken. Machet nur alſo 
daß er zum andern mahl die Befeſtigung feines Thrones eurer kapf⸗ 
erſten Nation zu daucken habe, was wird er alsdenn nicht anwen⸗ 
en, euch als feinen Bundes⸗Genoſſen gefällig zu ſeyn, und wie wird 
oe nicht alle feine Kraͤffte gebrauchen / Liefland euch wieder in die Hans 
de zu ſpielen. Ja meynet ihr, daß Ich dasjenige nicht dazu auf alle 
mögliche Art beytragen werde, 


Schwe⸗ 


dem Stanislao anhängen, laſſet 125 tapfferen Regimentarium Potocki 
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: Ja /. ja, Carl XII. ift todt. u 
Ach Carols Leben iff verlohren, 
Und mit ihm Schwedens Paradies; 
Die Sabu weht nicht mehr vor den Thoten / 
So ehmahls reine Lilgen wieß / 
Und ach! des vorgen Angedencken 
3 Muß unſer Beets aus metlten kraͤncken. 
Wie wolte aber Konig Stanislaus moglich machen koͤnnen, daß er 
Liefland an unſer Koͤnigreich wider bringen ſollte? 


ee . Franckreich. ji 

% Iſt denn Dohler nicht groß genug, ſtarcke Armen zuſammen in 

Pingen, inſonderheit wenn Fiunckreich das Geld dazu liefert. 
Schweden. 

Franckreichs Geld kan alles thun, aber dennoch nicht machen, 
daß die Pohlniſche Armée, fo zahlreich als fie auch aufgebracht were 
den koͤnte, auf den Fuß geſetzet werden ſolte, daß fie wider die regu- 
lirte Armée derer Ruſſen ae aie im Stande ſeyn ſolte. 

ranckreich. ; n% 

Ach! die Ruſſen haben euch einen gar zu groſſen Eindruck ge⸗ 
machet. Allein! was gilts, es ſolte um eine unglückliche Schlacht 
mit ihnen zu thun ſeyn, ſo waͤren ſie wider die alten Ruſſen, und ihr 
koͤntet mit ihnen machen, was ihr woltet. ee 


1 Schweden. b 

Kaum ſolte ich es mir einbilden. Wir haben zu unſern groͤßten 
Schaden erfahren, wie wahr die Regul fey, fo uns ſelbſten einer von 
unſeren Koͤnigen gegeben, daß wir Schweden mit denen Ruſſen nicht 
Langer als zwey Jahr Krieg führen ſolten, denn wenn ein dergleichen 
Krieg länger waͤhrete, To würden uns die Huffer das Krieges⸗Hand⸗ 
werck ablernen, und uns in demſelben hernachmahls uͤberlegen ſeyn. 
Dieſes ift nunmehro wüͤrcklich erfolget: Wir haben mit denen Ruß 
Ten nicht nur zwey, ſondern mehr als wolf, ja zwantzig Jahr nach 
einander Kriege geführet. Sie haben uns auch das Krieges⸗Hand⸗ 
merck derwaſfen abgelernet, daß Schweden feinen Schaden, weichen 
es dadurch erlitten, nemahlen wird verwinden koͤnnen, denn die Ruf 
fen ſind perfecte Soldaten. Laſſet alſo doch nur die Pohlen, welche 


zu⸗ 


EM 

zufeben, ob er ſich mit feinen Pohlen zu Lande gegen die Ruffer, die 
fich in Pohlen befinden, wird erhalten konnen, ehe und bevor uns man 
zumuthet, daß wir uns, indem wir dem Stanislao beyſtehen, feindlich 

gegen die Ruſſen erklaͤhren ſolten. ' 

2 onen a die Ruſſen fi 

Ich weiß wohl, daß die Pohlen gegen die Ruſſen ſo gute Sols 
daten nicht ſeyn, als ihr Herren Schweden ſeyd, und eben deswe⸗ 
gen wollen wir euch hauptſaͤchlich denen Ruſſen entgegen ſtellen, das 
mit die Schwediſche Tapfferkeit den völligen Sieg uber die rauhe 
Ruſſen davon trage. b f ae 
Schweden. 


Diefe Ehre iF zu groß vor mich, und mit gar zu vieler Gefahr 
berknüpffet, ſo wie die Ehre jener Katze, fo die gebratene Caſtanien 
aus denen gluͤenden Kohlen hervor langen ſolte. ye 


Franckreich. : 
Sind denn aber die Schweden nicht mehr die alten tapffern 
Schweden? ** weg eee 
Schweden. 


Jas, fie hoffen es noch zu ſeyn, allein fie wollen das Lob der 
Tapfferkeit nicht fo hoch treiben, daß ſie das Lob der Klugheit daruͤ⸗ 
ber verlieren ſolten. a : | 

Franckreich. 


Ja, ja, die Tapfferkeit kan mit der Klugheit gar wohl zuſam⸗ 
men ſtehen, doch wenn man alle Umſtaͤnde gar zu ſorgfaͤltig und zu 
genau uͤberleget, fo laͤſſet man ſich die beſte Zeit aus denen Händen 
ſtreichen, in welcher man etwas wichtiges verrichten, und Ruhm und 
Gluͤck erhalten koͤnte. f 05 


er aber dec te get der Speere een Bags 
| s iſt aber noch gar nicht die Zeit vor en a 
kommen, daß es Kriege anfangen ſolt e. 
ranckreich. 
Und wenn wird ſie denn ankommen? 
* Schwed 


ale en. ¥ 
Das mag der Himmel wiſſen. Schweden muß ſich igo nur 
um Friedens⸗Kunſte und um feine eigene Sachen bekuͤmmern, ehe es 
daran gedencken kan, was fremde Paiffancen machen, oder ehe es 
ſich mag in den Sinn kommen Laffer, fremde Lander zu saat 4 
a << ranck⸗ 
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i sales ing iis n Franckreich; = 
Wollet ihr denn aber alleine muͤßig ſitzen, da gantz Europa die 
Waffen ergreiffan, und der Krieg ſich an allen Enden der Welt ent 


zuͤnden wird. 


i Schweden. 

O wolte GOtt! daß wir ſo gluͤcklich ſeyn, und aus anderer Leute 
Schaden klug werden konten. Vielleicht hat uns GOtt nach denen 
vielfaͤltigen Krieges⸗Drangſalen, die wir ausgeſtanden, itzo die guͤl⸗ 
dene Zeit aufbehalten, deren wir genieſſen ſollen, waͤhrender Zeit, 
daß andere Machten durch den Krieg einander verzehren. O was waͤre 
dieſes nicht vor ein Gluͤck vor Schweden! 


f Franckreich. 

Ich ſehe, ihr habet igo nichts mehr von denen groffenGedanckert 
derer Conqueranten uͤbrig/ welche euer groſſer Carl der XII. fuͤhrete, 
vor dem die gantze Welt erzitterte, und der wie ein Blitz im Augen⸗ 
blick fich zugleich zeigete, und als der Donner einſchlug. Ihr werdet 
gantz friedfertig, und dergleichen Gedancken ſtehen einem Kriegeri⸗ 
ſchen Reich, wie ihr ſeyd, nicht eben zum beſten an. 


Schweden. 

Die Conqueranten⸗Gedancken, mit welchen ein groſſer Herr 
die gantze Welt beſiegen, und alles unter feine Fuͤſſe treten will, klin⸗ 
gen zwar fehoͤn, allein fie koſten dem Lande gar zu viel, und ſelten 
werden fie von einem gluͤckſeligen Ende begleitet. Mir haben fie ſehr 
viel gekoſtet, und ich bin dadurch nicht groß, ſondern vielmehr klein 
worden, ja ich bin dadurch groß worden, wie die Graben, die um ſo 
viel groͤſſer werden, je mehr man ihnen Erde und Land weg nimmt. 
Alſo halte ich mich igo vor gluͤcklich, daß ich die weitausfehenden Ger 
dancken, Laͤnder zu gewinnen, fahren laſſe, und bloß auf das parta 
tueri oder darauf dencke, wie ich das erworbene erhalten will. 


Franckreich. 5 
Dieſes iſt zu wenig, mir haben die groſſe Projecte Ludw' 
des XIV. welche er hatte, eine Univerfal Monarchie aufzurichten au 
viel Geld und Volck gekoſtet, nichts deſtoweniger fange ich doch wie⸗ 
der den Krieg an, denn wenn ich länger Friede haben ſolte, dürffte 
mein Volek träge, und zu allen Kriegeriſchen Ubungen ungeſchickt 
werden. Auf denn alſo! ihr ‘aren Schweden, machet als a 
PR RL F 3 ; 6 


— on 
Leute, daß ihr auch das Krieges⸗Handwerck nicht gar vergeſſet. Die 
Glückes⸗Würffel liegen noch auf dem Tiſche. — ‘ie 


Schweden. 


Es wird noch immer Zeit ſeyn, ſich in den Krieg zu meliren, 
wenn wir vortheilhafftere Gelegenheit dazu ſehen, als welche iso 
noch fehlet. Wir wuͤnſchen hertzlich gerne, daß der Konig Stanis- 
laus in Pohlen den Platz behalten, und den Thron vollig beſtoigen 
mise, welchen unſer Konig Carl der XII. ihm ehemahlen zugedacht. 
Er gebrauche fich feines Regimentariides Palatins von Kiow wider 
die Ruſſen zu Lande. Franckreich ſchlage mit feiner, Flotte die Mus 
ſiſche Flotte aus der Oſt⸗See, es ſetze feinen Transport aus, und der⸗ 
felbe mag glücklich nach Pohlen kommen. Sehe ich hernach, daß 
etwas in Pohlen ins reine gebracht ſey, fo kan ich meine itzige Frigg 
dens⸗Gedancken leicht ändern, und zum Kriege relolviren, 


Franckreich. doar Hild 
Allein, alsdenn wird man Schweden nicht noͤthig haben. 
Schweden. 
Deſto beſſer wird es alſo vor Pohlen und Franckreich ſeyn. 
Franckreich. 


Alsdenn koͤnnet ihr aber auch nicht auf die Wieder⸗Exoberung 
Bieflandes Staat machen. * K 


Schweden. 


So wenig als ich es io mache. Denn könte König Stanislaus 
Liefland erobern, fo muͤſte er ja als König in Pohlen, da er geſchwo⸗ 
ren, alle verlohrne Provintzien wieder an das Königreich zu bringen, 
darauf bedacht ſeyn, Liefland Pohlen wieder einzuverlejben, und nicht 
an Schweden zu berſchencken. ö 


¢ 


Franckreich. 


Ihr habet doch aber ein näher Recht an Liefland, als Bohlen; 
indem es euch die Ruſſen zuletzt abgenommen. a e 


Schwe⸗ 


‘88 a7 & 


Schweden. 5 
Ich will voritzo nicht daran gedencken. Glaubet ihr denn, daß 
die Ruſſen ſchlafen, und daß ſie nicht dieſer unſer Abſehen mercken 
ſolten, fo bald als ich mit euch den Krieg gemeinſchafftlich führen 
würde? Wie leicht wuͤrden ſie mir in meine Graͤntzen einfallen, daß 
ich abermahls nöthig hatte zu ſagen: 
ie Ruffen ſtreiffen hin und wieder 
25 ae unfte Riften aus, 5 2 
Sie legen die erbooßten Glieder 
An Leib und Leben, Saab und Saus; 
Ja redet, ihr zer brochnen Trümmer, 
Daraus man Schwedens Grabmahl baur 
Beſchreibet ihr dis Angſt⸗Gewimmer, 5 
. fen zn lan gerzau, 
Ihr enhauffen klagt und zeiger, 
Was alles zum sEncfegen * 
Franckreich. 
Ich will mich ſchon deswegen an ihnen revangiten. 
Schweden. 
Dadurch aber wird mein erlittener Schade nicht erſetzet. 
Franckreich. 
Ich will euch mich ſchad⸗oß halten. 
Schweden. 

Dergleichen Schaden würde ſich auf viel Millionen erſtrecken, 
und ift es nicht beſſer, daß ich den Geh gleich abzuwenden ſuche, 
als daß ich hernach, zu Erſetzung deſſelben weitlaufftige, langroeilige, 
ja wohl gar vergebene Anforderungen machen muß? 


Franckreich 
Aldein, wollet ihr mir auch nicht die Tronppen geben, vor wel⸗ 
Naeh an ont hisher bezahlet, und dis fich aut 15000, Mann 
N en 2 
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Schwe 


Die find zu Franckreichs Dienſten. 
Franckreich. 
Doch muß ich auch Schiffe haben, dieſelbe nach Pohlen zu 
transportiren. : ; 
Schweden. 


Dieſes ware wider die Neutralität, welche ich in gegenwaͤrti⸗ 
gen Conjuncturen zu halten mir feſt vorgenommen, denn wenn ich 
euch Schiffe zum Transport geben wolte, fo muͤſte ich fie auch Ruß⸗ 
land geben, wenn es dieſelbe verlangete. ; 


Franckreich. 
Ohne Schiffe aber dienet mir das Volck nicht. 
Schweden. 
Seher, dort kommet ein Courir mit der Zeitung, daß Fricdes 
rich August, Chur⸗Furſt von Sachſen, durch eine neue Wahl zum 


Könige bon Pohlen erwaͤhlet worden. 


| eis 
Das Biebende Geſpraͤche. 


: Franckreich. 
Sch vergehe vor Verduß, Sachſen hat mir zum andern mahl, 
05 bey der Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl, eine Tour geſpielet, die ich 
nimmermehr vergeſſen werde. 
— . 
Iſt nicht das reiche Chur⸗Haus Sachſen ſich ſelbſt das nechſte, 
und 120 "a fo ein Königreich beſitzen und in et haben, ie 
feelig zupreifen? ? 


Franckreich. f f 
Ey, war es nicht genug, daß mein Printz Conti vor etliche 30. 
Jahren von dem Pohlniſchen Thron ausgeſchloſſen wurde, und daß 
der damahlige Churfuͤrſt von Sachſen, Auguſtus, denſelben erhiel⸗ 
te, muß denn anitzo der König Stanislaus, als meines Königs Schwie⸗ 
ger⸗ Vater, abermahl den itzigen Churfuͤrſten von Sachſen und Könige 
von Pohlen, in dieſem Throne weichen. 


Deutſchland. 

Ja, ja, das kan vor diesmahl nicht anders ſeyn; der Himmel 
und die Republique Pohlen will es nicht anders haben. Der Him⸗ 
mel hat anitzo beſchloſſen, daß meine Printzen die gantze Welt beherr⸗ 
ſchen ſollen, und deshalben muß auch der itzige theure Churfuͤrſt von 
Sachſen Koͤnig von Pohlen werden. So wie Stanislaus dem Va⸗ 
ter gewichen, ſo muß er auch dem Sohne weichen. 

ne vee ranckreich. 
Wie, die gantze Welt beherrſchen? 
Deutſchland. 

Ja, die deutſche Printzen beherrſchen die gantze Welt. Sehet 

nur alle auswärtige Koͤnigreiche bey denen itzigen Zeiten an, und be⸗ 


trachtet, ob ihre Koͤnige nicht deutſche Herren ſeyn. Sind der König 


von Engelland nicht ein deutſcher Herr ſind der Koͤnig von Schwe⸗ 
den nicht aus deutſchem Gebluͤthe. Sind der König von Preuſſen 
nicht ein Deutſcher, und alſo kan auch das Königreich Bohlen anitzo 
von keinem andern als einem deutſchen Herrn, dem Churfuͤrſten von 
Sachſen, beherrſchet werden. a a 

a 6 Fran: 


Franckreich. 5 
Ona raiſons. Allein Bohlen hatte wohl lieber dieſes mahl einen 
Piaſten und gebohrnen Pohlniſchen Herren auf den Thron ſetzen ſol⸗ 
len, nemlich König Stanislaum, als daß es fh einen auslaͤndiſchen 
Printzen geſuchet. f 
Deutſchland. ; 


Dieſes wuͤnſchet ihr allein, weil euch Stanislaus fo nahe anges 
het: Doch ſonſten iſt es dem Intereſſe von Pohlen gar nicht gemaͤß, 
daß ein Inlaͤnder den Thron beherrſche, indem es demſelben mehren⸗ 
theils an Guͤtern fehlet, der Koͤniglichen Wuͤrde die noͤthige Zierde und 
Pracht zu geben, daherr denn ein ſolcher Herr auf allerhand Art Geld 
zu gewinnen zu ſuchen pfleget. Da hingegen ein auslaͤndiſcher Pring 
vor fich Güͤther beſitzet, und nicht nöthig hat, zu Erhaltung einer {plen= 
diden Hofſtadt dem Königreich Pohlen beſchwerlich zu fallen. Da 
nun alſo Pohlens Intereſſe erfodert, einen fremden Printzen auf den 
Thron zu erheben, fo kan es nicht beſſer thun, als wenn es ſeinen 
Beherrſcher aus Deutſchland hohlet, welches itzo der gantzen Welt 
Herren giebet. Das hohe Saͤchſiſche Haus indeſſen iſt eines der 
uhraͤlteſten aus Deutſchland, und dahero muſte der König von Poh⸗ 
len aus dieſem Hauſe ſeyn, damit er nemlich zugleich aus Deuͤtſch⸗ 
land und aus einen von deſſen uhraͤlteſten Haͤuſern ſeyn möchte, 

Franckreich. ' 

Allein, zweymahl das iſt zu viel. 

: Deutſchland. 

Warum habet ihr euch zum andern mahl nur die Hofnung eins 
kommen laſſen, daß ihr in Pohlen reuſſiren werdet, da man euch 
ſchon das erſte mahl abfehlägige Antwort gegeben. Ihr haͤttet es bey 
dem erſten mahl bewenden laſſen ſollen. 

= Sreustle 

Ja, zweymahl das iſt zu viel. 

Deutſchland. 8 

Wie, zu viel? Wofern ihr nicht zum dritten mahl bey einer eraͤu⸗ 
genden Vacanz des Pohlniſchen Throns den kuͤrtzeren ziehen wollet, ſo 
bemuͤhet euch nur nicht weiter um denſelben vor ſemanden von euren 
Prinzen. Denn die Muͤhe wird doch nur vergebens ſeyn. 

Franckreich. 

Ya aber zweymahl ⸗⸗ 


Deutſch⸗ 


Deutſchland. 

Ich ſage: Dieſes wird nicht zwey oder dreymahl, ſondern bes 
ſtaͤndig geſchehen , denn der Nömifche Kapſer ſowohl als die Kayſe⸗ 
kin von Rußland wird nimmermehr zugeben, daß ein Franzoͤſiſcher 
Herr A Task regieren folle, weil die Nachbarſchafft gar zu ſehr ge⸗ 


faͤhrlich ift f 

3 Standreid, 

es aber nicht zu viel. 

Ae e Dentidland. 

Was duͤrffet ihr aber das dem Durchlauchtigſten Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Hauſe zuſchreiben, was die Herren Pohlen aus freyen Stuͤ⸗ 
2 „indem fie den Churfuͤrſten von Sachſen zum Könige ers 

et haben. f : 


Franckreich. 

Ja, ja, die Pohlen haben mich hinters Licht gefuͤhret. 

a Deutſchland. 

Wenn man etwas nicht beſſer verlanget, ſo gehet es nicht anders. 
Franckreich. 


Ja wohl zweymahl⸗? Man greiffe nur zum Degen, indem 
doch die Sachen fo weit gekommen, daß fie nicht anders redreihref 


werden koͤnnen. 
Deutſchland 
Ich habe mich darauf ſchon gefaßt gemacht, 


ranckreich. 
Wie gefaßt gemacht? Ich haͤtte euch lieber unbereitet uberrum⸗ 
pelt mögen. 


Deutſchland. > 

Frankreich meynet: Es habe allein Lux⸗und Falcken⸗Augen, 
und dennoch laͤſſet es ſich von denen Deutſchen, wie itzo, bey der Pohl⸗ 
niſchen Koͤnigs⸗Wahl den Rang ablauffen. Meynet ihr, daß ich euch 
eur Abſehen nicht errathen, und geſehen, daß ich mit euch Krieg haben 
würde, wenn auch der hochſelige König von Pohlen, Auguttus, glor⸗ 
würdigsten Andenckens, noch gelebet hatte, und an die neue Pohlniſche 
Wahl nie gedacht worden waͤre. : 
Srandreich, 


G 2 Deutſch⸗ 


Und warum denn? 


® 


a MER. - 
Deutſchland. 

Die Sanktio pragmatica, daß die Kayſerlichen Erb⸗ Lande in 
Mangel maͤnnlicher Erben, denen Kaͤyſerlichen Prinzeßinnen unzertrennt 
verbleiben ſollen, war Urſache genug, euch wieder mich in Harniſch zu 
bringen, maffen ihr das Glück des Erb⸗Hauſes Oeſterreich jederzeit 
mit ſcheelen Augen angeſehen. ; 

Franckreich. oo 

Gut, gut, wie hatte ich wegen der fanGione pragmatica einen Krieg 
anfangen ſolſen, da ich doch jetzo bereit geweſen, dieſelbe mit der Erbfol⸗ 
ge des Erbhauſes Oeſterreich ſelbſt zu garantiren, wofern der Roz 
miſche Kaͤyſer in der Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl mir nicht verhinder⸗ 
lich geweſen ware. Deutſchland. 

Wie lange aber wuͤrde dieſe eure Guatantie, wenn fie auch geſche⸗ 
hen ware, gedauret haben? Ohne Zweifel fo lange, bis ſich Stanislaus 
in Pohlen feſt geſetzet haben wuͤrde. Denn alsdenn waͤre ernannte 
Guarantie allerdings zu ihrem Ende gelauffen, und wir haͤtten aber⸗ 
mahls mit euch einen groſſen Krieg gehabt. Ich wehle alſo anitzo das 
ſicherſte, und erwarte lieber fo gleich von euch den Krieg, als daß ich 
ihn alsdenn erſt hatte abwarten ſollen, wenn eure Macht, o Franckreich, 
dadurch, daß ihr euren Schwieger⸗Vater in Pohlen gebracht, erſt ver⸗ 
groͤſſert alorden waͤre, und Pohlen mit Schweden mix alsdenn ohne 
euch ein beſondere Diver ſion machen koͤnnen. a 

Franckreich. . 

Ihr urtheilet als wenn ihr meiner Intention gewiß verfichert waͤ⸗ 
ret, da ihr doch ſehr weit vom Ziel ſchieſſet. 

Dentſchland. ee 

Es iff nur gut, daß ihr nicht im Stande ſeyd, dasjenige auszu⸗ 

führen, was ich beſorget. 


Franckreich. it is 
Man fall aber itzo noch ſehen, daß Franckreich maͤchtig genug fey, 


was groſſes auszufuͤhren. 
Deutſchland. 2 
Und vielleicht iſt Deutſchland auch maͤchtiggenug, dieſes groffe 
angefangene Unternehmen zu Wafer zu machen. 
ranckreich. 5 
Ich will an dreyen untebſchiedenen Orten Kriege führen. 
ſchland. 


eut is f 
3 ae eher werdet ihr bey eurer zerſtreueten Macht zu uͤberwin⸗ 
er 


den ſeyn. Franck⸗ 


= isn i Ll 
: Franckreich. 
Einmahl ſoll der Krieg in Pohlen fortdauren. 


— — 


5 eutſchland. 
Daſelbſt iſt aber die Stanislaiſche Parthey denen Ruſſen ſchon 
gewichen. 2 : 
Franckreich. 


Der Regimentarius Fotocki bekommet Geld genug von mir, 
Volck in Pohlen zu werben, und daſſelbe wider die Ruſſen anzu⸗ 


führen. 
’ Deutſchland. ET 
Vielleicht aber, daß fich dieſes Geld bald abſchneidet, und ihr es 
an einem andern Orte noͤthiger brauchet, Denn der Krieg, den ihr 
an dreyen Orten führen toller, will viel Geld. 


Franckreich. f 
Die Schaͤtze von Franckreich find unerſchoͤpflich. 
; - Deutſchland. 
Und wenn fie gleich in Papier beſtehen ſolten. - 
Franckreich. ? 
Ich ſehe wohl, ihr verſtehet meine conps de Politique nicht. 
ö Deutſchland. 

Dieſe coups de Politique halten nicht ewig ſtich, ſondern zuletzt 
bricht das Übel, welches der Artzt durch ſcheinbahre Curen bedecken 
wollen, deſto aͤrger an den Tag. ? 

Franckreich. 


Wir wollen hiervon abbrechen, und von dem Kriege weiter re⸗ 
den. In Pohlen wird meine Flotte bey Dantzig anlaͤnden, und den 


Tranſport ausſetzen. ER 
Deutſchland. i 
Wofern es die Ruſſen anders zugeben wollen. 
Franckreich. : 
O darum wird man ſich am wenigſten bekuͤmmern. Ich will 
ſchon zeigen, daß die Ruffen nicht nöthig haben, hoͤchmuͤthig zu ſeyn. 
f 5 Deutſchland. i 
Die Zeit wird es lehren. £ 
: Franckreich. s 
f Zum andern fol von mir der Krieg am Rhein wider euch ana 
angen w 1 
gefang erden. — Deutch 


: Deutſchland. 
Das habe ich auch laͤngſt erwartet. Doch die Zeit zur Cam⸗ 
pagne iſt bald verfloſſen. 


Franckreich. 

Ich will nur noch ein paar Oerter bombardiren, und den Win⸗ 
ter über blocquiren, die foͤrmliche Belagerung aber derſelben folgen⸗ 
den Frühling anfangen. 

Deutſchland. 


Ihr werdet die Plaͤtze in guter Bereitſchafft finden, euch gehoͤrig 
zu empfangen. : 
ranckreich. 
Meine Trouppen warchiren ſchon uͤber den Rhein. 
Safe fe de rück OBL in NH nehmen, | 
aſſet ſie die Bruͤcke wohl in t nehmen, damit ſie auch de 
Weg uber den Rhein zuruͤck finden koͤnnen. * 
Franckreich. 
Ich habe mein Krieges⸗Manifeſt ſchon publiciren und an alle 
fremde Höfe {chicken laſſen. 
Deutſchland. 
Ich hoffe aber, daß meine Urſachen mich gegen euch zu defen- 
diren, gültiger ſeyn werden, als diejenige, die ihr gehabt, mich mit 
Krieg zu uͤberziehen. 


Franckreich. 
Eure Trouppen ſind indeſſen noch in keiner Bereitſchafft; ihr 
laſſet mir Zeit uͤbrig, alles zu au, was ich will, und was mir gefäller; 
eutſchland. 

Wir kommen etwas langſam, aber deſto kraͤfftiger und nach⸗ 
druͤcklicher. Eine eintzige Sache, o Franckreich, iſt euer Gluck, und 
ohne dieſelbe waͤret ihr laͤngſt verlohren. 

ranckreich. 
Und was denn? 


eutſchland. 5 
Daß gegen eure Graͤntzen in Deutſchland nicht ſo maͤchtige Chur⸗ 
fürften liegen, als wohl gegen Norden zu. ’ Aab Chu 
3 ranckreich. 
Dieſes wird wenig austragen. 


Deutſch⸗ 


Deutſchland. a 
O Nein. Bedencket nur, wenn an ſtatt der geiftlichen Herren 
Churfürſten, die, auſſer dem Churfürſten von Eölln, keinen fo groſſen 
Krieges-Etat als die weltliche Churfürften haben, mehrgedachte welts 
liche Churfürſtenthümer, als Sachſen, Brandenburg und Hannover 
lagen, ſagt, wie wuͤrde euch dabey zu Muthe ſeyn? Ja wenn ein noch 
dazu fo kriegeriſches Land, als wie Heffen, mit euch graͤntzen folte, wie 
wuͤrde es mit euch ſtehen? ; 
„Franckreich. 
Ich wuͤrde alle Muͤhe anwenden, dergleichen Nachbarn zu ge⸗ 
winnen, und in mein Intereſſe zu ziehen. 
f Deutſchland. 

Dieſes aber würde euch nicht angehen, indem dieſelbe gat zu pa- 
trlotiſch vor Deutſchland geſinnet ſeyn. Nicht wahr, wenn Deutſch⸗ 
land alſo, wie ich gefagt, fituiret ware, würde es um eure Macht ge⸗ 
wiß gantz anders ausſehen? 


. Franckreich. 
Es wuͤrde mir an Mitteln nicht fehlen, dieſem ohngeachtet den 


Meiſter zu ſpielen. 
BR Deutſchland. 
Es ſpielet ſich ſchlecht den Meiſter, wo eine Macht uns entgegen 
ſtehet, welche der unſerigen Schrancken zu ſetzen vermögend iſt. 
Franckreich. pase 
Deutſchland iſt mit ſich ſelbſt nicht einig, und dis ift mein Bors 
theil beftandig geweſen. 
Deutſchland. 


Itzo aber iſt es vollig mit ſich eini shalben wird auch 
Franckreich ee ni 2 : * nn Dee 
Franckreich. 
Bon, bon, ich laſſe es darauf ankommen. 
Deutſchland. 
Ihr kennet noch die Kaͤyſerliche Soldaten, und wiſſet, was ein 
Kayſerlicher Cuiraſlier auszurichten vermag. 
; ranckreich. 
Mir fehlet es auch an guten Soldaten nicht, 
ober eee RR 
hr kennet den Pring Eugenium; der euch ſo offt gus dem Fels 
de geſchlagen. . et SGSGranck⸗ 


Franckreich. > 
Dieſer Herr iff alt. Doch wenn er commandiren ſolte, will ich 
ihm meinen alten General Villars entgegen ſetzen. f 
Deutſchland. 
Die Saͤchſiſche Trouppen haben beſtaͤndig mit gröffeftem Ruhm 


wider euch gefochten. 5 P 
+ Sranfreih. x 
Dieſe aber wird Pohlen brauchen, 0 

N Deutſchland. 1 
Nicht fo ſehr, wie ihr euch einbildet. Uber dieſes werden euch 
die Preußiſche Trouppen, welche Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt uͤbernim⸗ 
met, viel zuſchaffen machen. Franckreich. 
Und ich will ihnen andere gute Trouppen entgegen ſetzen. 
Deutſchland. . 
Der König von Engelland, als Churfürft von Hangover, laͤſſet 
feine Trouppen zum Dienſt des Kayfers marchiren. 
Franckreich. 
So iſt alles wider Franckreich? 
Deutſchland. 
Heſſen giebet 15000, Mann wider euch. 
Franckreich. ' 
So brauch ich meine Feinde nicht zu zehlen, ſondern nur zu ſchlagen. 
Deutſchland. 
Oder ihr brauchet die weder zu zehlen, noch fie zu ſchlagen, ſon⸗ 
dern nur vor ihnen zu fliehen. a 
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Franckreich. 
Mi denn, verwandtes Spanien, find die Krieges⸗Bereitungen 
alle richtig gemachet? 


n Spanien. 
Es fehlet nichts daran, als daß die Flotten ſich vereinigen und 
auslauffen. 


Franckreich. 
Und an Gelde iſt auch kein Mangel. 


Spanien. 
Meine Silber⸗Flotte muß mir, ſo viel ich will, liefern. 
Franckreich. 


So mögen denn die Flotten zu gutem Glüsfe auslauffen, und 
unſer Vornehmen auf Italien ausführen, 


Spanien. 
ge 8 ift daſelbſt noch keine groſſe Gegenverfaſſung von Seiten der 
einde. 
Franckreich. 


Und die Engellaͤnder rüften ſich zwar, ihre Flotte auszu icken 
doch werden fie fo bald nicht fertig werden wide i 


; Spanien. 
Holland it indeffen neutral, und wird fid zur See nicht wider 
uns oder vor den Kayſer erklaͤhren. ; 
Franckreich. 
Man kan darauf nicht ſichern Staat machen, denu einmahl ha⸗ 
ben fie, laut den Friedens⸗Fractaten, zuſamt Engelland dem Kayſer 


den Beſitz der Jaliaͤniſchen Staaten garantiret , dahero, wenn fie 
H feben, 


Spanien. 
Wie ſtehet es aber mit dem Sardiniſchen Hofe. Iſt dieſer vite 
lig auf unſerer Seite? é 


Franckreich. ar 
Nicht anders. Die fefte Plage in Savoyen ſeynd mit meinem 
Volcke völlig beſetzet, ſo, daß ich aus Franckreich, wenn ich will, zu Lanz 
de den March nach Italien mit meinen Prouppen antreten kan. 
Spanien. ; 
Nehmet euch nur in Acht, daß der Sardiniſche Hof nicht bald 
umſchlage und eine andere Parthey ergreiffe. ; : 


Franckreich. 
Dieſes will ich nicht hoffen. 
er Spanien. 
Er iſt ſehr fein und nicht zu ergruͤnden. 


Franckreich. e 
Ich weiß zwar, daß es in denen vorigen Kriegen alſo gegangen, 
doch will ich mich anitzo, fo viel moglich, in Acht nehmen. 
, ‚Spanien. ; 
Wiſſet ihr, daß ich nur etwas anführe, daß damahls der König 
von Sardinien, als Chef von der Franzoͤſiſchen Armée, die Parole 
ſo wohl bey der Franzoͤſiſchen als Kaͤyſerlichen Armée qusgabe, und 
alle zwey fable Armeen zugleich commandirete, welches nemlich 
Victor Amadeus gethan. 


Sit Srandreih. -__ 

Dieſes Ht eine Tour, die man nicht leicht gehöret, und auch nicht 
leichtlich wieder geſchehen wird. yee 
W265 f Spm 


Spanien. 

Es waͤre auch vor uns nicht gut, indem wir alfo hinter das Licht 
geführet werden ſolten. Ich vor mein Theil wolte einen ſolchen 
Herren nicht viel trauen. 


— 


Franckreich. 

Ich will die Graͤntz⸗Veſtungen des Koͤniges von Sardinien 
mit meinem Volcke durchgehends beſetzen, damit ich mich dadurch 
verſichere, daß der. König beſtaͤndig auf meiner Parthey bleiben muß, 
und zu dem Kayſer nicht uͤbergehen kan. 


Spanien. f 

Allein, der König Victor Amadeus fand, dem ohngeachtet, 

Mitttel, zu denen Kayſerlichen über zu treten, obgleich der Konig 
Ludewig der XIV. eben auch feine Graͤntz⸗Veſtungen beſetzet hielte. 


Franckreich. 
Die Zeiten, Königs Vitor Amadei find verſchwunden. We 
lenfalls aber will ich alle noͤthige Vorſicht desfalls nehmen, auch 
wird es mir erlaubt ſeyn, Turin, im Fall einer Nothwendigkeit, und 
wenn der König von Sardinien von mir abgienge, zu belagern, fo 
wie es Ludewig der XIV. gethan. 


Spanien. Se 
Doch wuͤrde es alsdenn auch dem Printzen Eugenio wieder frey 
ſtehen, daſſelbe zu entſetzen. Mit einem Worte, ihr Herren Franzo⸗ 
fen fend gegen die Italiaͤner nur gar zu offt leichtgtaͤnbiger als es wohl 
enn ſolte, daher ihr denn euch auch von ihnen leicht hinter das Licht 


uͤhren laſſet. 
= Franckrei bh. 

Ja, ja, die Italiaͤner find oͤffters Traiters und Bettuͤger, und 
wir werden betrogen, weil wir ein gar zu gutes Hertz haben, als daß 
wir ein Mißtrauen in fie ſetzen ſolten. 

Spanien. a 
Saget vielmehr, daß ihr euren eigenen Kraͤfften zu viel zuͤtrauet, 


die Italianer geringe ſchätzet, und alſo von ihnen, ehe ihr es euch ver⸗ 
; H 2 ſehet, 


ſehet, überliftiger werdet. Denn in der That, der Ztaliäner überfier 
het einen Franzoſen gar weit. 


Franckreich. 


Kaum glaube ich es, denn die Franzoſen ſind doch ſo gut Men⸗ 
ſchen als andere Nadonens und haben fo gut ihren Bene als ans 
dere, au contraire, fie find noch hurtiger in Nachdencken als die Ita⸗ 
fidner, und folglich uͤbertreffen fie auch dieſelbe im Verſtande. 


Spanien. 
i „Mein, ſaget mir, warum heiſſet Italien das Grab der Frans 
zoſen? 5 
Franckreich. 
Weil die Italiaͤner eine heimtuͤckiſche Nation, welche die Fran 
zoſen manchmahl moͤrderiſcher Weiſe aus dem Wege raͤumen. 
Spanien. 

Oder weil die Franzoſen eine gar zu leichtſinnige Nation find, 
welche eine kluge und tiefeinfehende Nation, dergleichen die Italiaͤner 
find, nicht menachiren, ſondern ſie durch ihre libertinage, die mit 
Impertinence meliret ift, oͤffters dazu bringen, daß jene ſich mit ih⸗ 
rem durchdringenden Verſtande auf eine empfindliche Weiſe rachen, 
und ſie zu ihrem Grabe befoͤrdern. Und dieſerwegen iſt auch der Krieg 
in Italien vor euch gefährlich zu führen , weil ihr mit einer penetran- 
ten und klugen Nation zu thun habet. 


Franckreich. 
Ich weiß, die Italiaͤner koͤnnen meine Landes⸗Leute nicht leiden, 


allein / dieſe ſollen fie dem ohngeachtet dennoch kuͤnſftig einmahl zur 
Raiſon bringen. 


Spanien. 
Es iſt bekannt, die Italiaͤner koͤnnen uns Spanier viel eher evs 
tragen, als die Franzoſen, ja die Deutſche find ihnen noch Kaan, 
als 
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als die Franzoͤſiſche Nation. Denn ihr Signores Franceſi wollet al⸗ 
lenthalben den Herren ſpielen, und voͤllig befehlen und commandiren, 
welches doch die Italiaͤner durchaus nicht leiden koͤnnen, ja eher ihr 
Leben daran wagen, als daß fie eure Befehle erdulden ſollen. Hier⸗ 
nechſt find die Italiaͤner ſehr fobre und mäßig in ihrem Leben, daher 
fie beſtaͤndig den gantzen Tag voller Nachdencken find. Ihr aber, ihr 
Herren Franzoſen, pfleget euren Verſtand nicht ſelten im Wein zu ers 
aͤuffen, und daher iſt nicht zu verwundern, wenn ihr gegen die Flur 
gen Italiaͤner oͤffters verſpielet. 8 


Franckreich. a 
Wir werden igo in Italien nicht fo wohl gegen die Sraliäner 
als gegen die Deutſche fechten, die eben fo tief, als wir, die Glaͤſer 


ausleeren. Daher wird der Krieg in Italien vor uns nicht fo gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn, als ihr meynet. 


Spanien. 


Allein, alle Deutſche in Italien find eben keine Saͤuffer. Hier 
nechſt, wiffet ihr nicht das Sprichwort: daß ein Deutscher, der ſich in 
die Italiaͤniſchen Manieren eingeſchloſſen, ein eingefleiſchter Teufel, 
und drger als ein Italiaͤner ſey. Dergleichen aber wird es unter der 
deutſchen Armée gar viel geben, mit denen ihr zu thun haben werdet. 
Ja uͤberleget, daß der Chef der Deutſchen Armée ſelbſt ein Italiaͤni⸗ 
ſcher Prins ſey, ich meyne den Pring [Eugenium von Savoyen, 
der eurem General Villeroi in Cremona den empfindlichen Streich 
geſpielet, daß er ihn aus feinem Bette im Schlaffpeltze, Angeſichts 
der ſtarcken Guarnifon in Cremona, wider welche ſich der Pring 
Eugenius gar nicht halten koͤnnen, dennoch gefangen weggefüͤhret. 


Franckreich. 

Unſere Feinde wiſſen von nichts, als von gedachten Tour, welche 
der — 85 Abs dem Feld⸗Marſchall Villeroj geſpielet, zu ſagen; 
allein daß unſere Generals dit Er geſchlagen, vergeſſen fie A0. 

7 


Spanien. 


ch bin zwar nur Bundgenoſſe, und meyne es hoͤchſt⸗redli 
mit sie, doch werdet ihr mir nicht übel nehmen, wenn 100 — — 
Gedaͤchtniß führe, wie der Krieg, welchen Franckreich mit Kayſer 
Carl den V. in Italien geführet, vor euch nicht gar zu wohl ausge⸗ 
ſchlagen, da ihr damahls dem. Käfer. ebenfalls die Italiaͤniſche Pro- 
vintzien abnehmen woltet. Ich wuͤnſche alfo von Hertzen, daß der 
Krieg, welchen wir igo mit Kayjer Carl dem VI. in Italien führen 
werden, vor uns gluͤcklicher und nach Wunſch ablauffe. Ihr 
wiſſet, der Nahme Carl iſt ſonſt dem Haufe Oeſterreich ein ſehr glück 
licher Nahme. 


Franckreich. 


und der Nahme Ludewig ift Franckreich fo wohl glücklich, als 
der Nahme Philipp Spanien bell iſt. Auf, laſſet uns aif zu 
vun Waffen greiffen, und den Krieg ſchleinigſt in Italjen an⸗ 
ungen, 


Spanien. 
Ich uͤbereile mich zwar nicht gerne, doch iſt jetzo mein Wille, 


daß der Italiaͤniſche Krieg je eher je lieber feinen Anfang nehme. 
Thut ihr nur das eurige Hauptſaͤchlich zu Lande. 


Franckreich. 


Und ihr werdet das eurige zu Waſſer thun, wir hoffen nicht 
weniger glücklich zu ſeyn, als da wir im Anfang dieſes igigen Jahr⸗ 
en mit vereinigten Kräften den Spaniſchen Succeflions-Krieg 
füͤhreten. % 


Spa⸗ 
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Spanien. a 
Dieſes Glück ware eben nicht gar groß, ich wuͤnſche mit viel 
ein beſſeres und gröfferes, denn im Succeflions- Kriege fochten wir 
offtmahls mit zweiffelhafften Glace, als welches ſich bald auf dieſe, 
bald auf jene Parthey wendete, iso aber wollen wir hoffen, daß dale 
felbe uns deſto beſſer beyſtehen werde, je jünger Ihro Majeftät der 
König von Franckreich find, und je bekannter es ift , daß das Gluͤck 

mehrentheils denen jungen Herren zur Seite zu ſtehen pflege. 


Franckreich. 


Der Himmel gebe es. Nur Engelland aber Fonte unſrer Flotte 
viel zu ſchaffen machen. 


— — 
—— — — 


Spanien. 

Engelland hat auch nicht die Siege erblich guf ſeiner Seite, und 
wenn es der Himmel alſo verhänget, fo kan ich ja eben fo gut wie 
Engelland auf der See glücklich ſeyn. 

Franckreich. 
Ich wüuͤnſche und hoffe es. Man ſpanne die Segel auf, der 
Wind iſt zur Reiſe nach Italien guͤnſtig. : 
Spanien. 


Sehet da, die Flotte iſt Segelfertig, fehet, wie fie mit ihren Gee 
geln das Meer bedecket, in einem Augenblick verſchwindet fie aus uns 
fern Augen, der Himmel führe fie gluͤcklich nach Welſchland 
und ſegne ihre Waffen. 
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Neundtes Geſpraͤche. 


Franckreich. 
Je! Deutſchland, habet ihr euch zum Kriege bereit ge⸗ 
machet? Sehet, der Krieg gehet nunmehro voͤllig an. 
; Deutſchland. =! 

Wie ſolte ich mich nicht dazu bereitet haben, da ich dens 

felben lange vorher geſehen habe. 5 
Franckreich. 

Erkennet alfo anigo, daß Franckreich fo klein nicht iſt, als man 
ſich eingebildet, und daß es dasjenige, was es einmahl ſpricht, auch zu 
halten und auszufuͤhren weiß. 

Deutſchland. 

Ich bin ſchon gewohnt, daß Franckreich mich ohne Urſache mit 
Krieg ubersiehet, bloß zu dem Ende / damit es feine weit ausfehende Ab⸗ 
ſichten ausführen moͤge. Alſo kommet mir auch dieſer itzige Krieg, in 
welchen ihr mich verwickelt, gar nicht fremde vor. 

5 Franckreich. 

Jaja, warum hat man bey der Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl auf 
meine Vorſtellungen, die ich in Deutſchland gethan, nicht refle&tirer? 

: 157 b i il 

Wie hätte man ſich dieſelben Eönnen gefallen laſſen, da fie doch 

wider Recht und Billigkeit ſtritten. K 
Franckreich. : 

Wie, wider Recht und Billigkeit? habet ihr nicht felbften ehema⸗ 

len den König Stanislaum vor einen König von Pohlen erkandt? 
Deutſchland. 8 

Damahls gienge Gewalt vor Recht, und eben dieſe Gewalt, die 
fo hoch geſpannet war, muſte endlich brechen, und Stanislaus den Pohl⸗ 
niſchen Thron feinem rechtmäßigen Herrn überlaffen, nach der Zeit 
aber haben die Friedens⸗Tractate Stanislaum von dem Königreich Poh⸗ 
len nicht allein ausgefchloffen,fondern ihn auch vor einen Rebellen und 
Feind des Vaterlandes erklaͤꝛet. Wie unrecht find alſo nicht eure Ans 
forderungen, da ihr verlanget, daß ein ſolcher Herr wiederum auf den 
Thron erhoben werden folte, den er nie rechtmaͤßig erhalten, und bey 


deſſen Befigung er das Vaterland mit Krieg und Noth überſchüͤttet. 


Stand, 


Franckreich. : 1 

Ey was, das ſprechen nur meine Feinde. Nein, Stanislaus iff 
rechtmaͤßiger König von Pohlen / und ich werde fein Recht zur Pohlni⸗ 
ſchen Crone durch die Waffen auszuführen wiſſen. 


‘ — 
— — — 


Deutſchland. 

Der Himmel wird der gerechten Sache beyſtehen. 

oe ee dae 

Und eben deshalben verfpreche ich mir den Sieg. 
Deutſchland. 

Ihr koͤnnet euch aber auch denſelben vergebens verſprechen. 

4 Franckreich. 
So muͤſten die Frantzoſen nicht mehr den alten Ruhm ihrer Na- 
tion erhalten koͤnnen. Deutſchland. 


Alle Reiche haben ihre Zeit, da ſie wachſen, und da ſie wieder ab⸗ 
nehmen. Eure Macht war unter Ludewig dem XIV. ſehr hoch ge 
ſtiegen, vielleicht kan fie igo abnehmen. 

Franckreich. 

Nein, Ludwig der XV. wird den Ruhm von Franckreich auf 

den hoͤchſten Gipffel der Vollkommenheit ſetzen. 
Deutſchland. 

Wofern es mein Carl der Vite zulaͤſſet. Ihr wiſſet ja, wie er 
denen Tuͤrcken begegnet, und wie er ſie dermaſſen gezuͤchtiget hat, daß 
fie ſeine ſchwere Hand auch noch igo empfinden. 

Franckreich. 

O das iſt ein groſſer Unterſcheid, wir ſind andere Soldaten, als 
die Türcken, und folglich wird die Kayſerliche Macht gegen unſere 
Waffen gantz anders ausſehen. 

Deutſchland. 
Ich traue meinem Carl und feinen Sieg reichen Generalen viel zu. 
Grandrei. 

Und ihr habet auch Urſache dazu, allein die Hoffnung fehläger 
nicht felten fehl. Sehet nur meine Allürten an, die ich habe, wie groß 
und mächtig find nicht dieſelbe, mir zu helffen. 

Deutſchland. 5 

Und mein Kayſer iſt auch an ſich mächtig genug, euch die Spi⸗ 
tze zu bieten. Seine Allürten find gleichfals wegen ihrer Macht der 
gantzen Welt ein Schrecken. Bekennet ſelber, hat Eugelland mit ſei⸗ 
ner Flotte nicht beſtaͤndig die ee uͤber Spanien gehabt, a 
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wie find die Spanier ſowohl als die Frantzoſen im letzten Succeffions. 

Kriege zur See von ihnen nicht herum genommen worden. Meynet 

ihr aber, daß es igo nur in etwas anders gehen werde? 
Franckreich. : 

Man muß alles erwarten, wir und die Spanier werden die Hinde 
auch nicht in Schooß legen. Doch geſetzt, die Engellaͤnder maven uns 
in der See⸗Macht überlegen, fo find wir doch zu Lande viel ſtaͤrcker als 
ihr, und alſo wird der Ausgang zeigen, auf weſſen Seite ſich der Sieg 
finden wird. Deutſchland. 

Ich weiß nicht, ob ihr auch hierin die Wahrheit ſaget, denn mein 
Kayſer hat auch Trouppen — ig 17 Lande entgegen zu ſtellen. 

: ranckreich. 
Allein, ſeine Macht wird vertheilet, wenn er ſo wohl an dem 
Rhein, als auch in Welſchland Kriege fuͤhren laſſen muß. 
Deutſchland. 
Eben ſo wie die eurige vertheilet wird, indem ihr an verſchiedenen 
Orten den Krieg zu fuͤhren gedencket. 

In Italien aber hab rege d fen. S 

In Italien aber habe ich ſtarcke Allürten, die mir helffen. Spas 
nien und Sardinien iſt daſelbſt auf meiner Seite. a 

Deutſchland. 

Und der Kayſer hat fo wohl in Italien auf die See⸗Machten En⸗ 
gelland und Holland und deren Beyhuͤlffe ſichern Staat zu machen, 
als auch an dem Rhein den Beyſtand des teutſchen Reichs und deren 
Staͤnde zu erwarten. ; 

Franckreich. 

Ich will ſehen, daß ich dem Kayſer dieſe Beyhuͤlffe derer Allürten 
zu nichte mache. Holland wird in dem itzigen Kriege neutral bleiben, 
und alſo kan fich der Kayſer von demſelben keine Aſſiſtence verſprechen. 

N Deutſchland. 5 
Es hat aber Holland dem Kayſer den Beſitz derer Italiaͤniſchen 
tagten garantitet, und wenn der Kayſer in Italien angegriffen wer⸗ 
den ſolte, 90 225 Holland auf euch loßſchlagen, folglich ift dieſe Neu. 
tralicät in der That vor nichts zu halten. i 
Franckreich. 

Ich muß zwar felbften allerdings darüber lachen. Allein, wir 
wollen ſehen, wie weit wir die Holländer bringen koͤnnen. Doch in 
dem deutſchen Reich will ich mir alle Muͤhe geben, die Reichs⸗Staͤn⸗ 

de 
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de mit dem Kayſer zu veruneinigen, und fie dahin zu verleiten, daß ſie 
gegen mich nichts feindſeliges unternehmen ſollen. 


r Deutſchland. 
Dieſes wird euch wohl nimmermehr angehen. 


ranckreich. 
Und warum nicht? 8 © 


e a land. a 
raget nur die vorige Zeiten, da ihr ein gleiches wider Deutſch⸗ 
land im Sinne hattet, da ihr viel muͤhſame Bewegungen disfalls 
machtet, und dennoch aus allem nichts wurde, dieſe werden euch die 
Urſache entdecken, warum auch itzo alle dieſe Projecte Krebsgaͤngig 


— 


werden muͤſſen. Franckreich. 
Ihr wollet eine Sache nicht glauben, deren Erfolg ihr doch wuͤrck⸗ 
lich ſehen werdet. Deutſchland. 


Ja, ja, es waͤre ſehr ſchoͤn, wenn die deutſche Staͤnde euch nur 
traueten, und wenn fie geſchehen lieſſen, daß ihr den Kayſer allein ans 
griffet. Gewiß, geſetzt, wenn ihr den Kayſer nur in etwas geſchwaͤ⸗ 
chet haͤttet was würde wohl alsdenn aus denen Reichs⸗Staͤnden wer⸗ 
den. Nein, nein Franckreich, ſie trauen euch nicht, und ſtehen alſo 
vor einen Mann. Franckreich. 

Sehet da meine Krieges-Declaration. : 
Uberſetzung der Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Krieges/ Declaration 
an die Chur / und Fuͤrſten des Reiches. 

5 Obwohl die Verzeichniß derer Bewegungs⸗Gruͤnde, welche die Entſchlieſ⸗ 
ſungen des Koͤnigs feſt ſtellen, die Aufrichtigkeit derer Meynungen, Sr. Majeſtaͤt 
dem gantzen Europa genugſam vor Augen geleget, fo wollen Sr. allerchriſtlichſten 
Majeſt. doch noch zu gleicher Zeit, da Dero Volcker über den Rhein gehen, dero Abs 
ſichten und Bewegungs Urſachen dem Reiche noch näher zu erkennen geben. Es 
begehren nemlich Sr. Majeſt. mit dem en Reichs-Corper den Frieden zu 
unterhalten, und find geneigt, die mit demſelben errichtete Friedens⸗Tractaten ſo 
lange genau zu beobachten, als Sr. Majeft. denſelben als feinen Freund anfehen 
kan. Wenn nun Sr. Majeſt. in Angreiffung der Veſtung Kehl, fich der Paffage 
über den Rhein verfichert, fo geſchiehet ſolches keinesweges aus einiger boͤſen Abſicht 
wieder den deutſchen Reichs⸗Coͤrper/ als welchen fie bey mehr als einer Gelegenheit 
dentlich ſehen Laffer, wie deffelben Intereffe ihnen lieb und werth fey. Sr. Maſeſt. 
unternehmen nichts wider einen von deſſelben Gliedern, ſondern fie wollen felbit 
durch die Ergreifung der Paflage über den Rhein, fich in den Stand ſetzen, denjent- 
gen Reichs⸗Fuͤrſten Beyſtand zu leiſten, welche der Kayſer mochte nöthigen wollen, 
feinen beſondern Abſichten, und der Ausführung ſeiner Entwuͤrffe dienſtbar zu ſeyn. 

r. Majeſt. haben dero Generals Ihren Befehl ertheilet, daß denen Ländern derer 
Fuͤrſten, welche neutral bleiben / und a Beyſtand wider Ihro Majeft. len 
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mit aller Aufmerck⸗Behutſankeit und Verſchonung begegnet werden fot. Sr. 
Majeſtaͤt find mit demſenigen, was fie beſitzen, vergnuͤgt, und find nicht geſonnen, fich 
des Fortgangs ihrer Waffen, zur Erweiterung ihrer Graͤntzen, zu bedienen, und tra⸗ 
gen daher kein Bedencken, oͤffentlich zu erflahren, daß Dero Abſicht keinesweges fen, 
Conqueten zu machen, oder Veſtungen zu erhalten, woran der Sicherheit des deut⸗ 
ſchen Reiches Grunds und Bodens gelegen ſeyn duͤrffte, ſondern wollen nur ihre 
rechtmaͤßige Empfindungen uͤber die Urſachen Devo Mißvergnuͤgens, fo ihnen der 
Känfer vor denen Augen des gantzen Europe gegehen, gehörig fortfegen. Sr. Mas 
jeſtät werden nicht unterlaſſen, denen deutſchen Reichs Fuͤrſten von Tage zu Tage 
zu erkennen zu geben, wie ſehr fie wuͤnſchen / das gute Verſtͤndniß mit denenſelben 
zu unterhalten, welches zwischen dem Guaranteur derer Weſtphaͤliſchen Fractaten 
und denen Gliedern des deutſchen Reichs eben fo nothwendig als anſtaͤndig if, 
Was ſaget ihr davon? 
feiffet gar ſuſ ec ent 85 cht, d 
Ihr pleiffet gar ſuͤſſe, doch glaube ich nicht, daß ihr durch euer 
Locken 2 Vogel in das Netze ziehen werdet. e 
Franckreich. 
Man muß es probiren. 
Deutſchland. 

Sehet, hier habe ich Nachricht, welche der Gegend, wo eure 
Trouppen angeruͤcket, eingelauffen. Sie heiſſen: Das Fluͤchten 
nach der Schweiß geſchiehet gar ſtarck, doch ſoll der Feind allen Reichs⸗ 
Staͤndiſchen Orten Sauvegarden- Briefe austheilen laſſen, wie nicht 
weniger denen Amtleuten bedeutet worden, daß die Soldaten alles be⸗ 
zahlen wurden. Ob nun wohl Franckreich denen Reichs⸗Staͤnden 
die Verſicherung geben wollen, daß man wegen des erfolgten Uber⸗ 
gangs uͤber den Rhein ſich nichts anfechten laſſen duͤrfen, ſo ſcheinet 
doch der Innhalt des Franzoͤſiſchen Manifeſtes aller Orten ſehr bedenck⸗ 
lich zu ſeyn. Sehet eure Declaration und eur Manifekt iff aller Ore 
ten bedencklich, glaubet nicht, daß die Deutſche Thoren ſeyn, daß fie 
eure wahre Abſicht nicht errathen ſolten. 

Franckreich. 
Und was glaubet ihr denn, daß meine wahre Abſicht ſey? 
Deutſchland. 

Eure wahre Abſicht: Divide & Impera: Zertheile den deutſchen 
Reichs⸗Cöͤrper ſo viel du kanſt, denn fo magſt du hernach über den⸗ 
ſelben herrſchen. Mache zwiſchen dem Haupt und denen Gliedern in 
Deutſchland eine Uneinigkeit, und wenn es dir gelingen ſolte, daß 
die Glieder ftille fühlen, indem du das Haupt angriffeſt, fo ware dir 
hernach der Sieg uͤber alle Glieder deſto gewiſſer, folglich koͤnteſt du 
gantz Deutſchland nach Belieben verſchlingen. Franck⸗ 


ee Franckreich. Ne 
Nein, ihr irret, das iſt mein Abſehen gar nicht. Ich will keine 
Conqueten machen, noch Veſtungen und Lander erobern, ſondern 
mich nur wegen deß mir gegebenen Mißvergnuͤgens revengiren. 
Deutſchland. 
Euy, dencket nur nicht, daß meine Stände diefes glauben werden. 
Sie ſehen alle dieſe Verſpiechungen wie verdeckte Eſſen an, die gantz 
etwas neues in ſich halten, als Mr von auſſen zu ſeyn ſcheinen. 


reich. 
Wenn fie aber ſehen, daß ich in der That nicht feindſelig gegen 
fie verfahre, ſo muͤſſen fie es wohl glauben. 
N Deutſchland. 
Ich weiß, fie glauben nichts mehr, als was fie wuͤrcklich ſehen: 
Und was die Erfahrung der vorigen Zeiten und die Maximen der Foli 
tik, deren ſich Franckreich jederzeit bedienet, fie noch itzo lehren. 
Franckreich. 
Und was iſt denn dasjenige. 
: eutſchland. 
Sie glauben, daß ast nicht zu trauen fey. 
Franckreich. 
Warum ſolte mir aber nicht zu trauen ſeyn? da ich dasjenige / 
was ich verſprochen, in der That erfuͤlle. 
rat Deutſchland. 
Meine Staͤnde wiſſen, daß Franckreich Luft hat, die gantze Welt 
zu beherrſchen, und daß feine gantze Projecke, die es ſich dieſerhalb maz 
Het, alle Einbildung überfteigen. 


— 


0 ranckreich. 

Darinn irret ſich aber Deutſchland gar zu ſehr: Leſet nur doch 

meine Krieges⸗Declaration. 
Deutſchland. 

Dieſe Gedancken, fo Deutſchland heget, werdet ihr allen vers 
nuͤnfftigen Deutſchen niemahls benehmen koͤnnen, und wenn ihr gleich 
das Gegentheil mit einem Eyde declariven woltet. 

‘ Franckreich. 
Par Dieu! fo will man mir gar nicht mehr glauben? 
Deutſchland. : 

Ihr habet es dahin gebracht, indem ihr eure Parole fo ſelten 

alten. Franckreich. = 

Darin gehet man zu weit, N Deutſch⸗ 
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Deutſchland. 8 

Nein, nein, man bleibet in denen Schrancken der Klugheit, wenn 
man alſo urtheilet. Gebet, dieſe Herrſchſuchts⸗Vaxime ſetzet Deutſch⸗ 
land zum Grunde ſeines raifonnements bon euch. Hernach weiß es 
ferner, daß das Durchlauchtigſte Ertzherzogliche Oeſterreichiſche Hauß 
bishero das einzige geweſen, welches eurem hochmuͤthigen Beginnen Ziel 
und Maſſe ſetzen, und eure Projecte zu Waſſer machen können, Es 
ift daher eure jaloufie, welche ihr gegen dies Haug beſtaͤndig geheget, 
mehr als zu viel bekannt. 

Franckreich. 5 


Hatte ich doch mit dem Kaͤyſer gerne in Freundſchafft gelebet, 
wenn man nur meinem Begehren bey der Polniſchen Koͤnigs⸗Wahl 
favorifiret hatte. Deutſchland. 

Dieſeß iſt nur ein ſcheinbarer Vorwand, man weiß die Sachen 
ſonſt viel beſſer. Wiewohl habet ihr eure Dinge igo nicht eingefä⸗ 
delt, wenn ihr ſaget, daß ihr keinen Krieg mit denen Staͤnden des 
Reichs anfangen woltet, und daß es itzt dem Kaͤyſer bloß und allein 
gelten ſolte, damit ihr nemlich dem Herzoglichen Oeſterreichiſchen 
Hauſe, wo moͤglich, itzo den Pas ablauffen koͤntet, welchen es ſonſt vor 
euch hat, und ſeine Macht, welche die eurige was uͤbertrifft, wo anders 
möglich, zu verringern verſuchen möchtet. Allein, der Himmel wird 
eure argliſtige Gedanken zu Schanden machen, und Deutſchland 
wird mit ſeinen Staͤnden euch ſo wenig trauen, daß es, ehe ihr es ver⸗ 
muthet, auf euch lof ſchlagen wird. GOtt Lob! daß man eure Pfeif⸗ 
fe iho mehr als zu wohl kennet. ; 

Ich fehe wohl, ih nen B der Kaͤyſer euch Ä 

che wohl, ihr erkennet nicht, daß der Kaͤyſer euch noͤthigen 
will, feinen beſondern Abfichten, und der Ausführung feines le 
dienſtbahr zu ſeyn. Allein, ich weiß daß viele Reichs⸗Fuͤrſten dieſes 
erkennen, und dieſen will ich alſo beyſtehen. 
Deutſchland. 

Wir wiſſen in unſerm Deutſchen Reich weder etwas von noͤthi⸗ 
gen, noch von dienſtbahr ſeyn. Diejenigen Reichs⸗Furſten aber, die 
fich mit euch einlaſſen, mögen aus der Erfahrung erſt zuvor lernen, wie 

es denenjenigen gebet , fo ſich wider den Käfer erklären, ehe fig 
eure Parthey ergreiffen. 
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ehendes Geſpraͤche. 


OS Franckreich. 
Be alles in gutem Stande, den Krieg bald anzufangen ? 
1 
Es fehlet weiter an nichts, als daß wir zu Felde gehen. 
ſch Franckreich. 


Bishero haben wir unſere Sachen heimlich tracriren muͤſſen, itz 
aber koͤnnen wir oͤffentlich damit heraus gehen. 
rdinien. 
Unſer Vorhaben iff nunmehro an allen Höfen zur Gnuͤge bekandt. 


Franckreich. 
: Ich verlaſſe mich auf euch, daß ihr meine Parthey nicht verlaſſen 
werdet. 


Sardinien. a 
Wie ſolte ich fie verlaſſen, indem mir dieſelbe den groͤſſeſten Nu⸗ 


tzen bringet. i 
Franckreich. 8 
Doch koͤnte ein gröfferer Nutzen, als derjenige iſt, den ihr von 
mir zu erwarten habet, euch wiederum von mir abwenden. 


Sardinien. 12 ; 
Das wird nimmer nicht geſchehen, fondern ich will euch die 
Vorſchlaͤge, die man mir anderwerts thun koͤnte, getreulich offenbah⸗ 
ren, und mir euren Rath und Gutachten davon ausbitten. 


Franckreich. f 

Bon, ich bin es zufrieden, haltet nur treulich bey mir aus, ſo wird 
es euch an Gelde nicht fehlen, und wenn wir den Krieg glücklich zu Ene 
de gebracht, und viel Provintzen erobert haben, ſo wird auch eine der⸗ 
felben der Lohn vor eure Bemühung ſeyn koͤnnen. 

Sardinien. 

Ich wuͤrde zufrieden ſeyn / wenn es gleich kein Koͤnigreich ware, 
welches mir in dem vorigen Frieden zwiſchen euch und dem Kayſer zu 
theif worden. Doch wollen wir erſt die Länder erobern, ehe wir uns 
in dieſelbe theilen. K Franck⸗ 


ae Franckreich. 
Ja, ja, ihr gedencket zu vechter Zeit daran, doch fo es uns auch 
daran nicht fehlen. 43 
Sardinien. 


Wir muͤſſen nur behutſam gehen, denn die Kayſerli dle 
ſo in Mayland ſtehen, ſind jhe tapffere Soldaten 3 
Franckreich. 
Ehe fie aber aus Deutſchland Succurs erhalten, koͤnnen wir mit 
ihnen guten Theils fertig werden. 
Sardinien. n 
Deutſchland iſt zwar in etwas entlegen, allein ihr wiſſet auch, 
daß der Pring Eugenius ſo geſchwinde marchiret, als wenn er fliegen 
Fonte, und dahero muͤſſen wir vermuthen, daß er uns mit einer Armée 
ehe über den Hals kommet, als wir gedacht haben. 
Franckreich. 
Er wird itzo nicht in feinem Alter die Alpen fo hurtig uͤberſteigen, 
als er es in feiner Jugend wohl gethan, noch fo hurtig nach Static 
gehen, als wie er ehemahls zu dem Entſatz von Turin kame. 


f Sardinien. 
Man kan es nicht wiſſen, denn dieſem Herren iſt faſt alles möglich, 
Franckreich. 
Wir unterlaſſen auch deswegen nicht, auf unſerer Hut zu ſeyn. 
Sardinien. 
Eure Trouppen find indeffen doch in wuͤrcklichem March? 
Franckreich. 


Ja, fie kommen in drey Colonnen zu euch. Und die Sardini 
ſche Trouppen ſind doch auch parat? fed 
Gardinien, 

i Nicht anders, und laſſe ich in meinem gantzen Lande durchge⸗ 
hends alle nur mögliche Krieges⸗Ruͤſtungen machen, damit ich im 
Stande ſeyn koͤnne, im Fall eines Angriffs dem Feinde zu wiederſte⸗ 
hen, denn ich dencke gerne, wenn es nur möglich iſt, auf alle Fälle, 
Ich habe zwey Regimenter aus Sardinien zurück kommen, auch ein 
neues Regiment von 1000. Pferden werben laſſen, ohngeachtet mei⸗ 
ne itzo duf denen Beinen ſtehende Macht ſich bereits uͤber ooo o. Mann 
belauffet. Nicht weniger find auf meine Ordre 6000, Mann Lande 
Milice zuſammmen gebracht, welche in diejenige Mage zur Beſatzung 

ge⸗ 


geleget werden follen, die am wenigſten einer Gefahr unterworffen 
ſind. Hingegen ſollen in die andern Plage, als Demont, Coni, Su- 
fa, Feneftrelles, Pignerol und dergleichen, verſchiedene Regimenker 
regulirter Trouppen verleget werden, 

Franckreich. 

Das iſt alles ſehr gut, und ich bin damit hoͤchſt zufrieden. Iſt 
denn aber auch der Graf von Bioglio und Minifter am Kaͤyſerl. Hofe 
von da abgegangen, dieſer if gewiß ein erfahrner General, und ihr 
werdet ihn nunmehro hoͤchſtnoͤthig haben? : 

Sardinien. 

Er ift ſchon von Wien weg, und hat fich entſchuldiget, daß er 
wegen Unterlaſſung eines Cerimoniels ſich vom Hofe entfernet. Itzo 
weiß der Hof zu Wien unſere Alliance. Erinnert euch aber, wie ich 
euch ehemahls wiſſen laſſen, daß ihr mit euren Trouppen, ohne wei⸗ 
tere Erlaubniß zu bitten, durch Savoyen gehen ſoltet, denn ſo wolte 
ich mich bey dem Käufer entſchuldigen, daß ich den Durchmarch zu 
verhindern viel zu ſchwach geweſen. 

Franckreich. 

Dieſes ware eine gute Excule geweſen, doch brauchen wir Dies 

ſelbe igo nicht mehr. 855 
Sardinien. N 

Ich erwarte eure Trouppen bald zuſammen zu ſehen. Die Ebe⸗ 
ne zu Turin ift groß genug, allwoſelbſt eure an denen Savoyiſchen 
Graͤntzen geſtandene Voͤlcker ihren Sammel⸗Platz haben werden. 
So bald alle drey Colonnen von der Franzoͤſiſchen Armée daſelbſt an⸗ 
gelanget ſeyn werden, und mit 20000. Koͤnigl. Sardiniſchen Troup- 
pen verſtaͤrcket werden, wird fie mein König als Generalifmus mus 
ſtern. : > : 

Franckreich. 5 

Er wird dieſe Trouppen in gutem Stande finden. Denn mei⸗ 
ne Leute find auserleſen. Laſſet euch aber umarmen, verwandtes 
Sardinien, daß ihr es fo redlich mit mir meynet, und igo bey mir aus⸗ 
zuhalten willens ſeyd. 5 

Sardinien. 


Ich bin ſelbſt Darüber erfreuet, daß ich auf Franzoͤſiſcher Sei 
len feyn kan. Ich habe es auch allen meinen auswartigen Miniftris pu- 
bliciret, und dieſe blaſen es in der gantzen Welt aus. Der Ritter Orofio, 
mein Minifter in Sonden, gehet fo ye feiner Freymuͤthigkeit, da 
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Franckreich. 

Was wird aber Europa dazu ſagen? 

Sardinien. 

Es haben bishero wenig Politici glauben wollen, daß an meinem 
Buündniſſe mit Franckreich etwas fey, abfonderlich zu einer Zeit, da 
der Koͤnig von Sardinien nach einer mit dem Kaͤyſer neuerlich er⸗ 
richteten Alliance eines Theiles in Handlung ſtund, die Belehnung 
feiner Staaten von dem Kaͤyſerl. Thron zu nehmen. Andern Theils 
aber Engelland durch ſeine Vermittelung, die Irrungen wegen des 
Infanten Don Carlos mit Spanien durch einen giltigen Vergleich 
bey nahe gehoben hatte. Man hatte ſich alſo niemahls traͤumen lafe 
fen, daß ich deßwegen mit dem Kayſer einen Tractat geſchloſſen, um 
nur von Franckreich deſto vortheilhafftere Vorſchlaͤge zu empfangen. 
Franckreich, (ſo raiſoniret man, ſoll nach dieſem neu⸗errichteten Bunde 
dem Koͤnig von Sardinien 6. Millionen zu zahlen verſprochen haben, 
damit der Franzoͤſiſchen Armee der Durchmarſch durch die Savoyi⸗ 
ſche Lande geſtattet werde. Die Spaniſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker aber 
ſollen, nach einiger Vorgeben, entweder zu Villa Franca anlanden, 
und durch die Grafſchafft Nizza ihren Marſch weiter nehmen, oder wie 
andere ſagen, zu Spezzia ausſteigen, und durch die Provinz Lunegia- 
na in das Parmeſaniſche ruͤcken, oder indem fie in Lunegiana Pow 
faſſen, den Kayſerlichen die Communication zwiſchen Meyland 3 
Neapolis abſchneiden. Seht, dies iſt das Urtheil der Welt von un⸗ 
fern Krieges⸗Unternehmungen, findet ihr daſſelbe gegründet? 

Franckreich. 

Die gantze Welt will wiſſen, was in denen Cabinetten groſſer 
Herren vorgehet, allein wenn einige gleich etwas treffen, ſchieſſen doch die 
meiſten darneben, wiewohl die Dinge, die eine Zeitlang als Heimlich⸗ 
keiten bey Hofe tractiret werden, endlich doch expiriren und der Welt 
bekannt werden muͤſſen. Das nimmt mich Wunder, ſo ſaget man 
alſo, daß ich euch 6. Millionen vor den Durchzug durch euer Land gebe? 

N Sardinien. 

Ja, fo ſchreiben alle Gazette, _ 

F anckreich. 

Sie ſetzen aber nicht dazu, ob es Millionen Livres oder Mil- 

lio- 


Sardinien, 

Nein, daran gedencken fie nicht. 

Franckreich. 

Auch nicht daran, daß wenn ihr die 6. Millionen wuͤrcklich ems 
pfangen haͤttet, ihr vielleicht Kayſerliche Parthey ergreiffen und von 
mir abgehen konte? Sardinien. 

Dieſes werde ich nicht thun, und kan es auch nicht thun, folg⸗ 
lich kan niemand alſo urtheilen. : 

; Franckreich. 
Aber die Welt koͤnte doch auf die Gedancken kommen, indem 
man eure Wanckelmuͤthigkeit kennet. 
Sardinien. 
Man wird mir daran Unrecht thun. 
Franckreich. 

Ich wil es zwar auch hoffen, aber die Wahrheit zu fagen: Ihr 
werdet wohl thun, wenn ihr durch eure Aufführung das Mißtrauen ſo 
ich gegen euch hege, hebet. Saget man aber ferner nichts, was vor 
Mittel ich mich gebrauche, damit ich nicht nach Auszahlung dieſer ge⸗ 
dachten Summen, von euch hinters Licht geführet werden konne? 

Sardinien. 

Davon meiß man nichts. 

Franckreich. 

Gedencket man auch nichts davon, ob ich gedachte Summen 
auf einmahl auszahle, oder von demſelben etwas zuruͤcke behalte, um 
mich eurer Treue zu verſichern? ; 

x Sardinien. 

Das wiſſen wir beyde nur allein, und alfo wollen wir, wenn es 
ihnen anders beliebet, von dieſem Discourfe abbrechen, indem ich die 
feſte Verſicherung von mit gebe, daß ich mein Buͤndniß mit euch, vers 
wandtes Franckreichunzerbruͤchlich halten werde. 


Franckreich. 

Nehmet mir nicht vor abel, daß ich fo mißtrauiſch bin, denn die 
Fußſtapffen, welche der verſtorbene König Vitor Amadeus bey {eis 
nem Leben denen Franzoſen eingedrucket, gehen gar zu tief, daß ich 
nicht Urſach haben ſolte, auf alle eure Tritte und Schritte genau Acht 
zu geben. a Sar⸗ 
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iy Sardinien. 
i Wer gar zu Mißtrauiſch iſt wird am erſten betrogen. 
a ae? 
Man muß gegen euch mißtrauiſch ſeyn, indem eure Touren der 
Santzen Welt bekannt, und ihr die gefaͤhrlichſte unter alen Itallaͤ⸗ 
nern ſeyd, maſſen ihr die Gefaͤlligkeit und Luſtigkeit der Franzoſen 
fo wohl als die Durchtriebenheit derer Italiaͤner beſitzet. Machet al⸗ 
fo nur dis mahl, daß ihr bey dem itzigen Kriege das Lob der Redlich⸗ 
keit davon traget, und bey uns beftändig bleibet. ; 
Sardinien. 
Ihr habet nicht Urfache daran zu zweifeln: So lange, als meis 
ne Bundesgenoſſen mit mir redlich umgehen, und ihr Verſprechen hal⸗ 
ten, ſo bin ich auch auf meiner Seite unbeweglich. Allein, wenn ich 
meiner ſeits ſehe, daß man bon mir abtreten und mich nur einiger 
maſſen im Stiche laſſen will, fo ift dieſes mein Principe, daß ich lice 
ber anderen den Rang ablauffen will, als daß ich mir denſelben ab⸗ 
lauffen laſſen ſolte. Denn es iſt ſich doch ein jeder ſelbſt der Nechſte. 
f Franckreich. 
Ihr wollet alles wiſſen, und brauchet oͤffters dieſes zum Vor⸗ 
wand, daß man von euch abgehen wollen, da man doch vielleicht nie⸗ 
mahlen daͤran gedacht hat. 3 ; 
Sardinien. 
Ja, Franckreich, nehmet mir es nicht übel, ich kan euch noch wes 
niger zutrauen, als ihr mir. Ihr wiſſet, ich bin ein kleiner Staat, und 
a |: muß mich bloß durch e unter meinen groſſen Nachbaren erhal⸗ 
Le ten. Wenn ich nun tout de bon mit euch handeln wolte, fo wäre 
a vielleicht mein Piemont und Savoyen, welches beydes mit euch groͤn⸗ 
il bet, dasjenige Land, welches ihr am liebſten zu haben wuͤnſchen moͤch⸗ 
ha tet, da es euch fo bequem lieget, daß ihr ohne den Befis deſſelben 
| 1 keine Progreſſen in Italien machen koͤnnet, indem doch meine Laͤnder 
EM. vor Granckreich gleichfam die Shiv von Italien ſeyn. 
| Franckreich. . 
ih 


Ich will in Italien keine Progreflen machen, wenn ich nur ers 
halten kan, daß der Roͤmiſche Kaͤyſer feine Italjaͤniſche Provinzen ahs 
| treten muß. 


Sardinien. : 
Kaum ſolte ich euch glauben, denn ich dencke beſtaͤndig, daß bey 
5 euch die Begierde, Mepland zu beſitzen, einmahl wieder mee 5 
i ranck⸗ 


70 0 
Franckreich. 
Wie Meyland, das foll der Lohn vor eure Arbeit ſeyn, wofern 
ihr mir anders in dem itzigen Kriege rechtſchaffen beyſtehet. 
Sardinien. 
Ich wolte mein Koͤnigreich Sardinien gerne hingeben, wenn ich 
nur das Herzogthum Meyland erhalten Fonte, n 
Franckreich. f 
Ich kenne euer Verlangen, und deshalben ſoll euch auch darinn 
gewillfahret werden. Iſt es nicht wahr, Sardinien bringet euch nicht 


viel ein? 2 
Sardinien. 
Allerdings, und iſt meine See⸗Macht nicht im Stande, dieſe Sue 
ful wider einen Feindlichen Angriff zu ſchuͤtzen. 
Franckreich. 
Die Lufft iſt auch darinn ungeſund. 
Sardinien. 
Wer wolte alle die Unbequemlichkeit erzehlen konnen, die dieſe 


Inſul hat, ; 
Franckreich. 
Die Guarnifon daſelbſt koſtet euch auch viel zu erhalten, und viel 
von derſelben muͤſſen von der ungeſunden Lufft crepiren, 
Sardinien. 


— 


Es ift nicht anders. ; 
ranckreich. 
Ihr wuͤrdet alfo lieber ſehen, daß ihr noch das Königreich Sicz⸗ 
nen an ſtatt Sardinien hatter, 
i Sardinien 
Wer wolte daran zweiflen, 
: Franckreich. 
Allein, Sicilien lieget euch auch zu weit weg, in der That, Mey⸗ 
land wuͤrde euch beſſer aer ommodiren. 
Sardinien. d 
Zaum wenigſten lieget es meinen uͤbrigen Staaten naͤher als Si⸗ 
eilien oder Sardinien. : 
Franckreich. 
Hier habt ihr meine Hand, ihr ſollet Meyland auch haben. 


Sar 
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ielleicht nur im Fall, wenn ihr es nicht haben woltet, ſon 

muß ich euch auch wider Willen weichen. 5 ſonſt 
Franckreich. 

Ich verlange es gar nicht vor mich, indem ich in meinem Con- 
queten in Italien beſtändig unglücklich geweſen, und fie alſo vor 
mich nicht convenabel ſeyn. roe 

Sardinien. 

Wie wollet ihr aber etwas verſchencken, was ihr doch noch ſelbſt 
nicht beſitzet? Der Kayſer hat Meyland inne, Engelland und Holland 
haben ihm den Beſitz davon guarantiret, und ihr wollet es an mich ver⸗ 
ſchencken, ehe ihr es eingenommen habet. 

f Franckreich. 

Es ſoll uns daran nicht fehlen, daß wir nicht in Mayland den 

Meiſter ſpielen follen, FE 
Sardinien. 


Vielleicht machen wir die Rechnung ohne Wirth, und muͤſſen 

fie hernach deſto theurer mit unſerm Blute bezahlen. 
Franckreich. 
Dieſes wollen wir nicht hoffen. 
aia ‚Sardinien, = 

Ihr ſehet, ich habe meine Trouppen aus Sardinien gezogen zu 
. a mir an dieſem Koͤnigreiche nicht viel gelegen f uud daß 
ich gerne etwas befferes als daſſelbe haben möchte, denn, die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, Sardinien aecommodiret mich fo wenig als das Koͤ⸗ 
nigreich Cypren und Jerusalem, welches ich fonft in meinem Titul gee 
fuͤhret, aber nichts davon beſeſſen. Gewiß ich wuͤrde euch unendlich 
verbunden ſeyn, wenn ihr mir zum Beſitz einer andern Provinz be⸗ 


huͤlfflich waͤret. g 
ranckreich. 
Nur Gedult, Meyland ſoll euer ſeyn. 


Sardinien. 
Ja, wann es auch der Kayſer wolte. 


BS 0): RS 


Das 


Das Silffte Gespräch. 


Deutſchland. 
Uf! ihr meine Allürten, die ihr mir jederzeit, bey einem Einfall 
der Feinde, beygeſtanden, und auch noch itzo beyzuſtehen ver⸗ 
ſprochen habet. Greiffet zu denen Waffen, der Feind ift nicht 
allein vor unſern Thoren, ſondern wird bald gaͤr in das Hertze von 
Deutſchland dringen. Engelland. 

Ich habe das Ungewitter voraus geſehen, welches ſich um eure 

Lande zuſammen gezogen, und ſich itzb mit Donnern und Blitzen zei⸗ 
et. Ich habe auch dieſerhalben alle Anſtalt genommen, euch gehoͤrig 
epzuſtehen. Deutſchland. 

Sehr wohl. Allein dieſe Hülffe muß bald kommen, denn meine 
Feinde werden nicht faumen,infonderheit ſowohl zu Lande als zu Waſ⸗ 
fer Italien anzugreiffen. ; 

Engelland. : 

Ich habe auf die See⸗Macht Spaniens bishero beftandig mei⸗ 
ne Augen gehabt, ihre mit Franckteich gemeinſchafftliche Projecte find 
mir bekandt, doch follen dieſelbe mit Bephuͤlffe des Himmels nicht zu 
ſtande kommen. Deutſchland. : 

Ich vermuthe einen der blutigſten * ſo ich jemahls erlebet. 

ngeland. 

Und ich bin voͤllig eurer Meynung. 

Deutſchland. 

Der groſſe König von Pohlen, Auguſtus, hat in feinen letzten Les 
bens⸗Jahren den Friedens⸗Tempel Jani ugefcbloffen „doch mit ſei⸗ 
nem Tode oͤffnet ſich derſelbe auf 95 und Europa wird zum 
Schan⸗Platz eines groſſen Blutvergieſſens. 


ngelland. 
Leider, weil man nicht länger Gri = haben kan, als der Nach⸗ 
will. eutſchland. b ö 
Eure Flotte iſt indeſſen doch im Stande, bald in See zu gehen, 
und Italien zu beſchuͤtzen? 
Engelland. ö 
Leſet dieſe Zeilen, und urtheilet. Man vernimmt von Londen, 


daß die Admiralität Befehl ertheilet die Eſeadre zu Spithnad bis auf 
30. Schiffe zu verſtaͤrcken, dieſe fr nach der Mitteländifchen See 


bar 
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Staaten alda bey einem Feindlichen Eins 
fall bedecken. Deutſchland. ? 
Ihr ſeyd die Beſchüͤtzer des dentfchen Reiches, und zugleich derer 
Italiaͤniſchen Provinzen, welchem Franckreich mit feinen Feſſeln bis⸗ 
hero drohen wollen. Ihr ſeyd die großmuͤthigen Herſteller der deut⸗ 
ſchen Freyheit. Ihr die ihr in eurem Lande ſelbſt die edle Freyheit 
auf eine vernuͤnfftige Art genieſſet, und daher nicht zugeben wollet, 
daß dieſelbe in Deueſchland noch anderwerts von unferen Feinden ges 
kraͤncket werden ſoll. Euer Lob wird dieſerwegen unſterblich bleiben. 
Engelland. N 

Ich halte es meiner Pflicht gemaͤß, die Staaten von Europa in 
einem Gleichgewichte gegen einander zu halten, damit einer von den an⸗ 
dern nicht aus dem Gewichte gehoben werden koͤnne. Daher geſelle 
ich mich immer zu derjenigen Parthey, die von der andern am meiſten zu 
beſorgen hat. Deutſchland. 

Ich weiß, was ihr vor meinen Carl im letzten Spaniſchen Suc- 
eeſſions- Kriege gethan, und wie ihr es weder an Geld, noch Schiffen, 
noch Volck ermangeln laſſen, die Rechte des Oeſterreichiſchen Hauſes 
gegen die Franzoͤſiſche Eingriffe zu vertheidigen. 

Engelland. 
Mein Wahlſpruch iſt: Mehr thun als reden. 
J aia dec eo Tes 

Und deswegen fürchtet ſich auch Franckreich nicht wenig vor 
euch, als deſſen Wahlſpruch mehrentheils darinn beſtehet, daß es 
mehr zu reden pfleget, als es wuͤrcklich thut. 

: Engelland. 

Ich liebe die Deutſchen, und inſonderheit die Sachſen, als wel⸗ 
che meinem itzigen Volcke den Urſprung gegeben, darum ich alles, 
was ich vor dieſelbe unternehme, mit Vergnuͤgen ausrichte. 


Deutſchland. 
Nun fo werdet ihr euch auch meiner auf das nachdruͤcklichſte 
annehmen. Engelland. 


Franckreich mag ſo wohl in Italien als an dem Rhein machen 
was es wolle, fo habet ihr euch auf meine Beyhuͤlffe gewiß zu verlaſſen. 
Schet der Krieg wid Danae 8 unter T 
chet, der Krieg wider den Kapſer iſt zu Paris unter Trompeten: und 
cken⸗Schall angekuͤndiget worden. Das Franzoͤſiſche Manifert , fy Feuern delt 
den 14. Octobr. ans freuen laſſen, fuͤhret den Titul; Motifs des Refolutions du 
Roi; 


et —-— — — — — 
Roi: d. i. Urſachen, welche den König zu den Eutſchlieſſungen des Krieges bewogen 
haben, und enthält ſehr harte und anzugliche Ausdruckungen, fo, daß man fi bars 
über nicht ſattſam verwundern kan, und die Bewegungs⸗ükſachen, dadurch der ale 
lerchriſtlichſte Konig dieſes fein Unternehmen zu rechtfertigen vermeynet, find mit 
Lauter ſchmaähſüchtigen Worten angefüllet, daß man kaum glauben ſolte, es fey ein 
Konig, der da redet, wenn man nicht die Docilität des Königs, oder daß er fo leicht 
su lenken fer, und die Unverschämtheit dererjenigen, von welchen er ſich regieren 
läſſet, zum Uberfiug wifte, von Regensburg aus urheilet man davon. So wohl die 
darinn angefuhrten Urſachen ſelbſt, als die daben gebrauchte Schreibart find felt- 
fain, und man findet in beyden nicht was man ſuchet. Jene beſtehen in weiter nichts, 
als daß Ihro Kayferl. Majeit. fo wohl als Ihrb Ezaar Majeft. den beſondern Abſich⸗ 
ten des Franzöͤſiſchen Hofes zu wider, bey denen gegenwartigen Angelegenheiten in 
Pohlen die Unterdruckung der Pohlniſchen Freyheit und Hemmung der freyen Stim⸗ 
men weder geſchehen laſſen wollen noch koͤnnen, noch die von der Stanislaiſchen 
Parthey unternommene Wahl, als dem von ihnen dißhalb geſchwohrnen Eyde zu⸗ 
wider, billigen wollen, und ihn vor denjenigen zu halten, dafür ihm Frauckreich ge⸗ 
halten haben will. Die Schreibart dieſer Schrift aber iſt nach der Wichtigkeit der 
Urſachen ſelbſt gerathen. Die ſchwuͤlſtige Exclamationes und andere zu Beleidi⸗ 
gung gecroͤnter und hoher Haͤupter angebrachte Auszierungen zeigen zwar, daß ein 
bekannter Academift, dem bisherigen Vorgeben nach, der Verfaſſer davon ſeyn 
Fone. Allein man ſiehet auch zugleich, daß er geſchickter fey, Gefprache im Reiche 
der Todten oder von mehr als einer Welt zu ſchreiben. Diefenige, fo in die Staatz 
Geſchaͤffte ein tieffer Einſehen haben, find indeſſen der Meynung laͤngſt geweſen, daß 
Franckreich die Pohlniſche Königs Wahl nur zu einem Scheingrunde gebrauche, 
und mit den weitausſehenden Anſchlaͤgen lange ſchwanger gegangen, auch nur auf 
Gelegenheit gewartet, ſich wider Oeſterreich zu declariren. 
Engelland. i 

So meynet ihr alſo, daß Fontenelle der Verfaſſer des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Krieges⸗Manifeſtes fey, als welcher fonft die Todtengeſpraͤche, 
als nicht weniger die Geſpraͤche von mehr als einer Welt gefchrieben? 

Deutſchland. 
Ich werde mich nicht betrugen, wenn ich dieſes glaube. 


Engelland. : 
Alſo hat man einen groſſen Redner dieſes Manifeft abfaſſen laf: 
few, indem die Redner⸗Kunſt doch nichts anders als eine Kunſt iff, 
mit Manier die Unwahrheit zu ſagen. 


Deutſchland. 

Nicht anders. Und weil man nicht Gruͤnde genug gehabt hat, 
den Krieg zu behaupten, und vor deſſelben Rechtmäßigkeit Beweißthi⸗ 
mer anzuführen, fo hat man dasjenige, was davon abgegangen, mit 
Schmaͤhungen erſetzen wollen. 8 


L 2 Engel⸗ 


Engelland. 

Es iſt ein ſchlechtes Zeichen vor Franckreichs Unternehmungen, 
in dem igigen Kriege, daß es denen Rednern auftragen muß, dieſelben 
zu vertheidigen, da ſonſten die nackende Wahrheit in dergleichen Bes 
weißthuͤmern den beſten Eindruck hat. 

Deutſchland. 

Und ihre Redner ſind ſo gewiſſenhafft nicht, als jener in denen al⸗ 
ten Zeiten, der, als ihm zugemuthet wurde, daß er einen begangenen 
Vater⸗Mord entſchuldigen ſolte, zur Antwort gabe. Es ware leich⸗ 
ter einen Vater⸗Mord zu begehen, als denſelben zu entſchuldigen. In 
der That: Es iſt auch Franckreich leichter geweſen ‚den Krieg anzufan⸗ 
gen, als daß es denſelben gehörig ſolte entſchuldigen koͤnnen. 

a Posie sig 0 5 

ranckreich meynet, fic volo, fie jubeo, fo will ich, fü befehl ich. 
Am Rhein brenner indeſſen das Krieges-Feuer ſchon wick 0 
Deutſchland. 

Nicht anders. Die Franzoſen haben den Rhein auf zwey Bruͤ⸗ 
cken bey Lauterburg und Tort Louis palſiret. Sie verſtaͤrcken die Com- 
pagnien ſo wohl von Infanterie und Cavallerie, jede mit 10, Mann, 
And führen die Sous Lieutenants wieder ein, ja, fie nehmen alle re- 
ducirte Officier in Dienſt. Sie haben darauf, wie ſie es in der Krie⸗ 
ges⸗Declaration eröffnet, die Veſtung Kehl berennet, um ſich der Paf- 
lage über den Rhein dadurch völlig zu verſichern. Sie beſchieſſen 
auch nunmehro wuͤrcklich dieſe Veſtung, welche ihnen aber, wie man 
nicht anders hoffet, gehörigen Widerſtand thun wird. Bey dem als 
len find auch die Laufgraben vor ſelbiger Veſtung ſchon eröffnet, und 
haben die Franzoſen vorher eine Batterie von 18. Canonen und 12. Moͤr⸗ 
fern auf einer Inſul aufrichten wollen, um dieſelbe Plan dudurch des 
ſto bequemer zur Ubergabe zu bringen. Ja, es wird der Krieg um ſo 
viel eifriger geführet werden, weil man glaubet, daß der König ſelbſt 


incognito am Rhein ſeyn will, man vermuthet es aber daher, weil 


der Peintz Conti viel Bagage dahin fuͤhren laſſen. 
Engelland. : 
Das kan wohl ſeyn, doch wenn Franckreich gleich Kehl inne 
hat, ſo hat es noch gar nichts gegen Deutſchland gewonnen. 
Deutſchtand. 
Man beſorget aber in Zukunfft die Suiten davon. Hiernechſt 
wird mir berichtet, daß Moat. de Silly Ordre haben (oll, Lotthringen 
Chie 


* 8% 
einzunehmen, und der Cabinets-Seeretarius Vernevil iſt nach Lu- 
neville abgeſchicket, der Herzogin von Lothringen Nachricht davon zu 
überbringen, und daß man es ihr frey ſtelle, daſelbſt zu verbleiben, oder 
einen andern Ort zu ihrer Refidence zu erwehlen. 

Engelland. 

Man hat gar wohl muthmaſſen koͤnnen, daß Franckreich Lotthrir 
gen nicht verſchonen werde, indem wohl daſſelbe eines der groͤſſeſten 
Urſachen mit iſt, warum es den Krieg gegen den Kayſer angefangen. 

N Deutſchland. f 

Saget mir aber doch, da ihr euch fonft bey mir vor Spanien fo 
ſehr intereſſiret, wie Diefe Puiſſance auf einmahl umſchlagen, und 
die Franzoͤſiſche Parthey ergreiffen koͤnnen. 

5 . Engelland. 

Die Spanier ſind in ihren Unternehmungen unergruͤndlich. Man 
fichet wie viel meine Vermittelung an dem Spaniſchen Hofe, wegen 
des Infanten Don Carlos gefruchtet. Waͤhrender Zeit, da die Koͤni⸗ 

in von Spanien ſich geſtellet, als ob fie die Groß-Britanniſche 
WVorſchlage mit Aufmerckſamkeit anhoͤrete, hat ſie ihre hohe Abſich⸗ 
ten, die ſie ſich wegen Italien und ihres Sohnes einmahl in den Kopff 
geſetzet, nicht aus denen Augen gelaſſen, und da ſie bey denen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Verſprechungen jetzo ihre Rechnung in Italien zu finden ges 
glaubet, dieſe Gelegenheit mit beyden Händen ergreiffen, und die mit 
mir gepflogne Unterhandlungen als unzulaͤnglich, ihr groſſes Werck 
hinauszufuͤhren, angeſehen. Je gefaͤhrlicher nun die hieraus entſte⸗ 
hende Folgerungen ſeyn koͤnnen/ je gewiſſer iſt es, daß nun unmöglich 
ſey, daß nicht meine und Hollands See⸗Machten mit ins Spiel gezo⸗ 
gen werden ſolten. ſchland. ; 

Hat nicht mein Rayfer alles vor Don Carlos gethan, und dennoch 
muß er itzo erleben daß man Spaniſcher Seite von ihm abgehet. 

Engeland. 
Vielleicht aber ſind noch Mittel uͤbrig, daß man Spanien auf 
andere Gedancken bringen, und von Franckreich abziehen kan. 
Deutſchland. 
Ja, ja, diefes werde am beften dazu dienen, daß man Francs 
reichs Projecte zunichte machen koͤnnte. 
Engelland. ; 

Ihr wiſſet, was vor cine Widerwaͤrtigkeit der Gemüther zwwi⸗ 

ſchen denen Spaniern und Seajofen überhaupt herrſchet. ee 
3 
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» Hefterveich hat ohnedem die Maxime: Bella gerant ala tu felix 
Auftris nubes, daß wenn andere Kriege führen, Oeſterreich alles durch 
Mariagen erhaͤlt. Wie waͤre es alſo, wenn der Don Carlos mit dem 
hohen Oeſterreichiſchen Haufe verbunden wuͤrde? 

Deutſchland. 

Der Vorſchlag iſt nicht unrecht. So wuͤrde auf einmahl alles geho⸗ 
ben, und die Admirals Don Antonio Serrano, der Graf von Clavi- 
ſo und Don Alderette wuͤrden nicht das Commando uͤber die Spa⸗ 
niſche Flotte nach Italien fuͤhren. Die geſamte Ladung dieſer Flotte, 
fo nach einem desfalls zum Vorſchein gekommenen Verzeichniß in 
1364. Canonen, 12460, Matroſſen, 17500. Mann zu Fuß, 4440. Meus 
tern und 2400. Dragonern; zuſammen 24340. Mann beftehen foll, 
wuͤrde alsdenn nicht noͤthig haben, auszulauffen, noch Welſchland zu 
re de eben 15 cht ch bab 

nd ich wurde ebenfalls nicht noͤthig haben, meine Flotte na 
der Mittellaͤndiſchen See zu ſchicken. 8 us 
Deutſchland. 
Noch ich, in Italien fo viel Krieges⸗Anſtalten zu machen. 
5 Engelland. ö 
Die Projecte von Franckreich würden auf einmahl hinfallen. 
Deutſchland. 8 
Das gantze Concept würde ihnen entſetzlich verruͤcket werden, 
und Franckreich duͤrffte kaum wiffen, wo es ſich hinwenden ſolte. Wo 
blieben alsdenn die Einrichtungen, daß Spanien 30000. Mann, Sar⸗ 
dinien 20000, und Franckteich 40000. zum Kriege in Italien geben folte, 
8 Engelland. f 
So koͤnte ſich der Krieg wohl ohne Blutvergieſſen enden. 
Deutſchland. i 
Dieſes glaube ich niche, ſondern ich halte wenigſtens davor, daß 
die Ehre von Franckreich es erfordere, wenigſtens an dem Rhein etwas 
i gegen 


gegen mich vorzunehmen, indem der Degen doch {thon geguckt iſt, und 
nicht mit Honneur ohne Blutvergieſſen eingeſtecket werden kan. 


f Engelland. 
Am Rhein aber getrauet ihr euch allein mit denen Franzoſen fers 
lig zu werden. Deutſchland. 


Vielleicht daß dem ohngeachtet, Franckreich auch noch etwas in 
Italien verſuchen koͤnte. Daher ich auch nicht unterlaffen will, 
alle gehörige Anſtalt zu machen. Der Kaͤyſerliche Geſandte Herr 
Graf von Zinzendorff, hat im Haag dem Staat von Holland ein 
Memorial überreichet, darinn er für Ihro Kaͤyſerl. Maßeſt. die Hülffe 
verlanget, dazu ſich Ihro Hochmoͤgenden, nach Innhalt der Tradta- 
ten, bey einem etwa ſich ereignenden feindlichen Uberfall derer Italiaͤ⸗ 
niſchen Provinzen anheiſchich gemacht. Er war zu gleicher Zeit mit 
denen Deputirten des Staats in Unterredung, welche alles dasjenige 
ad referendum annahmen, was er zu Unterſtuͤtzung dieſes Memorials 
ferner vorbrachte. Es hatte derſelbe auch ſeit dem ſich aͤuſſerſt angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, dem Staat die groſſen und gefährlichen Folgerungen 
derer Franzöfifchen Projecte vor Augen zu legen, die, woferne fie 
Franckreich von flatten gehen ſollten, die Republique ohnfehlbar in 
anerfeglichen Schaden bringen, und felbige fo wohl, als ihre Nach⸗ 
bahrn in noch gröffere Gefahr ſetzen wurden, welches beydes aber igo 
durch nachdruͤckliche Gegenverfaſſungen und Entſchlieſſungen, die aber 
keinen Verzug lidten, noch zu hintertreiben fey. Es ſcheinet auch, daß 
angeführte Gründe bey den Gliedern der Regierung ihren Eindruck 
gethan, und daß man anfangen wolle, ſich der gegenwaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten ſo gut als der eigenen zu unterziehen; denn man verſichert, 
daß die Republique ihre Land⸗Macht vermehren werde, einige ſagen 
mit 10. andere mit 20000. Mann. 

Engelland. 

So wird alſo die Hollaͤndiſche Neutralität nunmehto zu Ende 
gehen, welcherhalben ich ſo offt in Holland erklären laſſen, daß es das 
von abſtehen folte, doch hat man dieſe Negotiation ohne Zweifel nur 
zum Schein getrieben. Deurſchland. 0 

Holland hat am meiften Urſache, wegen Franckreich auf der 
Hut zu ſtehen, indem es ſich der unglücklichen Zeiten noch gar wohl ere 
innern kan, da es nicht viel gefehlet, daß es nicht Ludewig der XIV. 
unter ſeine Bothmaͤßigkeit gebracht haben ſollte. Ich rechne alſo in 
der That auf ſeine Huͤlffe nicht wenig. Engel 


Engelland. 
Und dieſes wird euch auch nicht fehlen, denn Holland verſtehet 
feinIntereffe gar zu gut. 5 
Deutſchland. 


Ich indeſſen will auch nicht müßig ruhen. Sehet, das in Behe 
men zwiſchen Pilſen und Eger verſamlet geweſene Käpferliche Lager 
ift nunmehro wuͤrcklich in 3. Colonnen nach Schwaben und gegen 
dem Ober⸗Rhein im Marſch begriffen. 

‘ Engelland. 

Meines Königs Hannoveriſche Trouppen werden auch zu rechter 
Zeit daſelbſt ankommen. Deutſchland. 

Die Preuſiſche Voͤlcker u > ahn zu marchiren. 
ngelland. 


Und werden None durch die Coͤllniſche Lande ihren Durchzug 
nehmen, oder wohl gar ihre Winter⸗Quartiere daſelbſt finden. 
; Deutſchland. 

Ich weiß daß Chur⸗Coͤlln dawider Schwuͤrigkeiten machet, al⸗ 
lein es werden dieſelbe auch bald gehoben werden. Hiernechſt ſollen 
die in Ungarn, Servien, Siebenbürgen und in dem Temeswarer 
Bannet befindliche und noch entbehrliche Regimenter Cavallerie und 
Infanterie nach Inner⸗Oeſterreich, als Steyermarck, Caͤrnthen, 
Crain und Iſtrien aufbrechen, um wegen des zu beſorgeden Krieges 
in Italien bey der Hand zu ſeyn. 

: „Engelland. 

Dieſe Urſache iſt nicht unrecht, bis man ſtehet, wo die Sachen in 

Italien eigentlich hinaus wollen. 
Deutſchland. 
Mein Kayſer will auch den Winter 20000, Recruten werben, 
und 8000. Pferde anſchaffen Laffer. \ 
: Engelland. 
Es fehlet dem Roͤmiſchen Kayſer niemahlen an Volck, welches 
er widet feine e rn ſegne nur feine Waffen. 
Deutſchland. 

Lebet wohl! treu⸗verbundnes Engelland. Habet ein Auge auf 
unſere Feinde, denn an Scharffſichtigkeit fehlet es euch im geringſten 
nicht, und eröffnet mir, was ihr von ihrem Vorhaben entdecket. 
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a8 Swoͤlffte Geſpraͤch. 
ox Rußland. 
St denn Stanislaus noch in Dantzig, und will ertvarten, bis mete 
YP ne Armée vor dieſem Ort Sen ? 
ohlen. 

Man glaubet nicht, daß er igo noch daſelbſt befindlich fey, indem 
bey ihm die Stadt Danzig anfuchen laſſen, bh er rende Subic 
fee ate nicht über den Halß ziehen, noch fie unglücklich machen 
möchte. f 

und Rußland. 

So wird er alſo nach po og zuruͤck gegangen ſeyn. 

en 


ohlen. 
Oder doch in kurtzen zuruck gehen. 
; ußland. 
Und ſeine Parthey. 


Pohlen. 
Dieſe machet ſich in Dantzig nach und nach un 
wird ſich ohne Zweiffel ihren 0 Date u us 


upland. 

Wofern ſie ihre Wohlfarth anders ſelbſt verſtehen, fo werden fie 
nicht unterlaſſen, dergleichen Wege zu nehmen. ar 122825 fe 
deſſen, wo die Franzoͤſiſche Flotte bleibet. Mir wird die Zeit lang, fie 
zu ſehen. Es verlanget mich zu wiſſen, ob dieſelbe ihren Ruͤckwes 
nach Franckreich genommen, oder den Winter uͤber in denen Schwe⸗ 
diſchen Hafen verbleiben werde. ; 


Pohlen. 
Dieſes Jahr werden ſie ihren Transport bey Dantzig wohl nicht 
ausſetzen. 
i Rußland. 

Sie ſollen es weder dieſes Jahr noch ſonſten jemahls thun. Ich 
weiß, Franckreich drohet, ſeine Flotte zu berſtaͤrcken, gleich als wenn 
es ihm unbekannt waͤre, daß ich oe eben auch ein gleiches zu thun 

5 ber⸗ 


vermoͤgend wäre. Ich habe indeſſen Ordre augacftellet daß mein 
Admiral Synawin alle Dantzig ein⸗ und aus palſrende Schiffe aufs 
ſchaͤrfeſte vilitiven fol, ? 


Bohlen. 

Dieſes ift eine hoͤchſtweißliche Vorſorge, um dadurch ſicher zu 
gehen. Euch, o Rußland, habe ich nechſt dem Roͤmiſchen Kayſer die 
Beſchuͤtzung meiner Freyheit zu dancken gehabt, ich hoffe alſo, daß 
ihr auch noch itzo darinn fortfahren werdet, bis ich von meinen aͤuſ⸗ 
ferlichen und innerlichen Feinden voͤllig befreyet bin. 


: Rußland. 
Ich will, was ich einmahl angefangen, auch völlig zum Stande 
bringen. Ihr wiſſet, ich bin nicht als ein Feind, ſondern als ein 
Freund zu euch gekommen. 5 


Pohlen. 
Und eben dieſer eurer Freundſchafft habe ich zu dancken, daß ich 
nicht von denen zur Franzoͤſiſchen Parthey getretenen falſchen Bruͤ⸗ 
dern um meine Freyheit gebracht worden. ä 


Rußland, 

Dieſe hatten allerdings einen Anhang, indem inſonderheit die 
maͤchtigſte Familien in Pohlen itziger Zeit auf ihrer Seite war. Dieſe 
Hatten euch vor das Fraͤnzoͤſiſche Geld, venn es möglich geweſen wäre, 
gar verkauffet. 


Pohlen. 
G Ott Lob aber, daß es ihnen nicht gelungen iſt. 


Rußland. ; 

Man wolte euch Stanislaum aufdringen, ihr habet wider ihn 
Proteſtiret, man will euch nicht hören, man ſchreitet zu einer tumul- 
twarifthen Wahl; Ihr ſondert euch von euren falſchen Brüdern ab, 
dieſe verfolgen euch, was ware alſo übrig, als daß wir euch zu Huͤlffe 
kommen muſten, da ihr vorhero ſchon um dieſelbe bey uns angehal⸗ 
ten, und wir vermoͤge der Geſetze auf nichts anders als auf die Aus⸗ 
ſchlieſſung des Stanislai bedacht fey muſten. 


Poh⸗ 


ohlen. a 
Ihr habet uns BER on: wir unſere Stimmen in völliger 
Freyheit demjenigen Herren haben geben koͤnnen, welchem wir fic in 
unſerm Herken zugedacht. 
Ruß land. 


Wie vergnuͤget es mich, die Zeitung zu hören, daß der Churfuͤrſt 
von Sachſen, Friedrich Auguſt, Koͤnig von Pohlen ſey, und daß ſo 
wohl daß Koͤnigreich Pohlen itzo unter ihm, wie unter dem Herrn 
Vater, die guͤldne Zeit erleben, als auch Rußland von feiner Seiten 
einer guten freundſchafftlichen Nachbarſchafft zu genieſſen haben foll, 
indem fich weder Pohlen einen beſſeren Herrn noch Rußland einen bef 
ſeren Nachbar wuͤnſchen, als es eben igo an dem theureſten Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, Friedrich Auguſt, findet. 

Pohlen. 

Der Himmel hat uns dieſen Herren geſchencket, und wir haben 
itzo weiter nichts zu thun, als ihn anzuflehen, daß er unſern König uns 
auf lange Jahre erhalten moͤge. i 

sag Ry Rußland. 

Es wird dieſer Herr Pohlen dasjenige ſeyn, was Petrus der groſſe 
Rußland geweſen, und alles in eurem groſſen Koͤnigreiche polit, klug 
und weiſe machen, ja er wird das Königreich Pohlen in ſolchen Stand 
ſetzen, daß wie die gantze Pohlniſche Nation keiner andern in Europa 
an Klugheit und Verſtand etwas nachgiebet, als auch das Königreich 
mit denen andern politeſten Koͤnigreichen von Europa in eine Bere 
gleichung wird koͤnnen gezogen werden. 

a Pohlen. s 

Dieſes ift der Zweck aller meiner Wünſche. Denn mein Khe 
nigreich iſt noch das eintzige, welches ſeit dem es anderwerts in gantz 
Norden lichte worden, doch noch etwas im Schatten geſeſſen hat, und 
nunmehro nichts als eine neu⸗aufgehende Sonne erwartet, um von 
derſelben völlig erleuchtet zu werden. 

Rußland. 

Dieſe Sonne wird euer Frlederich Auguſt ſeyn. Dieſer wird, 
toas der Herr Vater, glorwuͤrdigſten Andenckens, in Pohlen angefan⸗ 
gen, nunmehro völlig und gluͤcklich hinausführen. Doch was muß 
Franckreich zu denen igigen Cunjucuren ſagen? 
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Paohlen. 
Der Koͤnig von Franckreich . gegen den Primas 
Regni ungnaͤdig, weil derſelbe die Pohlniſche Angelegenheiten alle⸗ 
mahl viel vortheilhaffter vorgeftellet und ausgegeben, als dieſelbe in 
der That befunden worden. 

Rußland. 


Die Pohlen verſprechen viel, und die Franzoſen find leichtglaͤu⸗ 
big, folglich ſiehet man gar leicht, wie in beyden Koͤnigreichen biößere 
eure Affairen tractiret worden. 


Bohlen. 
Der itzige Primas ijt dem Cardinal Radzieowski gefolget, wel⸗ 
cher fo viel beygetragen, daß Stanislaus zum erſten mahl in Pohlen, 
man es davor ausgeben wolte, erwehlet und gecroͤnet worden. 


Rußland. a 

Er iſt nicht in die beſte Fußſtapffen getreten, und das Glück, zu 
welchen ihn Ihro Majeſtaͤt, glorwuͤrdigſten Andenckens, erhoben, haͤt⸗ 
te ihn dem Chur⸗Saͤchſiſchen Hauſe verbundener machen ſollen, als 
er in der That geweſen. Allein ſo hat er die Wohlthaten vergeſſen, 
welche ihm daffelbe hohe Haug erwieſen, obgleich feine Anfchläge da⸗ 
bey ihren Zweck nicht erreichet haben, ſondern da fie wider das Wohl 
des Vaterlandes und der Freyheit der Pohlniſchen Nation ftritten, 
nothwendig krebsgaͤngig werden muͤſſen. 


Poͤhlen. 

Und fein Herr Bruder der Kiowski führet als Regimentarius 
die Pohlniſchen Fahnen an, und ſetzet mich in die hoͤchſte Unruhe. 
Wie gluͤcklich aber bin ich nicht, daß er meine Reſidenz⸗Stadt verlaf⸗ 
fer muͤſſen, und eure Trouppen, werthes Rußland, in derſelben Fries 

e und Ruhe hergeſtellet haben. Denn wir waren ja ſelbſten in un⸗ 
fern Mauren nicht ſicher, indem die Pallaͤſte derer fremden Geſandten 
geftürmet, und von allen Seiten nichts als Unfug angerichtet wurde. 

Rußland. 

Dieſe kleine Unruhe wird bald bengeleset werden, und wird nach 
einem geringen Ungewitter die Sonne deſto heller ſcheinen. Was 
habet ihr ſonſten neues bey euch? 


Poh⸗ 
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Pohlen. 


Nach der geſchehenen Wahl Ihro Majefkde unfers allergnaͤdig⸗ 
ſten Herren, haben ſich die Herren Biſchoͤffe, Senatores und uͤbrige 
Magnaten auf dem daſigen Koͤnigl. Schloß eingefunden, dey welcher 
Verſamlung der Biſchof von Cracau, Herr Graf Lipski, eine Rede 
gehalten, darinn er erſtlich die Nichtigkeit der erſten, und die Veran⸗ 
laſſung und Rechtfertigung der gegenwaͤrtig geſchehenen Wahl gezeiget, 
worauf von beſagter hohen Verſamlung einige Deputirte an die 
Saͤchſiſche Minilters abgefertiget, und fie auf das Koͤnigl. Schloß zu 
kommen invitiret worden. Selbige waͤren bey ihrer Ankunfft an der 
Treppe empfangen und hinauf in den Senatoren⸗Saal geführet, auch 
bey dem Eintritt von denen Herren Senatoren complimentiret. Hier⸗ 
nechſt ihnen, durch eine von obgedachtem Biſchoff von Cracau gehal⸗ 
tene Rede, die Wahl ihrer Majeſtaͤt angedeutet worden. Als hier⸗ 
auf ſolche Rede Sr. Excell. der Herr Cabinets - Miniſtre Graf von 
Wackerbarth und General von Baudis die Pacta conventa bes 
ſchwohren. 


Rußland. 

So gehen Ihro Majeftät von Pohlen Schritt vor Schritt zu 
dero Thron, und alles dieſes in der groͤſſeſten Ordnung und ſchoͤn⸗ 
ſten Richtigkeit. Wenn wird denn eure Geſandſchafft bey ihm an⸗ 
langen, um ihn in das Koͤnigreich zu fuͤhren? 


Pohlen. 

Die Geſandten ſind ſchon einige Zeit von mir abgegangen, wie⸗ 
wohl ſie, da ſie wegen Unſicherheit der Paſſagen, ſo des Kiofski Leute 
verurſachen, nicht den geradeſten Weg nehmen konnen, viel Zeit 
darauf aufgegangen. Ich erwarte alſo meinen guaͤdigſten Herren auf 
das ehiſte in meinem Königreiche zu ſehen, und ihm zuſamt feiner 
Durchlauchtigſten Gemahlin der Königin von Pohlen die Crone auf⸗ 
zuſetzen. 

Rußland. 


Ich jehle ale Augenblicke, bis dieſes geſchehen wird, 
M z 


Doch muß vorhero in meinem Königreiche Ruhe und Siders 
heit feſtgeſtellet werden. 
Rußland. 


Dieſe muß in kurtzem erfolgen. 
Pohlen. 
Der Kiofski aber ſchwermet noch mit feinen Trouppen herum. 
Rußland. 
Er wird ſich aber auch bald zur Ruhe geben. 
Pohlen. 
Haben wir aber nichts von Schweden zu befürchten? 
Rußlaud. 
Ich glaube es kaum. 
Pohlen. 


Wie, wenn aber die Franzoͤſiſche Flotte den Winter uͤber fi 

denen Schwediſchen Hafen bliebe, und nachmahls⸗ — gis 
Flotte nach Cronſtadt zurück gezogen hättet, eine Landung zu Dans 
Big zuſamt der Schwediſchen Flotte vornehme? 


a Rußland. 
Dieſes kan ich mir nicht einbilden. 
Pohlen. 
Vielleicht dürffte die ungeſtuͤme Jahtes⸗ Zeit ; 
abhalten, etwas zu wagen. Belt ſe Dent ste 
Rußland. ie 


Meypnet ihr aber daß ich auch nicht einen Theil meiner Ti, 
Dantzig kan ſtehen, und den gantzen Winter uber liegen aa 
iR mit 
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mit fie auf die Schweden und Franzoſen ein wachſames Auge haben, 
und derſelben Transport verwehren koͤnnen. 


Pohlen. 


Das laß ich palſiren. 
Rußland. f 
Uberdem wird ſich Schweden mit Franckreich nicht leicht ein⸗ 


laſſen. 
Pohlen. 
Man kan nicht wiſſen, wie fich die Zeiten aͤndern. 
Rußland. 
Nein, die Schweden kennen mich gar zu gut. 
Pohlen. 
Franckreich aber giebt ſich die aͤuſſerſte Mühe, fie zu gewinnen. 
Nuß land. 
Die Schwediſche Staͤnde aber ſind ohnedem in ihrer Meynung 
zertheilet, und nicht leicht zu vereinigen. 
Pohlen. 


Es ſoll ein neuer Reichstag in Schweden gegen das bevorſtehende 
neue Jahr angehen, Franckreich will an Schweden eine Million Tha⸗ 
ler auszahlen laſſen, auch die ſtipulirten Subſidien⸗Gelder alle Quar⸗ 
tale richtig abtragen, dagegen erlanget es von der Eron Schweden, 
daß fie allemahl 12000. Mann regulirter Mannſchafft nebſt 6. Krie⸗ 
ges⸗Schiffen halten fol. Ob nun gleich die Meynungen des Senats 
über dieſe Franzoͤſiſche Vorſchlaͤge ſehr getheilet find, fo verſpricht 
man ſich doch von dem inſtehenden Reichstage viel gutes. 

Rußland. oie 
Ich weiß/ Schweden wird ſich nicht bloß geben / noch ſich wieder 
mich erklaͤhren. . poh⸗ 


vu 


Das Geld hat groſſe Würckungen. 
Rußland. 


Allein das wahre Intereffe von Schweden gehet de 
noch mehr zu Hertzen. | a gehet denen Senatores 
Pohlen. 


Vielleicht, daß man den Franzoͤſiſchen Hof nicht anders 1. 
werden koͤnnen, als daß man ſich auf eee 5 
, Rußland. 


Auf denſelben aber werden die Franzoſen viel zu thun haben, di 
Reichs⸗Staͤnde zu vereinigen, und nach aller angewandten Mühe abe 
den fie dennoch erkennen, daß ihre Arbeit vergebens geweſen. 


: Pohlen. 
Gegen das neue Jahr, zu welcher Zeit der Reichstag wird gehal⸗ 


ten, iſt die Oſt⸗See nicht mehr zu beſchiffen, ſo d i i 
oe Pole j befahren haben ſchiffen, fo daß man einen Trans 


Rußland. 
Es wird damit gar keine Noth haben. 


5 


Geſprächt 


Fonigreiche von Suropa / 


uͤber die itzo weitausſehende 


Pohlniſchen Conjuncturet, 
Vom Krieg und Grieden 
Alex. i : 
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Sierdtes Stüd, 


Dreyzehendes Geſpraͤche. 


Sachſen. 


S haben die meiſten Nationes in der Welt in ihren Laͤn⸗ 
dern Erb⸗Reiche eingefuͤhret. Man weiß dieſerwegen 
die weiſen Egyptier, Parther, Meder und Africaner zu 
nennen, es gehoͤren die Indianer, Francken und Spa⸗ 
nier hieher, nicht weniger muß man denen Corinthiern, 

Thebanern, Epiroten, Arabern und Petruſiern einen Platz einraͤumen. 
So viel Nationes nun beweiſen durch den in ihren Laͤndern eingefühtr 
ten Gebrauch gar leicht, daß die beſte Art zu regieren keine andere als 
dieſe fey, tov der Nachfolger, welchen das Recht der Geburth beſtim̃et, 
ſogleich nach dem Tode des Koͤniges die Regierung antritt, und den er⸗ 
ledigten Thron ohne Zeitverluſt und Wiederrede ſogleich annimmt, 
als wodurch eintzig und allein tauſend Unordnungen abgeholffen wird, 
und alles in gehoͤriger Ruhe und Friede bleibet. ; 


Pohlen. 

Sie führen vielerley Borcher an, die Nachfolge zu denen Reichen 
zu unterſtuͤtzen, allein, wenn ſie erlauben, ſo kan ich ihnen im Gegen⸗ 
theil noch verſchiedene andere entgegen ſetzen, welche die Wahl einge⸗ 
fuͤhret. Wollen ſie denn, als Deutſche, ihre Landesleute verachten, 
deren Reich jederzeit noch bis dieſe Stunde ein Wahl⸗Reich geweſe 
wollen ſie denen Ungarn das Lob der Klugheit abſprechen, die ſich i 
Oberhaupt ehemahls beſtaͤndig durch freye Stimmen erleſen, und find 
ſie mit denen Boͤhmen nicht zufrieden, die ebenfalls ein gleiches jemah⸗ 
len gethan haben? 5 ; 


Sachſen. 

Eben dadurch, daß die Ungarn und Böhmen heut zu Tage in ih⸗ 
ren Königreichen keine Wahl mehr, ſondern diefelbe mit der Erbfolge 
höchſt⸗gluͤcklich verwechſelt haben, ſeit dem nehmlich ſie unter der Höchfte 
deglückten Regierung des Ertz⸗Hauſes von Oeſterreich ſtehen, haben 
fie ſattſam zu erkennen gegeben, daß die Erbfolge in denen Königrei⸗ 
chen an Vortheilen den Rang weit vor der Wahl führe, und daß dies 
fe Koͤnigreiche begluͤckter durch einen beſtaͤndigen Nachfolger, als durch 
einen Herren, der durch die Vielheit der Stimmen und durch viel ver⸗ 
drießliche Streitigkeite eee muß / regieret werden. Deufäg 
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Pohlen. 

Das deutſche Reich iſt zwar anfangs ein Erbreich geweſen. Denn 
Julius Cæſar erklaͤrete feinen Nachfolger Auguſtum durch ein Telta- 
ment zum Roͤmiſchen Kaͤyſer, Auguftus aber ſetzete den Tiberium, und 
Tiberius den Caligulam zu ihren Reichs⸗Nachfolgern. Seit dem 
Tode des Caligula aber iſt in dem Kayſerthum das Recht einer freyen 
Wahl beſtaͤndig eingefuͤhret worden. Denn Tiberius Claudius wur⸗ 
de erſt durch groſſen Streit derer Soldaten und Nathsherren zum 
Kayſer erwehlet. Und als nachgehends das Kayſerthum auf die Deut⸗ 
ſche gekommen, ſo iſt bekandt, daß daraus zwar ebenfalls wieder ein 
Erb⸗Reich gemachet worden, und zwar von Carolo Magno an, bis auf 
€onrad den Iten Hertzogen von Francken. Doch da Ludewig, der 
Sohn Arnolphi, aus dem Stamm Caroli des Groſſen, ohne Erben 
abgieng, fo giengen die Francken ſowohl als die Sachſen Otthonem, 
den Hertzog von Sachſen, an, das Kayſerthum anzunehmen. Allein 
dieſer eniſchuldigte ſich wegen feines Alters, und wurde alſo Conrad, 
der Hertzog von Francken, zum Kayſer erwehlet. Indeſſen muß heut 
zu Tage der Kayſer, wie bekandt, vermoͤge der Aurea Bulla, von denen 
Churfürſten allerdings erwehlet werden, und Deutſchland iſt und blei⸗ 
bet ein Wahl⸗Reich, ſo daß man Pohlen nicht allein vor ein Wahl⸗ 
Reich halten e allerdings auch mit dazu gehoͤret. 

Sachſen. 

Ich gebe euch gerne Recht. Nur ift dieſes der Unterſcheid, daß 
in Deutſchland durch kluge Regeln allen Unordnungen vorgebogen 
worden, welche ſich nach dem Tode eines Kaͤhſers bey einem Inter- 
Fegno finden koͤnnen, und denen das Königreich Pohlen easel 
FEN Er en 
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n zu ſeyn ſcheinet. Denn es hat Deutſchland ehemahlen auch das 
kauf gehabt, von vielen, und wegen ihrer Kriege abſcheulichen, auch 
langwierigen inte rregnis mitgenommen zu werden, bis fic endlich aus 
der Erfahrung kluͤger worden, und ſolche Geſetze und Vorſchrifften an⸗ 
genommen, welche denen Unordnungen Zaum und Ziel ſetzen. Es 
ſchreibet ihnen dieſelbe, wie fie ſchon gedacht, die guͤdene Bulle vor / 
welche Carl der IV., mit Zuziehung derer Reichs⸗Staͤnde, verfertiget, 
und die den Nahmen davon hat, weil an dieſer Fundamental-Con- 
ftitution, an ſtatt des Siegels, eine guͤldene Capfula, fo auch Bulla ge⸗ 
nennet wird, befindlich, darinnen das Regenten⸗Siegel gegraben, 
Es wird diefelbe noch bis dieſe Stunde zu Franckfurth am Mayn in 
Original verwahret, und denen Fremden borgezeiget. Sie iſt, wie ich 
fie bey der letzten Kayſerl. Croͤnung in Franckfurth ſelbſt geſehen. Ein 
auf 24. Per zamen⸗Blaͤttern in folio geſchriebenes Buch, mit einem 
blauen Umſchlag, in welchem viel Sachen, ſo das Reich betreffen, 
aufgeſetzet geweſen. Dieſes Buch iſt mit blauer und rother Seide 
zuſammen genaͤhet, und mit einem runden angehenckten Kapſerl. Inn⸗ 
ſiegel oder Bulla verwahret, auf deſſen einer Seite des Kanfers Bild⸗ 
niß, in der rechten ein Scepter, und in der lincken Hand den Reiches 
Apffel mit dem Creutze haltend zu fehen, Auf der rechten Seite war 
ein Schild mit eines Lowen Bildniß gegraben, mit dieſer Umſcheifft: 
Carolus IV. Divina favente gratia Imperat. Rom. S. A. & Boh. Rex. 
Zur Lincken war ein Schloß mit zwey erhabenen Thuͤrmen, und in der 
Mitten ein Thor vorgeſtellet, mit denen guldenen Buchſtaben: Aurea 
Roma: Das güldene Rom. In der Circumferem des Innſiegels 
laſe man dieſes: Roma Caput mundi, regit orbis fre na rotundi. 

Rom iſt das Haupt der Wels, 
Darum es auch den Zaum der gangen Erden hale, 


f ohlen. En 

Ich weiß die deutſche Verfaſſungen gar wohl. Allein, ſaget mir 

doch die eigentliche Urfachen, warum denn die Churfuͤrſten in Erweh⸗ 
jung eines Roͤmiſchen Kayſers beſtaͤndig bey dem Ertz⸗Hanſe Oeſter⸗ 
veich geblieben 
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Die Urfachen ſind höͤchſtnoͤthig/ und wenn ihr Herren Pohlen dies 
bot wohl erwegen möchtet, fo wütdet ihr, weil eine Gleichheit fie 
ierbey Auffert, bey einer itzigen Köͤnigs⸗Wahl von dem Durchlauch⸗ 
tigſten Saͤchſiſchen Hauſe nimmermehr abgehen. Es hat das Roe 
miſche Reich an eee Hauſe eine gewaltige Wie 
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Erb. welches denn zu Fuͤhrung 


itteln weniger verſehen fey, als die Kayſerliche Würde, und daß ſein 
Nachfolger, wo er nicht ſtattliche Erblander hatte, mehr ein Knecht 
als Herr im Roͤmiſchen Reich ſeyn müſte. Dieſes hat auch Maxi- 
milianus J. zu Coſtniz denen Reichs⸗ Standen vorgetragen, daß er 
Aber hundert Tonnen Goldes zu des Reiches beſten ausgegeben, und 
in alle der Zeit kaum 40000. fl. vom Reich waͤre aufgebracht worden. 
Iſt alſo aus denen angeführten Urſachen deutlich genug zu ſehen, daß 
Feine deutſche Fuͤrſten⸗ Familie, beſſer die Roͤmiſche Kayſer geben fins 
ne, als eben Oeſterreich. 
His nihil majus meliusve terris, 
Fata donavere, bonumque numen, 
Nec dabit quamvis redeant in aurum, 
Secula priſeum. 
Das Schickſal hat der gangen Welt 
Nichts beſſeres je zugeſtellt⸗ ; 
Gott wird kein geöffers Haus, als Gefferteich uns 


geben, 
Und wenn wir gleich die alte guͤldne Zeit erleben. 


Bohlen. 
Ich begreiffe nunmehro die Gleichheit zwiſchen dem Oeſterrei⸗ 
en Haufe bey der deutſchen, mit dem Saͤchſiſchen bey der 1 — 
N niſchen 
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ropa zeigen kan. Ja dieſes ift nicht genug, ſondern wir ſetzen uns das 
durch aufs neue in die Gefahr, dergleichen Zeiten zu erleben, als wir 
unter dem vorigen Koͤnig Sobieski hatten, da die meiſte Chargen, an 
ſtatt daß fie denen wuͤrdigſten ohne Entgeld gegeben werden ſolten / ver⸗ 
kauffet wurden. Dergleichen aber haben wir bey dem Saͤchſiſchen 
Hauſe nicht zu befuͤrchten, indem unſer König Auguftus ſeligſten An⸗ 
denckens, an ſtatt daß er die Reveniien der vacanten Chargen, ver⸗ 
möge unferer Geſetze, ein gantz Jahr durch vor fich gebrauchen koͤnnen, 
ſelbige fogleich bey ereignender Vacantz austheilete, und dadurch aber⸗ 
mahlen ein ſeltenes Zeichen feiner. groſſen generofité an den Tag lez 
gete. Oeſterreich it mächtig, den Kayſerlichen Staat zu unterhal⸗ 
ten; Sachſen ift vermögend, dem Koͤnigl. Pohlniſchen Scepter.Zier 
und Glantz zu geben. Oeſterreich regieret das deutſche Reich, und 
deſſen hohe Stände mit Gelindigkeit und Gnade; Sachſen hat es 
gleichfalls in Pohlen gethan, und wird Auguſtus auch bey der fpaten 
Nachwelt den Titul des gnaͤdigſten Herren erhalten. Oeſterreich kan 
das deutſche Reich mit feinen. Armeen ſchützen; Sachſen kan in Poh⸗ 
len mit feinem auserleſenſten Volcke ein gleiches thun. Oeſterreich 4 
gro 


ffe Alliancen, durch welche es allen feinen Feinden die Spitze bieten 
toffe Alliancen, f inden die Spitze bie 
kau, und Sachſen ſtehet mit Oeſterreich und Rußland, denen zweyen 
groͤſten Nachbaren von Pohlen, und zugleich denen zweyen maͤchtig⸗ 
ſten Kayferthümern, in genauer Verbuͤndniß. Gewiß, was will Poh⸗ 
len ſich nach einem Könige weiter umſehen, da ihm das Saͤchſiſche 
Haus einen mit fo viel Vortheilen verſehenen Herren giebet, daß es ſich 
auch, wenn Wuͤnſchen frey ſtuͤnde, keinen beſſern wuͤnſchen koͤnte. O 
ihr Pohlen, o ihr meine Kinder, gedencket doch an Taciti Ausſpruch: 
Daß man mit weniger Gefahr einen Printzen nehmen kan, als man 
ihn ſuche. Den Churfuͤrſten von Sachſen giebet euch die Geburt 
zum Koͤnige, das Gluͤck giebet ihn dir, o Pohlen, als welches denſel⸗ 
ben mit allen Vortheilen begabet, welche ein groſſer Herr nur beſi⸗ 
tzen kan. Er iſt ein Herr, der alle Qualitäten eines groſſen Printzen 
hat. Dieſen giebet euch das Schickſal, und ſelbſt der Roͤmiſche Kay⸗ 
ſer, die Rußiſche Kayſerin mit dem Koͤnig von Preuſſen; Dieſe deine 
Nachbahren, welche dein gantzes Wohl und Wehe machen koͤnnen, 
wuͤnſchet dir zu dieſem Herrn Gluͤck, und ſind bereit mit aller ihrer 
Macht, die Ehre deines Reiches zu unterſtuͤtzen, und einen algemei⸗ 
nen Frieden gegen deine Feinde zu unterhalten. Was wilſt du alſo, 
verwirretes Pohlen, dasjenige erſt weit ſuchen, was doch vor deinen 
Augen ſtehet, was dir G Ott, und Gluͤcke, der deutſche Kayſer und 
Rußiſche Kayſerin von ſelbſten uͤberreichen. Nimm es als ein Ges 
ſchencke an, und mache dich deſſelben durch Uneinigkeit und Zaͤncke⸗ 
keyen nicht unwurdig. Suche nicht erſt weitlaͤufftig unter deinen 
Piaſten, deren einer vielleicht ein Stück von demjenigen beſitzet, was 
der Churfuͤrſt von Sachſen unzertheilt und beyſammen hat. Nun 
nimm dein Gluͤck mit Freuden an, und gebrauche dich deſſelben zu dele 
nem Vergnuͤgen, denn kein beſſeres kanſt und wirſt du niemahlen 
ſinden, o Pohlen, wo du klug biſt, ſo ſuche keinen Koͤnig, ſondern 
nimm dieſen, den der Himmel dir zum Oberhaupt ſchencket. 
st ; Sachſen. a f 
Euer Raifonement iſt in der geſunden Vernunfft gar wohl ges 
gruͤndet, und erfreuet es mich nicht wenig, da ich ſehe, daß ihr in 
dieſem Stücke mit mir einevley Meinung habet. Denn ob ich gleich 
wuͤnſchen ſolte, daß ich meinen Herren beſtaͤndig im Lande haben 
mochte, welches doch nicht geſchehen duͤrffte, da er den Pohlniſchen 
Thron beſteiget, fo will dennoch lieber die deutſche Redlichkeit fete 
nem Herren, der es wegen feiner Tugenden boͤchſt verdienet, eine 
Crone in einem aus waͤrtigen Lande gönnen, und wenn gleich = ited 
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deutſchen Unterthanen einiger Nutzen abgienge, und fie des Vergnuͤ⸗ 
gens entbehren muſten, ihren Herren beftändig bey ſich zu fehen. Wir 
hatten ja auf eben die Art an unſerm hoͤchſtſeeligſten Augusto eine 
Sonne, der mehr als eine Welt erleuchten muſte, und wenn er bey 
uns ware, ſo muſten ihn die Pohlen entbehren, wenn er ſich aber bey 
denenſelbigen befande , fo entgiengen uns feine Strahlen auf eine 
gleiche Ark, indeſſen haben die Mohren die Sonne wohl niemahlen 
fo eifrig angebethet, als wir unſern gnaͤdigſten König verehret. Ms 
lein ihr Herren dae werdet vielen Unruhen, welche euch die Wahl 
verurſachet, vorkommen können, wenn ihr auch in einem andern Stück 
deten Deutſchen nachfolgen möchtet, denn wie dieſelben bey Lebezei⸗ 
ten ihres Kayſers ſchon einen Roͤmiſchen Koͤnig erwehlen, welcher, 
ſogleich als der Kayſer entweder mit Tode abgegangen, oder die Res 
gierung niedergeleget, ſich dem Regimente unterziehet, und dadurch 
verurſachet, daß alles in gehoͤrigen Schrancken bleibet, und keine 
Unordnung ſich auf irgend eine Art aͤuſſern kan, fo möchtet ihr eben⸗ 
fals bey Lebzeiten eures Herren ſchon einen Nachfolger ausmachen, 
enn ſo wuͤrde die allgemeine Ruhe und Sicherheit um ſo viel feſter 
beſtehen. Man weiß ja leider aus der kläglichen Erfahrung, wie vies 
len Zufaͤllen die Republiquen unterworfen ſeyn, zumahlen zu einer 
Zeit, wenn es ihnen an einem Oberhaupte fehlet, und ſie einem 
Schiffe gleich ohne Steuer⸗Mann, Maſt und Ruder daher irren. 
Wie leicht kan die Uneinigkeit mit ihren verſchiedenen Factionen im 
Reich einen Krieg dev Republique über den Half ziehen, da es ohne⸗ 
dem offtmahls nicht groſſe Urſachen bedarf, die Republiquen in einen 
Krieg zu verwickeln. : 
ohlen. 


» 

Wir Pohlen fuͤrchten uns zwar vor demRrieg nicht, ſondern uns 
fer Wahlſpruch ift und bleibet: perire poflumos, timere non poſſu- 
mos. Wir koͤnnen zwar verderben, aber uns dennoch nicht fuͤrch⸗ 
ten. Indeſſen wäre es fteplich wohl gut, wenn Pohlen etwas auf 
feiner Hut ſtunde. Allein einen Nachfolger bey Lebzeiten des Koͤniges 
erwehlen die Pohlen nicht leicht, weil ſie glauben, daß dadurch der frey⸗ 
en Wahl aus Reſpect gegen den lebenden König noch etwas abgiengey 
und daß ſie nach dem Tode ihres Regenten, dem Nachfolger dergleichen 
Puneten vorlegen koͤnten, wodurch die Freyheit der Nation need er⸗ 
halten, und zugleich allen uͤblen Folgerungen Einhalt geſchehen muͤſte, 
und wolte alſo der Nachfolger den Thron beſteigen, fo müfte er ſich 
alles, was ihm in denen Pacis vorgeleget worden, gefallen laſſen, und 
beſchweren. O Sach: 


Sachſen. 

Dieſes aber köͤnte ja auch bey Lebzeiten eures Koͤniges geſchehen, 
denn ehe der Nachfolger dazu des Reichs erklaͤhret wurde, fo müfte er 
gleichenfalls, was ihm von Puncten und Clauſuln vorgeleget worden, 
auf eine gleiche Art beſchwehren. O wir Deutſche ſehen darauf bey 
der Wahl des Roͤmiſchen Koͤniges auf eine gleiche Art. Denn wenn 
die Churfürſten des heil. Roͤmiſchen Reiches, ihrem ſchweren auf 
ſich habenden Ende gemäß, den Roͤmiſchen König als einen tüchtigen 
und geſchickten Roͤmiſchen Koͤnig erwehlet haben, ſo wird ihm von 
denenſelben eine gewiſſe Capitulation vorgehalten, deren Artickel und 
Innhalt derſelbe mit einem Coͤrperlichen Eyde beſchwehren muß. 


Und dieſe Capitulation nun iff eine in gewiſſe Artickel und Conditio- 


nes verfaſſete Schrifft, welche hauptſaͤchlich dahin gerichtet iſt, daß 
der Roͤmiſche Kayſer das Reich nach deſſen Herkommen und Fun 
damental-Geſetzen regieren, und Churfuͤrſten und Ständen bey i 
ren Rechten, Stand und Wuͤrden laſſen, und ſchuͤtzen wolle. Nach, 
dem nun alſo ein erwehlter Koͤnig die Capitulation mit Hand und 
Siegel vollenzogen und beſchworen, ſo wird derſelbe alsdenn erſt 
oͤffentlich zu einem Roͤmiſchen Könige proclamiret und gecrinet. So 
daß alſo Die Capitulationes, derer Nömifchen Kayſer, von welchen 
auch itzige Kayſerliche Majeſtaͤt nicht ausgeſchloſſen ſeyn, dasjenige 
einiger maſſen vorſtellen kan, was at Pohlen Pada Conventa heiſſen. 
x ohlen. 2 
Ja, dieſes koͤnte in Pohlen gleichermaſſen angehen, und fehler 
es auch uns an Exempeln nicht, daß die Printzen der Könige ſchon bey 
Lebzeiten derer Herren Vaͤter zu — erwehlet worden. 
achſen. ; 
Sagen fie mir aber: Es hat ihr Primas, in Erwehlung eines 
8 Koͤniges, ohne Zweifel ſo viel Recht als der Churfuͤrſt zu 
ayntz bey uns in der Wahl eines Roͤmiſchen Kayſers. Denn die⸗ 
ſer als Ertz⸗Cantzler des Reichs nach dem Tode des Roͤmiſchen Kay⸗ 
fers verbunden, innerhalb einer Monaths⸗Friſt ſolchen Todesfall des 
nen übrigen Churfürften zu notißeiren, und iſt er auch hernach derje⸗ 
nige, der den Roͤmiſchen König kroͤnet. 


ohlen. 

Es duͤrffte wohl in Be > Stücken eine Gleichheit ſeyn, doch 
glaube ich auch, daß in nicht wenigen eine Ungleichheit ſich finden 
koͤnte, Ohnedem die Rechte nicht ſo eingeſchrenckt und W be⸗ 
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ſtimmet, wie in Deutſchland. Allerdings muß in Deutſchland di 

Wahl viel leichter zu Stande zu bringen ſeyn, als in Pohlen, indem 
ſie dorten von der kleinen Zahl der a dependiret, in Poh⸗ 
len aber nur gar zu viel Stimmen dazu zu ſammlen ſeyn. Allerdings 
Fan der Cardinal Primas bey der Wahl eines Königes in Pohlen viel 
thun, und laſſen ſich durch ihn als einen Geiſtlichen die Gemuͤther 
derey anderen Magnaten leicht bewegen. Es iſt bekannt, was der voz 
rige Primas der Cardinal Radzicowski vor Unruhe bey der Wahl 
Ihro Koͤnigl. Majeft, von Pohlen, Auguſti, gemachet, denn da er auf 
Franzoͤſiſcher Seite hinge, ſo rieff er den Pring Conti vor einen Koͤ⸗ 
nig in Pohlen aus, obgleich Ihro Majeft. der König von Pohlen, 
Auguffus, die meiſten Vota ſchon vor fic) hatten, und muſte dahero 
der Biſchoff von Cujavien, den rechtmäßigen König Auguſtum, an 
ſtatt des Affter⸗Koͤniges des Conti, welchen der Primas dazu declari- 
ret hatte, zum Könige declariven, wie denn auch nicht von dem Pri- 
mas, ſondern von gedachten Biſchoff die Croͤnung Ihro Majeſtaͤt 


wuͤrcklich vollzogen worden. “ek 
= ; achſen. ht 
Es muß dieſer Cardinal der Sranzöfifchen Parthey gar zu ſehr 
ergeben geweſen ſeyn, weil er fic) vor den Prins Conti fo ſehr portiret, 
Allein es mag auch davon wohl heiſſen: 


Was macht man doch vor ein Getuͤmmel, 
De abet frag wits nach DOT und Simmel 
Di i! 
Wenn fie aut Geld und Reichthum hat, wel : 
Pohlen. ees ; 
Die gantze Welt ift mit dieſem Cardinal damahls nicht zufrie⸗ 
den geweſen, und nachgehends hat er ſein uͤbelgeſinntes Hertz noch 
mehr entdecket, als er bey angehenden Mordifchen Kriege den König 
in Schweden in Pohl n gelocket, und deffen unerhoͤrte Concepte von 
Erdnung eines neuen Koͤniges, des Stanislai, fo viel an ihm geweſen, 
unterſtützet, ob er fich gleich aͤuſſerlich geftellet, als ware er Ihro Mas 
jeſtaͤt dem Könige von Pohlen noch fo ſehr ergeben. Er konte die fate 
ſche Politique nur gar zu wahl practifiven, und ſchmeichelte am mei⸗ 
ſten, wenn er was Boͤſes im Sinn hatte. Es hieſſe auch von ihm: 
5 man foll denn fallen, 
ra denn munen hat ach 
Der Meuchel⸗Schuß wird ohne Knallen 
Nur durch ein Wind⸗Rohr angebracht, 


O falſcher Kuß! das find die Katzen, 
Die, wenn man mit gelinden Muth 

Nur ihnen wohl und ſchoͤne thut, 

Uns vorwerts lecken, hinten kratzen. 


Sachſen. 

Seine übele Conduite lieget ſattſam am Tage, und ſelbſten der 
Roͤmiſche Hof fande ſich genörhiget, deshalben an ihn zu ſchreiben. 
Ohne Zweifel werden ſie den Brief geſehen haben, welchen der da⸗ 
mahlige Pabſt Clemens XI. welcher wie die Sonne omnibus clemens, 
jederman gnaͤdig ware, an den Cardinal zu der Zeit abgehen laſſen. 


Pohlen. ; 
Nein, er iſt mir nicht bekannt, und ich werde mir ein Vergnuͤgen 
machen, ſelbigen anzuhoͤren. 4 


Sachſen. 
Hier iſt er: 


Vermahnungs / Schreiben des Pabſts an den Cardinal Primas 
in Pohlen, Radzicowski, wegen der Confœderation. 

Man hat auffer Zweifel Urſache zu fürchten, daß einem Koͤnigreiche mit einem 
Total-Ruin gedrohet werde, wenn man fichet, daß Gtt fertig iſt ſeine Geiſſeln 
aufzubuͤrden , daß die Menſchen, welche an Stand und Wuͤrdigkeit am meiſten aus⸗ 
erleſen, der gemeinen Wohlfart und des Goͤktlichen Rechtes ſo ſehr vergeffen haben, 
daß fie ihre Rathſchlaͤge lieber zu denen, ſo Feinde der Republique und Catholliſchen 
Religion ſeyn, fügen, als auf einige Weiſe von ihrem vera en Haß, oder von 
ihrer Staatsſucht, oder von einig andern particulier Angelegenheiten abſtehen wol⸗ 
En. Wir konten kaum glauben, daß jemand von den Bürgern, die ſchon fo viel 
Treue gegen G Ott und ihr Vater laud haben blicken laſſen, in eine ſolche groſſe Ver⸗ 
blendung ſolte gefallen ſeyn, wofern nicht der ſehr klaͤgliche Zuſtand gegen waͤrtiger 
Sachen, und daß alle dieſe Unglückſeeligkeiten nicht anders über eine ſolche Durch⸗ 
gauchtige und vor Zeiten Kriegſuͤchtige Nation gekommen, als durch den Haß und 
Trieb derjenigen, die keine Schwierigkeiten machen, ihre eigene Sachen durch an⸗ 
derer Schaden zu befoͤrdern, ja ſelbſt die Freyheit, Privilegien, den Konig und 
das Reich zum Verderben zu ziehen. Weil denn dieſe Dinge in Anſehung ſolcher 
dringenden Gefah r uus in der aͤuſſerſten we halten, fo geſchichts, daß wir die 
Augen nochmahls nach euch unſern werthen Sohn, wenden, euch vermahnend und 
bittend, daß ihr in dieſer Zeit von Empoͤrungen euch dermaſſen abhold erzeiget, daß 

die gantze Welt nicht allein neben uns erkenne / wie ihr von allem Vorwwurff frey feyd, 
den man euch wegen Verwahrloſung des gemeinen Weſeus machen koͤnte, ſondern 
daß auch dieſenige, welche ihre Augen auf die Stelle richten, die ihr in Gottes Kir⸗ 
che und der Republique habet, in euch, ein Durchlauchtig Fuͤrbild vom Eyfer für 
die Rechte des Vaterlandes der Geſetze der Königlichen Würde, und der Erhaltung 
der Catholiſchen Religion finden moͤgen. Wir halten uns verſſchert, daß ſolches 
Sct Abſehen fey. Es iſt nicht allein viel daran gelegen, daß ihr euch für das gee 
mei⸗ 
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meine Wohlweſen und die fo gewuͤnſchte Ruhe eifrig bezeiget. Sondern es ſtehet 
eurer Würde vollkoͤmmlich zu, daß. oe zu ewigen Lobe eures Nahmens, euch 


als den Uhrheber davon erkenne. In Hofnung deſſen geben wir euch nebſt Zunei⸗ 
gung unſern Apoſtoliſchen Segen. 8 ; 


. Pohlen. 

Es tare zu wuͤnſchen, daß der Cardinal denen guten Ermahnun⸗ 
gen des Heil. Vaters gefolget waͤre, ſo aber hat es der Ausgang ge⸗ 
wieſen, daß er von feinen Unternehmungen, die er ſich einmahl in den 
Kopff geſetzet, gar nicht abſtehen wollen. ; 

Sachſen. 5 
ft ihnen denn aber auch die Schrifft bekandt, welche Ihro Kö⸗ 
nigl. Majeſtaͤt von Bohlen Auguſtus damahlen und wegen des Car⸗ 
8 denen Reichs⸗Staͤnden zu Regensburg uͤber⸗ 
gaben? 


f Pohlen. E 
Nein, und wird es mir lich ſeyn, dieſelbe, wo fic ihnen zur Hand 
iff, zu leſen. = 
= en e Sachſen. 
Hoͤren ſie zu, ich will fie borleſen: 
Sr. Roͤnigl. Majeflät in pohlen Memorial an die auf dem 
Beichstage zu Regensburg geſamte Stände des Heil. Rom. 
iches, wegen der zu Watſchau von dem Cardinal Radzi- 
co ski und feinem Anhange unternommenen Confeederation, 
welches der Roͤnigl. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche das 
ſelbſt ra Abgeſandte und Geheimde 


Rath, Herr Graf von Werther, ůber⸗ 
geben, den 15. Martii 1704. 


Es iſt Welt kundig geworden, welchergeſtalt einige wenige unter dem Raby 
men einer Confederation zuſammen gevottete Pohlen (worunter der Cardinal 
Radzicowski, auf eine feinen Characters gantz unanſtandige Weiſe der Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer iſt, wieder Eyd und Pflicht, ſich nicht allein der Königl. Maſeſt. in Pohlen, als 
ihremſrechtmaͤßigen Könige, ſchuldigen Gehorſams, Treue und Belpecks zu entzie⸗ 
hen, ſondern auch ohne die allergeringſte dazu gegebene erhebliche Urſache, wieder 
alle GOtt und weltliche Rechte, auf eine in der Chriſtenheit niemahls erhoͤrte Art, 
vermittelſt intendirter Dethronifation , dieſelbe um Cron und Geepter iu bringer, 
leichtſunig unterfangen wollen, Ob unn zwar allerhoͤchſtgedachte Ihro Königl. Mar 
jeſtaͤt zu GOtt dem Allmaͤchtigen des allerfeſteſten Vertrauens leben fie werden vor⸗ 
nehmlich durch deffen gerechteſten Bee „und die von feiner Hand ‚ubofenben 

3 


* 10 83 

Mittel, wi ch freue Hülfe iſtung, der ſich annoch ng 791 3 wech 4 
ittel, wie auch tr ulffsleiſtung, der auf dero ihre. igen 
Koͤniges und Herren Seiten befindenden mehreſten Pohlniſch⸗und benen Sena- 
toren, Magnaten und Woywodſchafften „ wicht weniger met adittenz bero hohen 
Alliirten dieſem verdamm⸗und abſcheulichen, allen gecrönten Haͤuptern, fouverai- 
nen Herren und Refpubliquen zur höchſten Prajudiz und Verachtung, auch der gan: 
sen Welt zu immerwaͤhrenden Scandal gereichenden Beginnen ſteuren, und die Mein⸗ 
eydigen zu feiner Zeit zu wohlverdienter Straffe ziehen Founen , fo will doch inzwi⸗ 
foes die Nothdurffé erfordern, die Enormitat dieſes laͤſterſſchen Ehr und Eyd⸗ 
vüchigen Vorhabens aller Welt, auch vornehmlich den gecronten, auch fouverai~ 
nen Hauptertt und Refpubliquen klaͤrlich vor Augen zu ſtellen, wie nemlich da⸗ 
durch fo wohl die Gott: als die weltlichen Rechte, ja die Geſetze der Natur ſelbſt 
hindangeſetzet, die Jura libertatis aufgehoben, die Grundsatze der menſchlichen Ges 
ſellſchafft zerruͤttet, die Maicſtaͤt der geeroͤnten Haͤupter, fo allein von goͤttlicher 
Aae ae mit Fuͤſſen getreten, und endlich dem Meineyd und allem La⸗ 
Ei ten Unterfangen Thür und Angel geöffnet, zu geſchweigen des menschlichen 
riſten⸗Blutes, welches dadurch unfehlbar vergoſſen werden, auch des unaus⸗ 
hleiblichen Ruins , fo durch ſolche Zerruͤttung dem gangen Königreich Bohlen und 

Gruoßherzogthum Litthauen angedrohet und faſt unvermeidlich ſeyn wird. 


Solchemnach haben allerhoͤchſtgedachte Koͤnigl. Mojeftät nicht unterlaſſen 
wollen, dieſes hoͤchſtverwerffliche, aus eurer Neugierigkeit, unzeitigen Rache 
und verdammlichen eigenen Interefle entſpringende Vorhaben, und die daraus zu 
beſorgen habende hoͤchſtgefaͤhrliche Folgerungen nach obangeführten feinen wahr⸗ 
hafften Umſtaͤnden, auch da hier bey der loͤblichen Reichs⸗Verſamlung bekannt zu 
machen, der gaͤntzlichen und ungezweiffelten Zuverſicht lebende, es werden alle 
Oyriſtliche Puiſſances und inſonderheit Kapſerl. Majeſt. ſamt dero Herren Mite 
Ständen des heiligen Nomifchen Reiches von ſelbſt geneigt ſeyn, ſich der Jurium 
Coronatorum Fräfftigft anzunehmen, und alle von G Stt verliehene Mittel und dero 
Autorität, zu Vernichtung mehrbeſagten, dieſes über alle maſſen aͤrgerlichen Det. 
feins anwenden. Vor allen Dingen aber da wider beſſeres Verhoffen, das unter 
der Aſche glimmende Feuer voͤllig ausbrechen, und das zuſammen rottirte, boßhaffte 
Warſchauiſche Conventiculum (wider welches Koͤnigl. Majeſt. zu allen Zeiten {o- 
lenneſſimi proteſtiret haben wollen) Ihrer Pflicht und Eydes gar fo weit vergeſ⸗ 
fen, und mit Election und Proclamation eines neuen Candidati verfahren folte, den⸗ 
ſelben als einen partum illegitimum anſehen, niemahlen pro tali erkennen, forts 
dern vielmehr zu ſeiner gebuͤhrenden Schuldigkeit und eigenem Erfänntniß evnfilih 
auweiſen. Nicht Weniger keinesweges geſtatten daß Koͤnigl. Majeft. Chur ac 
ſiſche Erb⸗Lande unter einigerley Vorwand, wie der Nahmen hoben möchte, von 
den Feinden angefallen, und dadurch die ohne das leider nur allzagroſſe Unruhe ir 
dem Roͤmiſchen Neich weiters vermehret werde. Vielmehr nach Dicpolition yyy 
deutlichen Anweiſung des unter dem 30. Septembr. 1702, Jahres errichteten, unt 
von Käpſerlicher Majeftät allergnadight xatificicten Reichs Schluß, alle diejenige 
fo dergleichen thuu, und Zeit des igigen Krieges, einen Churfuͤrſten, Fuͤrſten ode. 
- Stand des Reichs Allürten überziehen und beunruhigen wolten, pro hoftibus Im- 
Peri anſehen, Beſage pbaugezogenen Reichs Schluſſes gegen Kayſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt 
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jeität und das geſamte Reich, ſelbſt hierunter geäuſſerten feinbfeigen Unternebanct 
mit ge anise Hand nachdrücklich ſteuren, und gegen alle folderley Vorhaben in 
Zeiten hinlanglihe Mittel vorkehren, damit daher nicht ein anderweit ſchaͤdliches 
RKrieges Feuer erwachſen, und gleichſam in dein Hertzen des Reiches zur Flamme 
ausbrechen moge. Daher ſich denn Koͤnigl. Majeft. von Kayſerl. Majeſtät und 

dero Herren Mit⸗Staͤnden um fo gewiſſer getroͤſten, als befannt und vor Augen 
lieget. Wie patriotiſch und eifrig fie ſich, fo gar mit Hindanſetzung ihres eige⸗ 
nen Intereffes, des geineinen Weſens bis anhero in der That angenommen, und zu 
deſſen Beförderung anſehnliche und wuͤrckliche Huͤlffleiſtung nach allen Kraͤfften 
beygetragen. Allermaſſen auch maͤnniglich von ſelbſten begreiffen wird, was 7 
Gefahr der gemeinen Sache, wenn die rebelliſche Bande durch Handreichung ih⸗ 
rer Helffers Helfer den geringſten Theil ihres Zweckes erreichen ſollten, daraus 
zuwachſen warde, zumahlen da am Tage und faſt Weltkundig iſt daß der Eingangs 
gedachte Koͤnigl. Maſeſtaͤt, groͤßten Theils darum ſo gehaͤßig und auffatzige 
Cardinal, weilen fie das Iutereſſe des Franzoͤſiſchen Hofes bey gegenwartigen 
Krieges⸗Troublen nicht amblectiren, und zu felbigen Engagement kein Gehoͤr ge⸗ 
ben wollen, als das Haupt der aufruͤhriſchen Bande nebſt feinem Anhang, von 
geraumer Zeitherg von — Franzoͤſiſchen Hofe depentiret, und von ſelbigen 
foutiniret worden, auf deſſen Interefle fein gantzes Heyl, Ehr und Reputation 
Rierificiret, und alle feine Confilia, als auf dem vornehmſten Mittels Punct, zu 
Befoͤrderung dieſes Dot führenden Abſichten dirigivet. Bey welcher Bewand⸗ 
nif Königl. Majeftät um fo viel weniger einiger Sweiffel au der gehofften A. 
ftenz übrig bleibet, daß dadurch nicht allein, eine nach allen Rechten höchftbillige 
und loͤbliche Sache verrichtet und das Boͤſe gehemmet, ſondern auch das felon 
eigene Iuterelſe des allgemeinen ohnedem nothleidenden Weſens gefordert, und 
weitern Unheil geſteuret wird. Da hingegen dieſelbe des aufrichtigen und treue⸗ 
ſten Erbietens ſeyn, und ſich verbindlich machen, daß ſie nach vermittelſt goͤttlicher 
oni wieder erlangten Ruheſtandes und niedergelegten vebellifchen Vorhaben, 
mehr angezogenen Conventiculi, dero jederzeit vor ihr geliehtes Vaterland deut⸗ 
ſcher Nation hegenden Liebe und patriotiſchen Neigung gemaͤß, zu Aufrechthal⸗ 
tung deffen alter Freyheit, und wieder Erlangung eines reputirlichen und ſiche⸗ 
ren Friedens, alle ſhre von GOtt gegoͤnnete Kraͤffte daran ſtrecken, und ihrer Seis 
tes zu Dienften der gemeinen Sache, das Aeuſſerſte willigſt und nachdruͤcklichſt 
beytragen wollen und werden. 0 

Pohlen. 


Dieſe Schrifft enthalt ein wahres. Portrait bon dem gedachten 
Cardinal, und iſt auch ſonſten zu Vertheidigung derer hohen Gerecht⸗ 
fame Ihro Koͤnigl. Majeft. von Pohlen wohl geſetzet, und verfaſſet. 
Der Himmel hat indeſſen von der gautzen Sache den Ausſchlag gee 
geben, und Ihro Koͤnigl. Majeſt. auf dem Pohlniſchen Thron wiede 


fi 


alle ihre Feinde auf das maͤchtigſte beſchuͤtzet, 


Sach⸗ 


Sachſen. 


Iſt ihnen denn aber von dieſem Michael Radzicowski, dem Pri- 
mas bon Pohlen, ſonſten nichts bekandt. Ich finde etwas von ihm in 
Herrn Lehmanns iet herrſchenden Europa, derſelbe ruͤhmet ihn P. II. 
P. 23. wegen ſeines fürnehmen Geſchlechtes in Pohlen, und wegen na 
hen Anverwandtnuͤß mit dem letztverſtorbenen König Johanne dem 

III. wie auch wegen feiner meriten, galanten Aufführung, Magnificen- 
ce, Liberalitaͤt und Sanfftmuth. 


Pohlen. 

Allein, ich will ihnen gern erzehlen, was mir von ihm bekandt iſt. 
Sein Herr Vater Hieronymus Radzieviowski war Reichs⸗Unter⸗ 
Cantzler/ entflohe aber im Jahr 1652. aus dem Reich, und begabe ſich 
nach Schweden allwo er ſehr wunderlich von dem Könige Joh. Cafi- 
miro und dem Zuſtande des Reiches geredet, auch die Schweden auf 
alle Weiſe zum Kriege wieder die Pohlen angereitzet, wie er denn auch 
von beyden Chimielinski, der Coſacken General, und vom Auditeur 
ſelbiger Armée verlanget, Pohlen durch Huͤlffe der Schweden anzu⸗ 
fallen. Dex berühmte Puffendorf de rebus Suecius Lib. 24. . 23. 
erzehlet verſchiedenes von ſeinem hochtrabenden, Ehrgeitzigen und 
Grundsliſtigen Gemuͤthe und verwegenen Haͤndeln, womit er ſich bey 
der Pohlniſchen Nobleſſe ſowohl als beym Könige verhaſſet gemachet. 
Er iſt auch nachgehends ſelbſt an dem Koͤnige in Schweden Treu⸗loßß 
worden, der/ da er ſeine Detrugerey gemercket, ihn in Gefaͤngliche Hafft 
nehmen laſſen. () Und von dieſem Herrn iſt unfer Cardinal im Jahr 
1641. gebohren. Er wolte, als ein Cadet von feinem Haufe, der nicht 
viel zu erwarten hatte, in Franckreich die Exercitia lernen, und im 
weltlichen Stande bleiben. Allein weil er in einem Luſtſpiel zu Bar 
vis den Zipfel von einer Madrazze fahren ließ, fo daß daruͤber ein jun⸗ 
ger Vetter des Cardinals Mazariai fallen, und gleich des Todes ſeyn 
muſte, entwich er von Paris wieder nach Hauſe, und zog einen geiſt⸗ 
lichen Habit an. Weil er nun mit dem Sobieskiſchen Hauſe nahe 
verwandt war, bekam er 1680. vom Könige Johanne IH. eine ſtattli⸗ 
che Adtey, und bald hernach das Biſchoffthum Ermeland in Preuſſen, 
ſamt dem Fürſtlichen Titul. Er wurde darauf 1685. von ihm, dem 
‚Könige Sobieski, auf liſtige Art und Weiſe zum Reichs⸗Vice-Cantz⸗ 
ler gemachet, und dieſe Bignitaͤt verwechſelte er 1686. mit der Ehre des 

5 Pur⸗ 
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(*) Baffendorf Caroli Guftavi Suec. Regis Vita tab, 3. §. 24. 
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Purpurs, als welche ihm vom Pabſt Innocentio XI., der auf einmahl 
44. Cardinale machte, conferiret wurde, und zwar mit der Inftra- 
tion, daß er dabey ja niemanden den Rang, auch fo gar denen Koͤnigl. 
Printzen nicht etwa cediren ſolte. Und ob es gleich bey Hofe 
einigen Verdruß gab, ſo glückte es ihm dennoch, daß er nachgehends 
vollends zu der groſſen Charge eines Ertz⸗Biſchoffs zu Gneſen gelau⸗ 
gete, als woran zugleich das Primat in gantz Pohlen haͤnget, und gee 
Nof er faſt in die zwey Jahre, weil die Paͤbſtliche Confrmations-Bulle 
fo lange auſſen blieb zuſammen die Einkuͤnffte von feinem Biſchoffthum 
und Cancellariat ſowohl als von dem Ertz⸗Biſchoffthum Gneſen, wel⸗ 
ches denn jährlich eine Einnahme von mehr als 120000. Nthlr. aus⸗ 
machete. Er war, wie fie wiſſen, dem Pring Conti durchaus zuge⸗ 
than, entweder durch ihn zur Paͤbſtlichen Crone zu gelangen, oder 
eld zu gewinnen, oder daß es nach ſeinem Kopffe gehen ſolte, oder 
aus allen drey Urſachen zuſammen. Als Ihro Majeſtaͤt von Pohlen 
ſchon 170. Fahnen beygefallen, und Conti nicht mehr als 70. hatte, 
ruffte er dennoch Pring Conti zum Könige aus. Es machte ihm 
aber ſchon damahls einer von Adel das Compliment, daß fein Vater, 
als ein Feind des Reiches und des Vaterlandes, vormahls die Schwe⸗ 
den in das Land, zum groͤſſeſten Verderben, gefuͤhret, er aber wolle 
die Franzoſen nebſt denen Tuͤrcken und Tartarn hinein bringen. 
Nichts deſtoweniger lockte er die Flotte des Printzen von Conti in 
das Land. Und hernach bey dem Schwediſchen Weſen ließ er eine 
Untreue gegen Ihro Koͤnigl. Majeſt. von Pohlen, welcher er den Huldi⸗ 
gungs⸗Eyd zweymahl geſchworen, deſto deutlicher blicken, da er dem 
Könige Stanislao die Erone aufſetzen wolte. 
f Sachſen. i 
Man hat auf den Cardinal Radzicowski und auf den Fuͤrſt Ra- 
goꝛk i folgende Verſe; ; 


Convenere duo fratres Radfchowski Ragoxki 
Nam fcelus, Auguftum tradit utorque ſuum. 


Seht Radfchowski und Ragozki zweyer Brüder böfe Thaten/ 
Denn fie haben alle beyde ihren Oberherrn vertathen. 
Polen. | 
Das iſt artig. O der glorwuͤrdigſte König Auguſtus ift in unſerm 
Pohlen vielen Unglücksfällen ausgeſetzt geweſen. In Pohlen ijt nichts 
gemeiners, als die ſpaͤte Reue und J e Schon vor 255 
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Jahren hatten fie Uladislaum Lochium verftoffen, hernach dancketen 
fie GOtt, daß fie ihn wieder bekamen. Als A. 1655. der König in 
Schweden Carl Guftav mit 3. Arméen in die Reichs-Grangen kam, 
galt der alte Koͤnig Joh. Caſimir nichts mehr, alles verließ ihn, und 
ſchlug ſich zur Schwediſchen Parthey, aber die disſalls dic erſten waz 
ren, wolten es bald hernach mit ihren Thraͤnen wieder gut machen, 
und beharrete zuletzt nur der eintzige George Nie vimiez mit einem 
Theil der Seinigen bey feiner Rebellion. e] Und fo haben auch 
die Magnaten, welche Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig Auguſtum verlaſ⸗ 
ſen, ſich mit deſto groͤſſerer Demuth vor feinem Thron lubmittiret, 
und ſind auch wuͤrcklich wiederum von ihm zu Gnaden angenommen 
worden. Allein es würde nicht ein jeder groſſer Herr mit feinen Wie⸗ 
2a fo viel Gedult haben, welche König Auguſtus erwie⸗ 
en. 


Sachſen. 


Man ſchaͤtzet nichts ſo ſehr / als zu einer Zeit, wenn man es 
verlohren hat, und fo glaube ich, find nach dem Tode Auguſti 
erſtlich denen Pohlen die Augen recht aufgegangen, dasjenige 
zu erkennen, was ſie an ihm beſeſſen haben. Ohne Zweifel 
hätte man glauben ſollen, daß ein fo gnaͤdiger und inſonderheit 
freygebiger Herr / als der Koͤnig von Pohlen geweſen, ſeinem 
Volcke, welches eben auch genereus iſt/ ungemein habe gefallen 
müffen. Denn alles, was man von der Freygebigkeit groſſer 
Herren in denen alten Zeiten erzehlet / hat Auguftus doch weit 
übertroffen. 


Pohlen. 


Ja, wir empfinden den Verluſt des theuerſten Auguſti 
mehr als zu ſtarck. Denn ſeine Gnade und Freygebigkeit war 
nicht zu beſchreiben. 

Sachſen. 


Hätte der König in Pohlen Auguſtus, wie der Kayſer 
Ale- 


S 


L] Vie de Jean Cafimir E. J. p. 204, 
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Alexander Severus, ein beſonderes Buch von denenjenigen 
gehalten / denen er etwas geſchencket / als deren Nah men jener 
Kayſer alle zuſammen getragen, und zugleich die Geſchencke 
hinzu geſetzt / welche er ihnen verliehen, fo wuͤrde gewiß daraus 
ein nur gar zu groſſes Buch erwachſen feyn, ja es würden viel⸗ 
leicht etliche Folianten dazu nicht hingereichet haben. Doch 
der groſſe Konig Augultus liebete mehr, zu fehenden, als aufs 
zuſchreiben. Er ſchenckete lieber aufs neue, als daß er dagjes 
nige in feinem Gemüthe ſorgfaͤltig behalten folte, was er ber 
reits gegeben hatte. Doch daß ich wieder auf den Kayſer A- 
lexander Severum komme, ſo hatte er die Gewohnheit, daß 
wenn ihm jemand in den Sinn Fame, der von ihm nichts begeh⸗ 
ret hatte, und er ihm alſo auch folglich nichts gegeben, ſo ließ 
er denſelben ſogleich vor ſich fordern, und fragte ihn um die 
Urſach: Cur nihil petis anne vis me tibi fieri debitorem? 
Warum bitteſt du nichts, ſagte er zu ihm: Soll ich denn dein 
Schuldener werden? So meynete alſo dieſer gnaͤdige Rays 
fer, dag er nur darum Kayfer wäre, damit er andern Leuten 
Gnade und Huld wiederfahren laſſen möchte, ja daß er derje⸗ 
nigen Schuldner ware, die ſich nichts von ihm aus gebeten hate 
ten. Gewiß recht Kayſerliche Gedancken. Auf gleiche Art 
glaubete auch der König Auguſtus nur darum König zu fenn, 
damit er feine Unterthanen, und alles, was ihn nur erblickte, 
gluͤcklich machen möchte. Man dorffte bey ihm nicht ſowohl 
bitten / als er vielmehr alles von ſelbſten gabe, und zwar mehr 
als man von ihm hoffen konte. Der Kayſer Nerva reichte 
zum Unterhalt der armen Kinder / und zu Verheyrathung der 
armen Jungfrauen unſaͤgliche Summen hin. Denen armen 
Städten und Flecken, die irgend durch ein Ungluͤck Schaden 
gelidten, ließ er den Schaden von dem Seinigen erftatten, und 
als er vom Gelde entblöffet war, verkauffte er feine Kleider, 
gülden und ſilbern Geſchirr / Hausrath, Acker, Weinberge und 
Haͤuſer / damit er ſeinen nie 4 und denen Armen zu paige 
ER 2 Font 
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kommen möchte, Gewiß eine groffe generoſité vor einen 
Kayſer. Wie viel penfiones aber haben nicht Ihro Majeſt. 
der König von Pohlen armen und nothleidenden Perſonen gee 
geben, und ſelbſt einen Theil ihrer Pohlniſchen revenüen da⸗ 
zu gewidmet / ihre Freygebigkeit denen Unbegluͤckten aller 
Welt ſehen zu laſſen. Sie mochten dahero wohl mit Tito 
ſagen, wofern fie ſich anders, welches kaum glaublich, einen 
Abend hätten beſinnen koͤnnen/ daß fie Niemanden eine Wohl⸗ 
that erzeiget: Amici diem pardidi. Ihr meine Sreunde , ich 
habe einen Tag verlohren. Ja eben dieſe generofite Ihro 
Majeſtaͤt hatte die maxime des freygebigſten Kayſers Con- 
ſtantini Mlori, der alle ſeine Diener mit Reichthuͤmern uͤber⸗ 
cchuͤttete / zum Grunde / als welcher zu ſagen pflegete, daß gute 
Freunde nuͤtzlicher ſeyn, denn ein groſſer Schatz. Denn in 
der That, Ihro Majeſtaͤt Auguſto hat es niemahls an guten 
Freunden gefehlet. Von dem Könige Arragon Johanne 
ſchreibet man / daß er keinem, der Geld begehret, weniger gee 
geben hätte, als hundert Cronen; und was ſoll man von Au- 
gufto fagen; deſſen Freygebigkeit kein Ziel noch Ende hatte. 
Philippus Maria, Vice: Comes, ein Pertzog zu Meyland, 
wird wegen feiner Freygebigkeit noch allenthalben geruͤhmet , 
inſonderheit gegen fremde Herren und Geſandte / ja auch gegen 
Abweſende ſelbſt. Denn fo bald er nur von einem fuͤrtreffli⸗ 
IN chen Mann gehoret, fo weit als auch derfelbe von ihm entlegen 
A geweſen, hat er ihm ſtattliche Pracfence geſchickt / und ihm alſo 
Ma dadurch zu verbinden geſuchet. Und wie hat nicht die Freyge⸗ 
All bigkeit des Koͤniges Auguſti in der gantzen Welt Proben ab⸗ 

ö geleget / in allen vier Theilen der Welt hat man fie geſpuͤhret/ 
und an feinem Hofe find die vortrefflichſten Leute aus allen 
Reichen von gang Europa geweſen / welche feiner Freygebigkeit 
genoſſen / welche Tugend ihn denn auch fehr groß und unfterbe 
lich gemachet. 


Pohlen. 
Ihr habet voͤllig Recht, und haben wir gleiche Gnade von une 
derm neuen Könige Briedrigh Auguft zu hoffen, ; Sachs 
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3 Sachſen. : 

Doch auf das vorige zu kommen. Auf dieſe Art aber haben 
wir die alten Zeiten in Pohlen anitzo aufs neue erlebet, und der Pri- 
mas Regni hat einerley Comoedie io geſpielet, die fein Vorgaͤnget 
aufgefuͤhret. 

Pohlen. 


Ja, jener war Franzoͤſiſch, und dieſer auch. 


Seachſen. Z , 
Allein, fie muſten auch beyde ſagen: Hæccine merces laboris 
noſtri, iſt dies der Lohn vor unſere Arbeit, indem dieſelbe ihnen nicht 
bezahlet worden. 
Pohlen. 


Wie man arbeitet, ſo erfolget auch der Lohn. 


— —— 


* f — Sachſen. & ; Maar 25 
Ihr werdet indeſſen / liebſtes Pohlen, bald die Ehre haben, euren 
Herren bey euch zu ſehen. f AS 


ohlen. 
Wolte GOtt, daß der an ſchon da ware, 


achſen. 51 geod 
Seine Trouppen find bereits zur Beſchützung der Freyheit vot⸗ 
4 pen ſi gut Beſchützung der Frepheit! 3 
a Pohlen. BEE eee 
Dieſe find nothwendig, um die Unruhe, welche einige meiner 
Kinder wider mich ſelbſt erreget, zu ſtillen. e 
f Sachſen. 5 Er 

Man hat dieſerwegen ein Manifelt publiciref, daß dieſe Troup⸗ 

hen niemanden beſchwerlich ſeyn, ſondern vor ihr Geld zehren ſollen, 
doch wurden die Pohlen die benoͤthigte Lebens⸗Mittel ihnen zuführen. 


ohlen. 
Dazu verbindet uns die Schuldigkeit, daß wir vor unſere Freun⸗ 
de ſorgen. : 


Ihro Maſeſtaͤt haben auch allen denen, ſo ſich in gewiſſer Zeit 
ſubmittiren, Gnade und Huld verſprochen. ö 
3 Pohlen. 


Und ich glaube nicht, daß meine Kinder ſich derſelben gebrau⸗ 
chen, und ſich Ihro Maſeſtaͤt unterwerffen werden. 
Sachſen. 8 
Man ſaget ſonſt, daß ein Tröpflein Honig mehr Bienen anlo⸗ 
cke, als eine Menge Eßig, und fo iſt nicht zu zweiffeln, daß die in 
Pohlen noch berirrete Bienen zu ihrem gnaͤdigen Weiſer ſich wenden 


werden. 
Pohlen. 


Wolte GOtt, daß er ſchon bey uns wave, ihr ſehet ja, wie wit 
ihm entgegen fliegen, um ihn zu uns abzuhohlen. 5 


Sachſen. 


Ich weiß, die Deputirten von eurer Geſandſchafft haben bey 
Jie Majeftät in Dreßden aufs praͤchtigſte Audienz gehabt, und die 
Reit iſt nunmehro nicht mehr weit, da ihr euren Herren werdet nach 
Wunſch erblicken koͤnnen. 

Pohlen. 


Phosphore redde diem, ruffen wir aus, o du angenehmer 
Morgenftern, mache doch, daß der völlige Tag bald anbreche, und die 
Saͤchſiſche Sonne bey uns aufgehen moͤge. Wir ſind ungeduldig 
darauf, indem die Nacht des Interregni uns bishero ein gantzes Jahr 
gedruͤcket, da es uns, wie denen Leuten unter dem Nord⸗Pohl gegan⸗ 
gen, die ein halb Jahr Nacht haben. Phoſphore redde diem, brich 
an, erwuͤnſchter Tag, der unſern König kroͤnen mag. 


Dieſer Tag wird euch und uns mit Freuden uͤberſchuͤtten. 


1 (00 K 


Das 


— — — — 
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Das Jierzehende Geſpraͤch. 


Franckreich. 


un ſehet ihr, Deutſchland, daß es mir ein rechter Ernſt iff, euch 
N anzugreifen, indem ich die Veſtung Kehl ſchon In meinen 
Haͤnden habe. 


Deutſchland. 5 

Dadurch habet ihr noch keiner Hand breit Erde gewonnen. 
Franckreich. 

Dieſe Veſtung commandiret doch die Paſſoge üher den Rhein. 


Deutſchland 


r thut recht, daß ihr euch den Ruͤcken verwahret, weil i 
ſonſt nut lend fo leicht nicht den Ruͤckweg a . 
als ihr hinein gekommen. Bekennet indeſſen aber doch, daß die Deut⸗ 
ſche brave Soldaten ſeyn, indem ſie euch die Veſtung Kehl ſo ſauer 
zu erobern gemachet. 
Franckreich. 


Man muß die Tugend auch an dem Feinde loben. 
Deutſchland. 
Wie viel Mannſchafft hat euch dieſelbe gekoſtet? 
Franckreich. 
Dieſe wird fo groß nicht ſeyn. 
Deutſchland. 


a, weil ihr niemahls gerade zu die Wahrheit ſaget. Ha 
es mes dem tapfferen Commendanten nicht an Munition dba 
fo wuͤrde die Veſtung noch nicht in euren Haͤnden ſeyn. 0 

8 Franckreich. 
Die Nachlaͤßzigkeit derer Deutſchen iſt mein Gluck. 
Deutſch⸗ 


ſolte. 


Allein, ihr wollet nicht wider das Deutſche Reich Krieg führen. 
und doch ſchreibet ihr allenthalben Contributiones guys, wie ſtimmet 


das mit einander? 
Franckreich. 


Wir muͤſſen doch leben, und alſo Laffer wir die Amtleute die 
Repartition machen, und empfahen nachmahls von ihnen, was uns 


nöthig iſt. 
Deutſchland. 
Allein, ihr empfangt es ohne Geld, welches doch nicht ſeyn 


Franckreich. 
Wir geben Quittungen davor an ſie. 
Deutſchland. 


So wollt ihr alſo in Deutſchland, wie bey euch, mit Papier 
bezahlen, das gehet nicht an. 


Franckreich. 
Point de raĩſonnement ift nunmehro unſer Wahlſpruch. 
Deutſchland. 


Wenn euch aber die Kayſerliche und die Reichs⸗Armẽe uͤber den 
Halß kommen wird, fo duͤrffte fie euch auch das railoniren verbieten. 


Franckreich. 
Dieſe duͤrfften wir ſo bald nicht ſehen. 
5 Deutſchland. 
Gebet nur Acht, daß euch die Kaͤyſerlichen Trouppen, fo aus 
Boͤhmen vor einiger Seit nach dem Rhein gegangen , nicht Fra 


Franckreich. 
Dieſe doͤrfften uns allein nichts thun, da die andere Sil 
5 N f Sls 
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Voͤlcker, als die Hannoͤveriſche und Heßiſche noch nicht in Bewe⸗ 


gung ſeyn. 
Deutſchland. 
Dieſe aber marchiren deßwegen nicht, weil die Jahres⸗Zeit zum 
Kriege faſt verfloffen iſt. é 
; Franckreich. 
Aber deßwegen fürchte ich mich auch nicht. 
Deutſchland. 
Ich komme langſam, aber deſto empfindlicher. Saget mir aber, 
warum ziehet ihr euch wieder uͤber den Rhein zuruͤck? 
Franckreich. 
Die Soldaten deſertiren mir ſo ſtarck, und dadurch will ich fie 
eben anhalten, daß ſie in meinen Dienſten bleiben. 6 
Deutſchland. 

Kaum ſolte ich euren Worten glauben, indem ich davor halte 
daß ihr ander Abſehen dabey heget. 5 5 ae 
Franckreich. 

Glaubet was ihr wollet, ich ſage euch die Wahrheit. 
f a Deutſchland. 

Man hat mir ſagen wollen, daß eure Trouppen fo ſtarck defer- 
tiren, daß fie auch letztens den General · Profos, der ihnen nachgeſchi⸗ 
cket worden, und ein Commando bey ſich gehabt, angegriffen, und da 
fie ihm und feinen Leuten überlegen geweſen, fich deffelben bemaͤchtiget, 
und ihn mit feinen Henckers⸗Knechten ſelbſt aufgehangen. 

Franckreich. 
Die Franzoſen find capabel fo etwas zu thun. 
Deutſchland. 
Ziehet ihr euch denn deswegen uͤber den Rhein zuruck damit ihr 
die Campagne dies Jahr beſchlieſſen wollet? - 
D Franck 


Franckreich. 


Die beſte Jahres Zeit Krieg zu führen ift nunmehro borbey 
vornehmlich in Deutſchlaͤnd, als woſelbſt das Wetter ſchon rauh und 


ungeſtuͤm iſt. 
Deutſchland. 
So hättet ihr lieber den Krieg dies Jahr nicht anfangen mögen. 


Franckreich. 
Meine Honneur erfoderte es. 
Deutſchland. 


So wollet ihr euch alfo dies Jahr begnügen laffen, daß ihr die 
Beftung Kehl in Händen habet, und über den Rhein gehen koͤnnet, 
wenn ihr wollet. : 


Franckreich. 


Nicht anders, iſt dies nicht genug in der kurtzen Zeit, da ich mei⸗ 
ne Trouppen uber den Rhein gehen laſſen. e 


Deutſchland. 
Es iſt nicht recht viel. Denn mit der Veſtung Kehl habet ihr 
noch nichts gewonnen. 
Franckreich. 


Wenn ich mich aber daran will begnuͤgen laſſen? 


Deutſchland. 


Sonſten haltet ihr eben nicht viel von der Gnuͤgſamkeit, daher 
denn ener itziges Verfahren noch andere Urſachen haben muß. A 


Franckreich. 
Ich weiß von keinen andern Urſachen. 


Deutſch⸗ 


ag 3 fe 
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Deutſchland. 


Wollet ihr denn auch eure Winter⸗Quartiere nicht in feindll⸗ 
chen Landen nehmen? 


Franckreich. 


Nein, ſondern ihr wiſſet ja, daß ich über den Rhein ſchon zu⸗ 
ruck gegangen. 


Deutſchland. 


Ihr gehoͤret zu denen difereten Feinden, die deſto gefährlicher 
ſeon, je mehr fie ihe Vorhaben verſtecken. fo sefäßrtich 


Franckreich. 


Ich kan ja das Deſertiren meiner Trouppen nicht anders ve 
hindern, als daß ich uͤber den Rhein gehe. “id 


Deutſchland. 
Gehet gluͤcklich, und kommet niemahls wieder, vielleicht kom⸗ 
met die Zeit, daß ich euch eine Vifite jenſeit des Rheins gebe, 
Franckreich. 


Ihr ſeyd zu obligeant, ich bin euch mit meiner Vilite zuvor ge⸗ 
kommen. : 


Deutſchland. 


Und an mir iſt igo die Reihe, daß ich euch eine Gegen, ViR- 
te gebe. 


Franckreich. 


Ihr mü it ei roſſen Suite kommen, wofern mi 
Ihr müͤſſet mit einer recht g „wo i 
die Vine anders recht angenehm ſeyn ſoll. 2 


22 Deutſch⸗ 


Deutſchland. 
eee e e ee 
ae: Franckreich. 
Franckreich fuͤrchtet ſich niemahls. 
Deutſchland. 
Auſſer wenn es eine Schlacht bey Hochſtaͤdt verlieret. 
Franckreich. 
Ihr habet auch nichts zu reden als von der Schlacht zu Hochſtaͤdt. 
Deutſchland. 


Wollet ihr vielleicht gar leugnen, daß wir Deutſche dieſe 
Schlacht nicht gewonnen haben, ſo wie es einer von euren Lands⸗Leu⸗ 
ten, der ſonſt bekuͤmhte Bayle gethan, als welcher es bis an fein Ende, 
aller Vorſtellung ohngeachtet, nicht geglaubet. 


Franckreich. 
Nein, leugnen wollen wir ſie nicht, aber dieſer Sieg hat euch 
auch Volck genug gekoſtet, und wie viel mahl haben wir euch ſonſt 
nicht geſchlagen. 
Deutſchland. 


Ich frage euch: Schlaget ihr uns mit dem Munde, oder mit 
dem Degen? 


Franckreich. 


wy Point de raillerie. Bor dem Frieden von Ryswick uͤberlieſſet 
ihr uns fast beſtaͤndig das Feld, nachgehends aber lerntet ihr von uns 
die Kunſt Krieg zu fuhren, und da Ludwig der XIV. alt wurde, verließ 
ihn fein Gluck, dahero ihr denn zu vielen einige Vortheile über uns 
erhieltet. Allein, dencket ihr nicht mehr an Quesnoi? ö 


Deutſch⸗ 
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Deutſchland. 

Wir haben den Sieg nicht allezeit in der Taſche. Ja, ja, 
Quesnoi hat uns gelehret behutſamer zu gehen. Allein, wenn unfere 
Bundes⸗Genoſſen damahlen von uns nicht abgetreten waren, fo hate 
ken wir euch vielleicht eine Vifite in Paris gegeben. 

Franckreich. 


Das waͤre zu weit geweſen. 
Deutſchlaud. 

Mit einem Worte: Ihr Herren Franzoſen müffet geftchen, ihr 
habet zu Ende des letzten Krieges nicht wenig eingebüſſet. Was 
wollet ihr aber nunmehro in Italien machen? 

Franckreich. 
Meine Trouppen marchiren durch Savoyen. 


Deutſchland. 


nn — ne nn, 


Und die Spanier wollen auch eines Theils durch Franckreich zu 
Lande in Welſchland marchiren, i 8 9 


Franckreich. 
Sie ſind ſchon unterwegens. 


Deutſchland. 
Allein, die Wege in Italien find bey der itzigen Jahres⸗ Zeit faſt 
impracticabel. 
Franckreich. 
Was feaget ein rechtſchaffener Soldat darnach. 
Deutſchland. 


Ja, wenn er nur nicht dabey crepitet. N 
er Grand: 


ann A re 
Franckreich. 
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Die Fille de joye in Paris konnen unſere Armée in weniger 


Deutſchland 
point de Gaſconade. In Welſchland hat es offt den gantzen 


Zeit recroutiret, 


Sommer nicht geregnet, und wenn nun in den itzigen Jahres⸗Zeiten 
der Regen deſto haͤuffiger fallet, fo iſt faſt unmöglich fortzukommen. 


Franckreich. 
Es iſt alles in der Welt moͤglich zu machen. 
Deutſchland. 
Aber offtmahls mit ſchlechtem Vortheil. 
Franckreich. 
Wir laſſen es darauf ankommen. 
; Deutſchland. 
Und wir auch, daß wir nemlich eure Troppen in Welſchlaud 
begraben wollen. 
Franckreich. 
Bon; wenn wir nur euch nicht begraben. 
N Deutſchland. 
Wir ſind noch ſtarck genung, euch in Italien zu widerſtehen. 
Franckreich. 
Gewiß nicht gar zu ſtarck. 
Deutſchland. 


Und der Kayſer will die Trouppen aus Ungarn nach Welſch⸗ 


land ziehen. 


SE Franckreich. 
Und womit will er 1825 beſetzen? a 
Franck 


; Deutſchland. a 
Die Rußiſche Kayſerin will ihm Trouppen dahin geben, 
Franckreich. 
Das wird kaum geſchehen. a 
Dieutſchland. 
Ihr werdet es nicht verhindern. 


Franckreich. i 
Laß nur den Marechall de Villars erſt bey meiner Armée in 


Italien ſeyn. 
a Deutſchland. 
Er befindet ſich ja noch auf der Reiſe. 
Franckreich. i 
Ihro Majeftät die Königin haben ihm ſelbſt in hoher Perſon 
pie Se auf den Hut geſtecket, und ein Band an den Degen 
geſchencket. ” 


Deutſchland. 
Dieſes wird alſo das Feuer bey dieſem alten Herren aufwecken? 


Franckreich. 
Ja, er iſt noch feurig genug, und hat er in Lion die Spectacles 
vor ſich ordiniret, damit er daſelbſt Gelegenheit haͤtte, die Dames 


zu ſehen. 
Deutſchland. 
Man wird ſehen ob er fo feurige Progreſſen in Italien thun wird. 
ranckreich. 


Daran iſt nicht zu zweiffeln, denn er hat verſprochen, die Chriſt⸗ 
Mette in Meyland zu halten. 
Deutſchland. 
Wie! die Chriſt⸗Mette in Meyland? 
Franckreich, 
Nicht anders. 
\ Deu tſch⸗ 


3 123, $% 
N : Deutſchland. 
| Das tare zu viel.” ar 
aad Franckreich. ; 
Warum zu viel, das muͤſte wohl angehen. : q 
: Deutſchland. 888 8805 
Nein, das iſt zu viel. | 
Franckreich. et : 
Ich fage, daß es nicht zu viel iſt, und der Marechall de Villars 
wird fein Wort halten. . 5 


Deutſchland. 


Auf die Art aber, wenn er in Meyland die Chriſt⸗Mette Hörer, fo f 
kan er auch gur Sieilianiſchen Veſper zu maß kommen, wo ehemahin N 
Franzoſen maflacriret worden. : 
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se ſtehet es Sardinien, gefaͤllet euch noch die Franzöſi r⸗ 
N 9 88 wollet ihr bey eurem Allisten leben Böfifhe Pa 
Sardinien. f 
Wie die Zeiten kommen. Groſſe Luft habe ich eben nicht dazu, 
denn ich weiß, wenn man denen Franzoſen einen Finger giebet, fo 
wollen ſie die gantze Hand haben. 
BR Fests aad R - 
Und doch laſſet ihr euch von ihnen einnehmen, und gehet von dem 
Durchlauchtigſten Oeſterreichiſchen Hauſe ab, bon den coy ſo 
viel Dienſte in dem vorigen Kriege erhalten. 
ardinien. 
Nur Gedult, es wird ſich alles finden. 
Deutſchland. 
So wollet ihr wieder von Franckreich abtreten? 
£ Sardinien. 
Ich warte nur auf eine bequeme Gelegenheit dazu. 


Deutſchland. ie 
Vielleicht aber, daß ſich viefelbe fo bald noch nicht findet, oder daß 
ihr mir uberhaupt etwas weiß machen wollet. 
f Sardinien. i 

Nein, Deutſchland, es iſt mein rechter Ernſt. Wiſſet ihr nicht, 
daß Ludewig der XIV. meinen Hof niemahlen nach ſeinem Gefallen 
lencken, oder ſich deſſen Ergebenheit verſichern koͤnnen, um fo viel wee 
niger wird es itzt geſchehen. 

Deutſchland. 

Ich weiß es gar wohl; und haben dahero die freche Hollaͤnder 
den König Ludewig den XIV. in Franckreich in Kupffer geſtochen, 
wie er verſchiedene Brillen machet, dabey aber doch keine verfertigen 
koͤnnen, die ſich vor den König von Sardinien geſchicket hätte, 

Sardinien. f 

Sehr wohl, darinn haven fie recht. Denn mein Hoff war gee 
1 88 andern Brillen zu machen, ſich aber ſelbſten keine auffegen 
zu laſſen. 


Deutſch⸗ 


ee nt 826 


ö Deutſchland. a 
Wolte G Ott! daß ihr es auch noch iGo thaͤtet. 
. Sardinien. 
Es wird daran nicht fehlen. Habet nur ein wenig Gedult. 


= Deutſchland. ; 
Ihr ſuchet mich damit nur ard eier, oder Zeit zu gewinnen. 
rdinien. 
Nein, nicht im geringſten, ſondern mein wahres Intereſſe wird 
es erfodern, die Pavthey des Kaͤyſers zu nehmen. 


Deutſchland. 

Allein, das Franzoͤſiſche Geld blendet euch. 

Sardinien. 

Ihr habet aber bisher beftändig geſehen, wie leicht ich mich dz 
dere, alfo zweifelt nur anitzo um fo viel weniger, daß es geſchehen wer⸗ 
de. Sehet die alten Zeiten an. Gehet zuruck in die Geſchichte, und 
betrachtet, was Victor Amadeus gethan. So und nicht anders wird 
es auch mein itziger Regent machen. 


„ Deutibland. | 

Wohl, ich bin es zufrieden, daß wir davon in etwas ſprechen. 

ardinien. 

Es war der Koͤnig in Sardinien, damahliger Herzog von Sa⸗ 
voyen, durch den König Ludewig dermaſſen gefeſſelt, und durch die 
an den Graͤntzen ſeines Staats eingenommene Plaͤtze von allen Sei⸗ 
ten fo gar eingeſchloſſen, daß Caſal, Monaco, Pignerol, und andere 
Beftungen mit denen ſtaͤrckeſten Guarniſons angefillet waren, auch 
Savoyen von Seiten des Delphinats gantz offen ſtande, er betrachtete 
daher mit Schmertzen, wie er ſo gar gebunden ſeyn, und von einem 
andern Geſetze annehmen muͤſte, dennoch firnulirete er ſehr ſtarck/ und 
ob man ſchon bey ihm anhielte, daß er mit in die Augſpurgiſche Lique 
treten möchte, wolte er doch folches nicht wagen; bis er endlich ſahe, daß 
ſich gantz Europa gegen Franckreich wafnete. Ja es waͤre noch nicht 
geſchehen, daß er ſich zu denen Allürten geſchlagen hatte, wofern ihm 
Franckreich nur ein wenig beſſer menagivet hätte. Indeſſen merckete 
der Konig in Franckreich gar bald, daß Victor nunmehro in die Allianz 
mit dem Kayſer getreten ſeyn möchte, daher ließ er in deſſen Lande vor 
feine Trouppen um Quartier anhalten auch daß Victor ſechs Regimens 
ter in demſelben vor ihn werben laſſen möchte.“ Und dieſes nun vers 
willigte der damahlige Hertzog, * er dem Koͤnige noch nicht me 
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gewachſen ware, wiewohl er durch ſolche Zumuthung deſto ſchaͤrffer 
angefeuret wurde, in das ihm wider Franckreich angetragene Buͤndni 
ſich mit zu begeben. Damit dieſes aber ſo viel möglich, heimlich gehal⸗ 
ten werden möchte, (denn auch der Herzog feinem eigenen Hofe nicht 
wohl trauete,) fo entſchloſſe er fish, unter dem Vorwand, der Luft des 
Carnevals zu genüſſen nach Venedig zu gehen. Es machte ſich aber 
der Churfuͤrſt in Bayern eben auch dahin, als mit welchem der Herzog 
die Allianz tractiren ſolte, darauf denn auch wuͤrcklich zwiſchen dem 
Kaͤyſer und dem Churfuͤrſten von Baͤyern auf einer Seite, und Sr. 
Koͤniglichen Hoheit auf der andern Seite die Alliance geſchloſſen tours 
de, in welcher der Kaͤyſer dem Herzog den Titel Ihrer Koͤniglichen Ho⸗ 
heit auf allezeit zugeſtanden, ſeinen Ambafladeurs den Rang nach de⸗ 
nen Botſchafftern der gecroͤnten Häupter einraͤumete, ihn zum 
Reichs⸗Vicario wieder eingeſetzete, und etliche tauſend Mann Succurs 
verſprach. Spanien, Engelland und Holland verpflichteten ſich gleich⸗ 
fals, ihrer Hoheit mit Gelde und Volcke beyzuſtehen, im Fall ſie 
von Franckreich angefallen werden ſolten. 

Deutſchland. 

Allein, merckte denn dieſes nicht der ſonſten doch ſo durchtriebene 
und liſtige Franzoͤſiſche Hof? if : 

Sardinien. 

Ludewig hatte allerdings meiner Reiſe wegen einen groſſen Arg⸗ 
wohn, und ſchickte den Feldmarſchall Cadinat als einen Capuziner ver⸗ 
kleidet nach Venedig, damit dieſer ſich um alles, was daſelbſt vorgien⸗ 
ge, genau erkundigen moͤchte. Doch erfuhr zwar Catinat ſo viel, daß 
ein Tradtat unter Händen ware, allein der Innhalt deſſelben blieb ihm 
verborgen, und kehrete er alſo wieder zum Koͤnige nach Franckreich. 
Indeſſen kam auch der Herzog von Savoyen nach gehaltenem Carne⸗ 
val nach Haufe, und ſuchte alles, ſo viel moͤglich vor dem Franzoͤſiſchen 
Envoyé dem Grafen von Rebenaczu verbergen. Er gabe aber doch 
geheime Ordre aus, die Trouppen in Bereitſchafft zu halten, und die 
Magazine wohl anzufüllen, dadurch denn Franckreich in feiner Ver⸗ 
muthung der mit dem Kaͤyſer angetroffene Allianz beſtaͤtiget wuͤr⸗ 
de. Und damit man dem Feinde vorkommen moͤchte, begehrete der 
König Ludwig von dem Herzoge, Jurées Saluzes, Foffan, Savillan, 
und einige andere ſchlecht verwahrte Oerter, um daſelbſt ſein Volck 
hinein zulegen, der Herzog aber muſte es halb gezwungen thun. Alsdenn 
und nachdem der Konig in Franckreich dieſes erhalten, begehrete er noch 
weiter die vornehmſten Veſtungen in Savoyen, als Verrues, Verceil; 

und 
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und die Citadelle in Turin, zum Geiffel des Herzogs Treue, und nun 
ſahe der Herzog, wie der König allerdings von der geſchloſſenen Allian- 
ze Nachricht haben müßte, Doch wolte er die Masque noch nicht abs 
ziehen, ſondern ſchriebe an den König, und gab ihm tauſend Verſiche⸗ 
kungen feiner Treue, bathe auch nur allein, daß Ihro Majeſt. die Re⸗ 
ſidentz ohne Beſatzung laſſen möchte, die andere Veſtungen wolten fie 
deroſelben gerne einräumen, wiewohl es in der That dem Herzoge kein 
Ernſt ware, fondern er nur Zeit dadurch zu gewinnen ſuchte, um ſich 
in beſſere pofitur zu ſetzen. 3 

Deutſchland. i 

Doch beſtand denn Ludewig nicht auf feinem Vorhaben, und 
ließ er die Veſtungen von Savoyen unbeſetzet. Ludewig ſahe doch 
ſonſten alles nur gar zuleichte ein, nnd konte er denn nicht erkennen, daß 
der Herzog in feiner Treue gegen ihm wanckete? . 

Sardinien. 

Ware Ludewig gleich noch ſo vorſichtig und von durchdringen⸗ 
dem Verſtande, fo beſaſſe doch der Herzog von Savoyen auch alle 
Eigenſchafften eines guten Politici, der alles wohl zu verſtecken weiß. 
Vor öffentlichen Feinden konte ſich der König in Franckreich in 
Acht nehmen, allein Vidor gienge gantz heimlich, und ſchlug loß, ehe 
es Ludewig gewahr wurde. Denn allerdings verlangte der Konig in 
Franckreich einmahl vor alle mahl, daß ihm die Veſtungen im Pie⸗ 
montiſchen eingeraͤumet werden ſolten, doch brach Victor endlich loß, 
und deutete allen Franzoͤſiſchen Trouppen an, ſich aus feinem Staate 
zu machen. Alſo muſte der liſtige Marechall Catinat ſelbſt ſich im 
Jahr 1690. Monath Juni unter die Stücke zu Pignerol retiriren , ins 
dem er nicht ſtarck genug war, eine Schlacht zu liefern. ie Wal⸗ 
denſer indeſſen, welche zwar in der Religion von denen Catholiſchen 
abgehen, fonften aber gute Soldaten find, und in ihren Gebuͤrgen 
ſtecken beunruhigten die Franzoſen nicht wenig, indem fie ihnen offt⸗ 
mahlen wichtige Convoyen wegnahmen, welche die Gebuͤrge palliten 
muſten. Denn da die Wege in denenſelben Bergen denen Walden⸗ 
ſern am beſten bekannt, ſo konten ſie offtmahls in denen engenPaflagen 
die Feinde mit Steinen zu tode werffen. Ja, als auch die Franzoſen die 
StadtLucern und das nahe daran gelegene Fort Sand Michael beſetzet 
hatten, ſo kam der Obriſte Loche mit einem Regiment, und der Pre⸗ 
diger Arnold mit feinen Waldenſern au, und trieben die Franzoͤſiſche 
Beſatzung e aus dem Fort, fo, daß auch die andern Lucern ver⸗ 
lieſſen, und ſich in aller Eyl davon machten, welchen die Waldenſer 
hachſetzten. : R 3 Deutſch⸗ 
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Deutſchland. 
a, ja, wenn der Herzog von Savoyen Krieg hat, fo muß man 
nicht fragen, wie ſtarck feine Trouppen ſeyn, ſondern vielmehr, wie 
viel Seelen in dem Lande ſich befinden? Denn wenn es zum auſſer⸗ 
ſten kommt, ſo ficht alles vor den Koͤnig, was nur Waffen tragen kan, | 
und die Montagnards, oder Berg⸗Leute, ob ſie gleich wegen der Reli⸗ } 
gion nicht felten von Hofe mitgenommen werden, laſſen doch vor ihren 
Herren mit Vergnügen das Leben, und fechten ſehr tapffer. 
Sardinien. 
In denen Gebuͤrgen hatten des Herzogs Leute allenthalben die 
Oberhand, auf dem flachen Lande wolte das Glick die Waffen Ihro 
Königliche Hoheit nicht gleicher maſſen ſecundiren. Denn da es a 
1690, den 10. Auguſt. zu einem Treffen bey Saluzes kam, fo muſte der 
Herzog von Savoyen, ob er gleich vor feine Perſon ſich noch fo brav 
erwieſen hatte, dem Marechall Catinat das Feld räumen, indem die 
Spanier auf dem lincken Herzoglichen Flügel nicht gehoͤrigen Wie⸗ 
derſtand thaten, auf dem rechten aber die Piemonteſer, ob ſie gleich laͤn⸗ 
ger aushielten, dennoch endlich der Menge derer Feinde weichen muſten. 
o> ee 0 ee ne ; 
Mir iſt bekannt, daß die Piemonteſer und Spanier in dieſer 
| Schlacht auf 2000. todfe und viel bleflirte gehabt. Doch glaubet 
0 man, Zoro Ronial, Hoheit der Herzog, waren in Derfiben eiwas zu 
| verwogen geweſen, indem fie mit ihren neuen und meiſt noch ungeuͤb⸗ 
i Volcke, wider die alten Franzoͤſiſchen Regimenter, die, wo nicht an 
Anzahl ihnen uͤberlegen, doch wenigſtens gleich geweſen / in eine Schlacht 
eingelaſſen, ehe noch der Succurs derer Deutſchen zu ihnen geſtoſſen. 
5 Sardinſien. | 
Der Sieg iſt nicht jederzeit in unfern Händen, und fo ſpieleten 
I} alſo die Franzoſen damahlen allenthalben den Meifter, fie nahmen 
ln auch das Herzogthum Savoyen bis auf die einzige Veſtung Mont. 
ee mellian ein, und da der Herzog dieſe Scharte in der kuͤnfftigen Cam- 
A pagne auszuwetzen gedachte, fo kam doch der Allirten Succurs meh⸗ 
Bil rentheils zu fpathe, daß der Herzog nicht viel ausrichten konte. Niz⸗ 
za gieng durch einen unverſehenen Zufall gleich Anfangs der Belage⸗ 


Hi rung mit feinem. Schloß verlohren, indem eine Bombe in 

das Zeughauß fiele, daß das Feuer in das Pulver kommet, und das 
gantze Magazin darüber in die Lufft ſpringet. Die Anzahl derer Sole 
1 daten, welche dabey ertoͤdtet wurden, belieff ſich auf soo, und was kon⸗ 
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te alfo der Commendant anders thun, als daß er ſich mit dem übrigen 

Volck dem Belagerern uͤbergabe. Ale übrige Veſtungen giengen nach 

und nach verlohren, und man vermuthete Turin bald belagert zu ſehen. 
e Deutſchland. 

Alſo wird, da die Lowenhaut wider die Fanzoſen nicht mehr tau⸗ 
gen wollen, die Fuchshaut bey Ihro Koͤnigl. Hoheit deſto mehr Dien⸗ 
ſte gethan haben. 3 

Sardinien. 


So machen es doch alle kluge Regenten und Generals, als welche 
offtmahlen durch Verſtand und Klugheit mehr ausrichten, als durch 
die groͤſſeſte Armeen. Der Marechal Catinat kante das genie Ihro 
Königl. Hoheit gar zu wohl, und da derſelbe General abermahlen dem 
Herzog den Frieden anbothe, fo lieſſen ſich dieſelbe dergleichen Vor⸗ 

ellungen gar wohl gefallen, maſſen fie dadurch die Bombarditung 

hrer Reſidentz⸗Stadt abwenden konten. Waͤhrender Zeit aber vers 
mutheten fie, daß ein maͤchtiger Succurs aus Deutſchland kommen 
würde, da ſich dann die Friedens⸗Tractate zugleich zerſchlagen wuͤr⸗ 
den. Cadinat indeſſen, ob ihm gleich ſonſten am Verſtande nichts 
absienge, glaubete alles und ſchriebe deswegen nach Hofe an den Küs 
nig. Der Herzog von Orleans, als der Schwieger⸗Vater des Her⸗ 
zogs von Savoyen, ſchicketen darauf ſogleich einen Expreſſen an ihn. 
Da nun dieſer in Turin von Paris zuruck kame, und des Herzogs von 
Orleans fo wohl als des Marechall Catinat Schreiben in einer gehei⸗ 
men Audienz dem Herzog uͤbergabe, ſo hielte ihn der Herzog über zwey 
Stunden in einem verſchloſſenen Simmer bey ſich, und hatte die 
Schweitzer⸗Wache Befehl, niemanden zu dem Herzoge hinein zulaſ⸗ 
ſen. Doch durch einen ungefehren Zufall geſchahe es, daß der Welt⸗ 
bekannte Held, der en welcher bey denen Kayſerlichen 
Trouppen damahls ſich befande, zu dem Herzog in das Gemach ſich 
begeben wolte. Der Schweizer entſchuldigete fich mit der Ordre, die 
er hatte, niemanden zum Koͤnige zu laſſen. 

Deutſchland. 

Ohne Zweifel wird alſo der Pring Eugenius wieder haben ‘ume 
kehren muͤſſen, denn die Schweitzer pflegen doch mehrentheils gar zu 
hart zu ſeyn, die ihnen aufgetragene Befehle aufs genaueſte in Acht zu 
nehmen. Ich weiß, daß zu Ludovici des XIV. Königs in Franckreich 
Zeiten ein Schweitzer eben auch einmahl die Ordre empfangen, nie⸗ 
manden in des Königs Zimmer pafliven zu laſſen. Da nun der Koz 
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nigliche Beicht⸗Vater, Pater laChaize, zum Koͤnige ſich begeben wol⸗ 
len, und in der Meynung geſtanden, daß ihn der Königliche Befehl 
nicht angienge, auch deswegen dem Schweiger geſaget, er ware der 
Pater la Chaize, des Königs Beicht⸗Vater, fo antwortete der Schwei⸗ 
ker: und wenn ihr der kleine Pater Faureil waͤret, fo habe ich doch Or- 
dre, euch nicht hinein zu laſſen. Chaize nemlich heiſſet auf Franzö⸗ 
ſich ein Stuhl, und der Schweitzer antwortet auf das Anreden des 
P. la Chaizes, und wenn ihr der kleine Vater Lehnſtuhl waͤret, fo habe 

ich doch Ordre euch nicht hineinzulaſſen. 
Sardinien. Br 
Allein der Schweitzer am Turiniſchen Hofe lieſſe den Pring Eu; 
genium vor dieſesmahl paſſiren. Denn es meynete auch der Pring 
Eugenius, als ein Verwandter des Herzogs, der ſonſten gar familier 
mit demſelben umgienge, daß ihn dieſe Ordre nicht betraͤffe, und be⸗ 
gab ſich alſo zum Herzog ins Zimmer. Doch, wie ſtutzete nicht der 
Herzog, da ihn dieſer Printz in einer Conferenz mit einem Franzoſen 
antraffe, daraus doch der Verdacht einer geheimen Handlung mit dem 
Feinde nur gar zu deutlich floſſe. Er konte deßhalben auch ſeine Ver⸗ 
wirrung nicht verbergen; Und der Printz Eugenius ſagete zwar vor 
dieſesmahl nichts dazu, doch nach Verfluß einiger Tage entdeckete er 
dem Herzog ſeine Meynung gantz deutlich, wie ſehr ihm die gepflogene 
Handlung mit dem Franzoſen verdächtig vorkaͤme. Es konten alſo 
hro Hoheit nicht umhin, die gantze Sache frey zu geſtehen, wie fig 
ich geftellet, als wenn fie ſich mit Franckreich in Traclaten einlaſſen 
wolten, damit fie dadurch die Bombardirung ihrer Refidenz abwen⸗ 
den, und den Catinat fo lange aufhalten koͤnten, bis der Succurs aus 
Deutſchland kaͤme. Damit aber Ihro Durchl. der Printz kugenius 
deſto weniger an der Aufrichtigkeit des Herzogs zweifeln möchte, 
ſo zeigeten Ihro Hoheit denenſelben ſo wohl die eigenhaͤndige Briefe 
des Herzogs von Orleans, als auc) des Marechall Catinats, und er⸗ 
bothen fich zugleich, alles was kuͤnfftig in dieſer Sache tra&tiret wer⸗ 
den ſolte, mit Ihro Durchl, vorher zu überlegen.“ So wurde 
alſo der Franzoͤſiſche Hof, der Koͤnig von Frauckreich, der Herzog von 
Orleans, und der Marschall Catinat durch die Politic des Herzogs auf⸗ 
gehalten, bis endlich der Ehurfuͤrſt von Bayern mit zwantzig tauſend 
Mann des auserleſenſten Volckes, welches lange am Rhein und ix 
Ungarn gedienet hatte, zum Succurs nach Italien kame. Es befande 
ſich alſo die gantze Armee mit denen Savopſchen Trouppen auf 

40000, Mann ſtarck. ; 
Deutſch⸗ 
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nen Soldaten befahle, diefen Herrn entweder todt oder lebendig zu 
liefern, well er davpor hielte, daß wenn der weg tare, er mit den übrigen 
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Gewalt hatten, ſich gefallen laſſen, durch einen von Franckreich gewiß 
nicht vortheilhafften Frieden und groſſe Depenſen feine Freyheit zu 
erkauffen. * Deutſchland. ps Bee m 
Dazumahl war der 1 dem Kaͤyſer recht gewogen, daß er 
ihm auf eine fo ſonderliche Art einen ungemeinen Vorzug über feinen 
Feind cinvaumete, Denn es war doch der König Francitcus ein Herr 
don groſſem Verdienſt. Eben in der Schlacht, da er gefangen wurde, 
erlegete er mit eigener Hand an der Spitze feiner Reuterey, mit welcher 
er guf die Feinde loß brach, den Don Ferdinant Caſtrioten, einen der 
beſten Feld⸗Obriſten. Und dieſe Schlacht ware auch an und vor ſich 
ſelbſt hoͤchſt ſonderbahr, da in derſelben fo viel Haͤupter vom erſten 
Mange perfontich fochten, und ein jedweder entweder fiegen oder ſter⸗ 
ben wolte, ſo, daß auf zwey Stunden ſonder Ordnung geſtritten wor⸗ 
den. Der gute Richard, Herzog von Suffolck, dem man den Bey⸗ 
nahmen von der weiſſen Roſe gabe, fande hier, ob er gleich Erbe von 
Engeland ware, fein Grab. Franciſcus von Lothringen, des Herzogs 
Antoni Bruder, und mehr als zwanzig andere Franzoͤſiſche Generaln 
wurden erleget. In einem Augenblick fielen auch an des Koͤnigs in 
Franckreich Seite la Palice, der Herzog von Tremouille, Santeverin, 
und der Admiral Bonnivet, lauter groſſe und hertzhaffte Leute, und 
der Konig ſelbſt war in feiner Vette von filbernen Stück mit Blute 
dermaſſen beſpritzet, daß die zwene Spaniſche Obriſte, Diego Davila, 
und Juan Urbieta, die ihn gefangen nahmen, ihn gar nicht kanten. 
Dahero fie ſchon im Begriff waren, ihn zu toͤdten, weil er kein Quar⸗ 
tier verlangete, wenn nicht einer von des Herzogs von Bour bon Leu⸗ 
ten geſchryen hatte: Halter ein, es iſt der König, un 
tee Sardinien. Nee 2 
Ja, ja, die Gefangenſchafft Franciſei gabe einen groſſen Aus⸗ 
ſchlag auf Carl des Vten Seite; und das Cerimoniel, welches der Vice⸗ 
Roi Landi in Gefangennehmung Francifei in Acht nahme, duͤrffte nicht 
viel ſeines gleichen haben. Denn da der Koͤnig in Franckreich ſich an 
niemanden als an ihn gefangen geben wolte, ſtieg Lanoi aus Ehrerbie⸗ 
tigkeit vom Pferde, da er noch funfftzig Schritte dom Könige war, und 
als er bey thin angelanget, fagte der König auf Italiaͤniſch, welches er 
wie feine Mutterſprache redete zu ihm: Seher da einen Roͤniglichen 
Degen, der lobens wuͤrdig genug iſt weil er bevor er wegge⸗ 
geben worden, vieler der eurigen Blut vergoſſen, maſſen ſeh 
nicht aus Jaghafftigkeit, ſondern durch Unglück euer Befans 
gener bin. Lanoi nahm den Degen kniend an, kuͤßte dem 3 
and, 
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Hand, zog hernach den ſeinigen von der Seite, und reichte ihm denſel⸗ 
ben, ſagte auch zugleich gar nachdrücklich: Ich bitte, Ihro Maſe / 
8 meinen Degen anzunehmen, der viele der 
hrigen veeſchonet har, immaſſen Räyferlichen Miniſtern 
nicht anfieber, einen Konig, ob er gleich ein Gefangener iff, 
ohne Waffen vor ſich zu ſehen. Indeſſen waren mehr Obriſte 
dazu gekommen, und man führte den König in Lanoi Gezelt. Allein 
dieſe Gefangenſchafft hatte Francifcus ſich ſelber zu dancken, indem er 
bey dem Anfange des Treffens, da feine Vöͤlcker einige Vortheile uber 
die Kaͤyſerliche erhalten, fo hitzig wurde, daß er ſich aus ſeinen Ver⸗ 
ſchanzungen ins freye Feld wagete, die erfte Schlacht⸗Ordnung andere 
te, und ſich ſelbſt zwiſchen das feindliche Heer und das grobe Geſchuͤt 
ſtellete, mit welchem doch fat gantz allein die Kaͤyſerliche Armes hatte 
koͤnnen zuruck gehalten werden. Wiewohl er auch beſſer gethan, 
wenn er ſich von Pavia zuruͤck gezogen, und lieber dem Aurathen ſei⸗ 
ner alten Generalen, als des Bonnivets ſeines Favoriten gefolget waͤre. 
Carl freuete ſich zwar, da er von ſeiner Gefangennehmung hoͤrete, in⸗ 
nerlich, wolte aber doch nicht erlauben, daß man diesfalls Freuden⸗ 
Feuer anzuͤnden folte, indem er denen Seinigen ſagte, wie dieſes nur 
bey denen Siegen geſchehen müfte, die man wider die Tuͤrcken und 
Unglaͤubigen erhielte. Doch, daß wir wieder auf den Herzog von 
Savoyen kommen, fo hatten die Barbets, denn fo heiſſet man in Ita⸗ 
lien die Uncatholiſche, ich meyne die Lutheraner, als aus welchen die 
Brandenburgiſchen Regimenter beſtanden, die Ehre, den Herzog von 
Savoyen aus der Gefahr zu befrepen, in welcher er ſich befaͤnde. Al⸗ 
fo konten wohl die Italiaͤner ſehen, daß dieſelbe ſo viel Verſtand, als 
andere Leute hätten, ob ſie es gleich Anfangs nicht geglaubet; Denn 
man hat vor gewiß erzehlet, als damahliger Zeit ein Brandenburgi⸗ 
ſches Regiment dem Herzoge zu Hülffe geſchicket worden, und ſelbes in 
dem Meylaͤndiſchen in einem groſſen Flecken einen Tag durch Quar- 
tier haben ſollen die Weiber aus groffer Furcht, alles ihr Vieh und klei⸗ 
ne Kinder verſtecket. Und als man fie gefraget, warum fie ſolches thaͤ⸗ 
ten, haben fie zur Antwort gegeben: Man hätte ihnen geſaget, daß die 
Barbets,oderllucatholiſche, dic kleinen inder und alles wegfraͤſſen, was 
ihnen nur vorkaͤme. Ob ihnen nun gleich vernuͤnfftige Leute dieſen 
en el been men, hätten fie ſich doch gar nicht weiſen laſ⸗ 
en wollen, ſondern vielmehr ihre Haͤuſer feſte zugemacht, und oben in 
denen Fenſtern gelauret, bis fie ankaͤmen, da fie denn gemeynet, daß 
ſie ein Regiment Hunde bord hen ſehen wurden, welches bem 
te 1 en würden, 7 
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Herzoge von Savoyen zu Hülffe geſchicket würde. Sie waͤren auch 
in ihrer Meynung geſtaͤrcket worden, da fie gehöret, daß der Obriſte, 
fo das Volck führe / Comeau hieſſe, welcher fonften der Nahme eile 
Jagdhundes iſt. Da aber das Volck endlich anmarchiret gekom⸗ 
men, hätten fie zu ihrer groſſen Verwunderung geſehen, daß es eben 
ſolche Leute, als ſie wären. Sen 

3 Deutſchland. 

Die Lutheraner haben ſich in Italien mehr als einmahl wohl ge 
halten. Als Rom von Carl des V. Soldaten geplündert wurde, be⸗ 
ſtand der gröffefte Theil der Armée aus Lutheranern, und dieſe mach⸗ 
ten ſich um fo viel weniger ein Gewiſſen, alles, was ihnen gefiele, dar 
ſelbſten vorzunehmen. Als Pabſt Clemens der XI. auf dem Stuhl 
zu Rom ſaß, rückten eben auch ſo wohl Käyferliche als Brandenbur⸗ 
giſche Trouppen in den Kirchen &taat, und obwohl Heiligkeit 
Anſtalten zum Kriege machten, ſo blieben doch dieſelbe in der Geburth, 
ohne daß ſeſenahlen zu einem Effect gekommen waren s Hingegen 
ruͤckten ſelbe Soldaten in des Pabſts Gebieth, und die Proteſtanten 
zeigeten ſich denen Bauren eben fo gelinde nicht, ob gleich die letztern 
eben auch wohl ſahen, daß ſie mit Menſchen zu thun hatten, die fie 
aber vor Unchriſten hielten. Der Pabst thate aber die gantze Armée 
in Bann, und da nachgehends bey dem Friedens⸗Schluſſe es mit aus⸗ 
gemachet wurde, daß die Trouppen von dem Banne befreyet werden 
folten, ſo warteten doch die Proteſtanten nicht darauf, fondern zogen 
mit dem Bann aus dem Lande heraus, da hingegen die Kaͤyſerliche 
keine Bewegung machten, bis fie aus dem Bann gethan waren. 

Sardinien. 

Ich muß euch doch etwas fragen: Wiſſet ihr aber auch, daß da⸗ 
mahlen die Spaniſche Trouppen, welche dem Herzoge von Savoyen 
zu Hülffe gekommen, den Rang vor denen Kaͤyſerlichen pretendiret, 
und zwar aus dem Fundament, weil Spanien Philippo dem Andern 
ihrem Sohne anheim gefallen, und wie Chur⸗Bayern fie wieder zu 
Frieden geſtellet, indem dieſer Churfuͤrſt ihnen zu Gemüthe geführer, 
wie man bey gecroͤnten Haͤuptern nicht auf die Folge der Kinder fo 
wohl, als auf den Rang und Würde ſehe, und daß der Koͤnig in 
Spanien einem Käyfer zu weichen fi um fo viel weniger einen Scru- 
pel machen duͤrffte, nachdem derſelbe fo wohl ſchrifftlich, als durch die 
formale Erklarung, welche fein Ambaſſadeur vor einigen Jahren zu 
Ei gethan, der Cron Franckreich vor ſich den Vorzug gelaſſen. 

er Koͤnig in Franckreich aber noch nie daran gedacht, dem Soe den 
ang 


Nang difputirlich zu machen. Ob nun zwar dieſe Raifons denen 
Spaniern nicht in die Koͤpffe wollen, fo hat der Chuvfürft den March 
beyderley Trouppen, wie aud das Lager, endlich alſo eingerichtet, daß 
fie auf beyden Seiten fich zu frieden ſtellen konten. 
; 11 Deutſchland. 
Mir iſt es gar wohl bekannt, und es sare nicht das erſte mahl, 
daß ſich die Spanier mit denen Dentſchen des Vorzugs halben ge⸗ 
zaneket hätten, „Carla dem V. wolten die Deutſchen Schuld geben, 
daß er ihrem Range etwas vergeben, und ihnen die Spanier vorgezo⸗ 
gen hatte, da er den Ehurfürften von Sachſen denen letztern zur Ber 
wachung anvertraucte, Denn weil der Churfürſt ein Deutſcher war, 
ſo prætendireten die Deutſchen bey ihm die Wache zu haben, da er 
doch eben deshalben als ein Deutſcher denen Spaniern anvertrauet 
wurde, damit dieſe ihn deſto gewiſſer bewahren möchten. Es entruͤ⸗ 
ſteten ſich dieſer Sache wegen einige Spaniſche und Deutſche Regi⸗ 
menter dermaſſen, daß fie zu denen Waffen griffen, und eben im Ber 
griffe waren, auf einander loß zu feuren, als Carl eben ſporenſtreichs 
unter fie rannte. Sie waren fo furieus, daß fie nicht von einander 
ablaſſen wolten, bis Carl einige von denen Officieren mit eignen Haͤn⸗ 
den erſtache, und ihnen nochmahls anbefohle, Augenblicks die Waf⸗ 
fen niederzulegen, wenn fie nicht aufgehencket werden wolten. Die 
ſes thaten fie alfo, und Carl ftellete fie auf beyden Theilen nachgehends 
zu frieden. Überhaupt werffen die Deutſchen denen Spaniern den 
Hochmuth, und dieſe wieder jenen ihre Trunckenheit vor, ſo, daß alſo 
unter denenſelben ein beſtaͤndiger Streit befindlich war. Ich weiß, 
daß ein gewiſſer Graf, welcher den damahligen Krieg in Piemont be⸗ 
ſchrieben, von ſich ſelbſt erzehlet, daß er einſten auf dem Felde einen 
Spaniſchen Soldaten gefraget, wo der Weg nach der Armée zugien⸗ 
ge? Da denn dieſer geſprochen, er möchte ihm nur folgen, weil er itzo 
gleich dahin ſich begaͤbe. Da er nun naͤher an das Lager gekommen, 
habe der Graf geſehen, daß er bey denen Spaniern fey, und alfo anges 
fangen auf den Soldaten zu ſchelten, daß ihn ſelbiger betrogen. Al⸗ 
lein es hätte derſelbe geantwortet: Ob dieſes denn nicht die Armee 
Ware? Er wiſſe von keiner andern in Piemont, denn was ſonſten von 
oͤlckern da ware, das waͤren nur Auxiliar-Trouppen, welche denen 
Spaniern ſolten luccurriren. Nun {eye der Spanier in allen nicht 
über zehen taufend Mann , und darunter kaum funf Regimenter 
National- Miliz geweſen, da hingegen die Armée des Herzoges und 
die Allürten aus mehr als dern tauſend Mann beſtanden. 1 
Te} 3 


Sardinien. i 
Sehr wohl, ich fahre fort. A. 1692. thate Monfieur de Cha- 

ruai im Nahmen des Franzoͤſiſchen Hofes, Friedens⸗Vorſchlaͤge an 
den Herzog, allein es erklaͤrete ſich dieſer, daß er ohne ſeine Alliirte 
nichts thun koͤnte, ob er gleich insgeheim mit dem Franzoͤſiſchen A- 
enten Conferenz hielte. Monf de Rabenac wurde zwar auch von 
Franckreich an die Italiaͤniſche Höfe geſchicket, um dieſelbe zu einerLiga 
wider die Kaͤyſerliche zu bereden, welche in ihren Staaten die Wine 
ter⸗Quartiere genommen. Allein, da die Engellaͤndiſche und Hol 
laͤndiſche Flotte aber die Franzoͤſiſche einen Sieg zur See erhalten, 
ſo lieſſen die Herzoge von Parma, Modena, und Mantua, wie auch die 
Republique Venedig, mit dem Herzog von Florenz, die Neigung fah⸗ 
ren, mit Franckreich fich einzulaſſen, indem fie befürchten mußten, bom⸗ 
bardiret zu werden, deßhalb fie denn die Neutralität nicht brechen wol⸗ 
ten. Es hatten auch die Franzoſen dieſen Sommer wenig Volck in 
Piemont, indem fie ihre meiſte Macht in Flandern ies 3 
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ſelbſt der Konig in Perſon Namur belagerte, und felbiges nach einer 
Attaque von 30, Tagen einnahme. Der Reſt aber der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Trouppen war bey dem Koͤnige Jacob auf denen Normandi⸗ 
ſchen Kuͤſten, und dabey Vorhabens, eine Defcente in Engelland zu 
thun, worauf nach verlohrnen See⸗Treffen Jacobus die Landung in 
Engelland bald aus denen Gedancken laſſen muſte. Catinat hatte 
auch nicht mehr als 15. bis 16000. Mann, womit er die Paͤſſe nach 
Franckreich beſetzet hielte. Hingegen war die Armee der Allürten 
bey 40000. Mann ſtarck, und man redete zu Turin von nichts ans 
ders, als wie man Pignerol und Cafal zugleich belagern wolte. Al⸗ 
lein es bliebe bey einer Bloquade, und nahme man die Refulotion, 
mit dem uͤbrigen Volcke in Franckreich einzudringen. 

Deutſchland. 

Damahlen wurde alſo der Dering zum Generaliflimo der Rays 
ſerlichen Srouppen in Italien erklaͤret, und weiß ich wohl, daß der 
General Caraffa einige Scrupel gemachet, unter des Herzogs Com⸗ 
mando zu ftehen, daher man ihn am Rhein geſchicket, um daſelbſt die 
Schwaͤbiſchen Krayß⸗Doͤlcker zu commandirer, Hingegen kam Ca- 
prara an ſeine Stelle in Italien. Ohne Zweifel aber war der Zug des 
Herzogs in Savoyen gluͤcklicher, als den Dieſelbe ehemahls dahin vor⸗ 
nahmen, da fie alles, wo fie in Provence hinkamen, verwuͤſtet, und 
die Staͤdte von denen Einwohnern verlaſſen fanden, folglich ſich we⸗ 
gen Mangel der Lebensmittel zuruͤck ziehen muſten, ohne daſelbſt et⸗ 
was beſonderes gethan, 8 cine a erobert zu haben. 


i ; 1 ea nen. . 
Das Gluͤck iſt nicht immer auf unſerer Seiten, und wenn es 
allezeit nach unſerm Wunſche gienge, ſo wuͤrde uns der gute Erfolg 
nur gar zu hoffaͤrtig machen. Der Herzog von Savoyen uͤberlieſſe 
das Commando der Bloquade zu Calal dem Marquis de Pianefle, 
und der von Pignerol dem General Palfi, und marchirete zu Ausgang 
des Junii mit,25000. Mann durch das Thal von Barcelona und das 
Thaͤl von Quiras bis ins Delphinat» belagerte Ambrun, und nahm 
ſolches zehen Tage nach eroͤffneten Trencheen weg. Es wurden da⸗ 
felbft 30, Canonen, viel Proviſion und 6600. Pfund an Golde gefun⸗ 
den, ſo in des Königes Cammer daſelbſt geweſen. Nicht weniger 
muſte die Stadt bis 40000. Pfund an Contribution geben, und dar⸗ 
auf ruͤckte man nach Gap, wofelbft die Einwohner alle heraus gefto⸗ 
hen. Man ließ ihnen aber ſagen, daß fic eine gewiffe Summa zahlen 
folten, oder man wurde den Ort mit Feuer verderben. Sie e 


#3 144 Be a 


NT a aie) ile we . Spy. we Pi — 
gen ſich, und ally ward die Stadt angezündet, zu welcher Arbeit die 
Franzöͤſiſchen Flüchtlinge, fo unter des Herzogs Armée waren, com- 
manditet wurden. Unter dieſen waren viele von Gap buͤrtig, und 
halffen alſo ihre eigene Haͤuſer, in welchen fie ſonſt gewohnet, anſte⸗ 
cken. Die Deutſchen wolten auch, wegen der von denen Franzoſen 
verwwüſteken Pfaltz, Repreffalien gebrauchen, und alfo plünderten fie 
in Frauckreich alles aus. Doch revangirete ſich der Graf von Tal- 
lard, dem man fein Schloß Tallard im Delphinat wegbrannte, nach⸗ 
gehends recht nachdrücklich, indem er dem Herzoge von Savoyen ſeine 
beſte Luſt⸗Schloͤſſer mit Feuer verheeren lieſſe. Indeſſen aber bekam 
der Herzog, als man ihn am beſten nöthig hatte, die Blattern, und 
lage in Ambran ziemlich hart daran darnjeder. Und weil man nun 
ohnedem mit 20000. Mann ſich im Winter über ohne Veſtungen in 
Delphinat nicht erhalten konte (ich rede aus eigner Erfahrung) fo giens 
gen fic wieder, fo bald es nur des Herzogs Beſſerung verivuge, nach 
Piemont zuruck, und waren die Soldaten mit viel Beute beladen. 
Deutſchland. 

Ich weiß, daß man damahlen ſchon wieder den Herzog im Ver⸗ 
dacht gehabt, als wenn er mit Franckreich wieder in einem heimlichen 
Verſtaͤndniß geweſen, weil er die Winter⸗Quartſere nicht im Delphi- 
nat genommen. Allein die Urſache, welche davon angefuͤhret, rechts 
fertiget ihn zur Gnuge. Noch mehr aber, daß Carinat damahlen von 
allen Orten her mit Franzoͤſiſchen Trouppen verſtaͤrcket wurde, und er 
alſo dem Herzoge gar leicht den Ruͤck weg duͤrffte abgeſchnitten haben, 
denn es muß doch ein kluger General allezeit auf feine Retirade bes 
dacht ſeyn. Indeſſen wetzten die Franzoſen die Scharte, welche ſie 
in dieſem Jahre erhalten, in dem folgenden ziemlich wieder aus. 

Die C d dene a Ital dt 

Die Campagne des folgenden Jahres gienge in Italien ſpaͤter 
an, als man vermeynte, indem die Deutſchen fo wohl, als die Spa⸗ 
nier, fo tie es bey Auxiliar- Trouppen insgemein zu gehen pfleget, gar 

zu lange zauderten. Franckreich aber wuſte ſich indeſſen dieſen Vers 
zug ſehr wohl zu Nutze zu machen. Es behielte die bornehmſte Pal 
lagen in dem Gebürge beſetzet, und vollfuͤhrete indeffen mit feinem 
Bole, das es überall zufammen zoge, was es ſich in Deutſchland 
und Catalonien vorgenommen. Nachdem ließ es die Voter wies 
derum in Piemont kommen, welche noch daſelbſt Zeit genug anlange⸗ 
ten, ſich der Allücten Armée zu widerſetzen. er Graf d' Eſtrée, 
welcher die Franzoͤſiſche Flotte commandirete, wolte den Admiral r 

pachin, 
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pachin, der eine Engliſche und Hollaͤndiſche Flotte exwartete, gerne 
tuiniren, und kame dahero auf deffen Flotte mit Engliſchen und Hol 
ländiſchen Flaggen angefahren, um ihn zu bereden, als wenn diefts 
der von ihm erwartete Succurs wäre. Allein der Admiral hatte 
Wind von dieſem Anſchlage, und muſte alſo d’Eftree unverrichteter 
Sachen wiederum zurück nach Marfeille kehren. Weilen man ſich 
auch in Franckreich wegen eines neuen Einfalls in das Delphinat, 
wie das vorige Jahr, beſorgete, fo beſetzete der Marechall de Catinat 
die wichtigſte P age, und nahm das Barcellonifche Thal ein. Allein 
der Herzog von Savopen hatte mit denen anderen Generalen die Abs 
ſicht, ſich 15 50 zu bemaͤchtigen. Man bloquirete alſo dieſe Bee 
ſtung im Julio, nahm Perufa und einige Redouten hinweg, welche der 
Communication der Franzoͤſiſchen Armée favoriſirete, und dachte 
nachmahls auf eine rechte Belagerung. Man bezwunge erſt das Fort 
Sand Brigitta, fo in vierzehn Tagen uͤbergienge, und die Guarnifon 
zoge fich in die Stadt hinein. Wie man nun hierauf die Citadelle 
und die Stadt zugleich angreiffen wolte, kame eine Zeitung, daß ſich 
Catinat von allen Orten her perſtaͤrcke, zum Entſatz anzurücken, deme 
nach bombardirten nur die Spanier die Stadt, und die Belagerung 
ward in eine Bloquade verwandelt. Da nun Catinat mit vielen Frans 
zoͤſiſchen Trouppen verſtaͤrcket worden, gienge er zu Ende das Se- 

tembris aus dem Gebuͤrge hervor, und ruͤckete in die Ebene, in der 

bficht, die Bloquade von Pignerol mit Gewalt aufzuheben. Weil 
nun des Herzogs Armée nicht mehr als 20000. Mann ſtarck war, des 
Catinats feine aber auf die 36. bis 40000. fo ward befchloffen,Pigne- 
rol zu verlaſſen, und ſich unter Die Stucke von Turin zu retiriren. 
Doch es ware ſchon zu langſam, und die Franzoſen traffen die allürte 
Armée bey Orbaffan an. Daſelbſt kame es den 4. Octobr. zum 
Haupt⸗Treffen; Bey dem zwar die Franzoſen den Sieg behalten, 
doch ſo, daß er ihnen ziemlich theuer zu ſtehen kommen, indem ſie von 
Todten und Verwundeten auf 4009, gehabt, da hingegen die Al- 
lürte auf 6000, eingebuͤſſet, 
Deutſchland. 

An andern Orten ſeyn auch in dieſem Jaht die Allürte nicht we⸗ 
niger ungluͤcklich geweſen. Bey Neerwinden gewannen die Franzo⸗ 
ſen ebenfalls eine Schlacht, wiewohl mit Verluſt eines entſetzlichen 
Volckes. Die Spanier verlohren die Stadt Ros nach einer 9. taͤgi⸗ 
gen Belagerung, und das arme Heidelberg gienge nicht weniger uͤber. 
Haͤtte der Pring Louis von eas den Dauphin nicht bey 3 

4 


ey 146 f. 
aufgehalten, fo ware dieſer noch weiter in Deutſchland eingedrungen. 
Der Marechall de Tourville aber hatte ebenermaſſen eine groſſe Anz 
zahl Kauffmanns⸗Schiffe auf den Spaniſchen Kuͤſten weggenommen, 
welche der Vice-Admiral Rooke nach Smirna begleitet, und fo gien⸗ 
ge es alles contrair. Sardinien. n 
Die Progreſſen aber des Franzoſen in dem folgenden Jahre wur⸗ 
den durch die Politic des Herzogs gehemmet, da er ſich mit Franckreich 
in geheime Tractaten einlieſſe, und dazu des Catinats Secretarium gls 
ordinair Courier brauchte, alſo zog Franckreich ſeine meiſte Troup⸗ 
pen aus Italien heraus, um ſolche in Catalonien zu brauchen. Der 
Due de Noailles ſchluge die Spaniſche Armee daſelbſt, und in wenig 
Tagen nahm er Palamos, Gironne, Oſtalrie und Caſtel Follet weg. 
Ja / er hätte fo gar die wichtige Veſtung Barcellona, in welcher nach⸗ 
gehends der Nachfolger in dem Roͤmiſchen Reich, Carolus VI. ſich fo 
lange und tapffer wider die Franzoſen vertheidiget, einbekommen, 
wenn nicht zu rechter Zeit der Admiral Rüffel mit der Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen Flotte in ſelben Hafen eingelanget waͤre. So waren 
alſo damaͤhlen, fo wohl die Engellaͤnder der Stadt Barcellona Schutz⸗ 
Engel, fo wie fie es zu des itzigen Roͤmiſchen Kaͤyſers Zeiten geweſen. 
Der Admiral Rüffel halff denen Cataloniern, welche ziemlich in die 
Enge getrieben waren, ziemlich wieder auf, und Mylord Bercley bom- 
bardirete mit einem andern Theil der allürten Flotte Diepe, Havre de 
Grace, Dünkencleen, Calais und einige andere Häfen; der König in 
Engelland aber nahmklay weg. Wie indeſſen aber die Kayſerl. Gene 
rale an groſſer Einficht und Schärfe des Verſtandes in Krieges⸗Sa⸗ 
chen ihres gleichen wenig haben, ſo merckete Caprara gar bald, daß 
der Herzog von Savoyen Franckreich nicht mehr recht beiſſen wolte, 
daher hielte er bey dem Kaͤyſerlichen Hofe an, daß er aus Piemont 
möchte zuruͤck beruffen werden. Dieſes geſchahe auch, und ward ihm 
das Commando in Ungarn aufgetragen. Hingegen ward Pring Eu- 
genius von Savoyen an feine ſtatt nach Piemont geſendet, und hatte 
Den General Palfi, nebſt dem Printz Commerci unter fich, welche bey⸗ 
de Pringen denn wegen ihrer Freundlichkeit, Tapfferkeit und Freyge⸗ 
bigkeit, fo wohl von Officierern als gemeinen Soldaten überaus gee 
liebet wurden. Indeſſen gienge der geheime Stillſtand, welchen der 
Herzog von Savoyen mit Franckreich gemachet, auch mit dieſer Cam- 
pagne zum Ende. Denn folgendes Jahr ward Cafal foͤrmlich bela⸗ 
gert, der Konig in Franckreich ließ dem Herzoge groſſe Summen Gels 
des anbieten, went er von der Belagerung abſtehen wirde, allein, 12 
„ V.. 4 er 
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fer wolte fie nicht annehmen, und endlich entfehloffe ſich der König, 
dem Herzog von Mantua Caſal, wiewohl demoliret, abzutreten. Der 
erzog von Savoyen wuſte wohl, daß wenn dieſer veſte Det durch eine 
roberung eingenommen wuͤrde, die Räyferlichen ihn in Beſitz nehmen 
wuͤrden, welche maͤchtige Nachbahrn er doch nicht gerne haben wolte, 
und gienge auf dieſe Urſache den Franzoͤſiſchen Vorſchlag ein. Doch, 
damit die Kaͤyſerliche Generale nicht mercken möchten, was tractiret 
worden mare, ſo ward man einig, daß der Herzog nur den Ort forma - 
liter belagern möchte, und ſo bald man bis an die eufferfte Bruſtwehr 
avanciret, ſolte Monfieur Crenau, als Commendant des Platzes, 
Chamade ſchlagen laſſen, und den Ort auf die Conditionen uͤberge⸗ 
ben, wie fie bereits zwiſchen dem Herzog und dem Marechall de Cati- 
nat reguliret worden. Und auf ſolche Art hatte der Herzog von Sa; 
Hoven die Capitulation ſchon in der Taſche, ehe Cafal recht angegrif⸗ 
fen worden, und wuſte faſt den Tag wenn ſich dieſer Ort ergeben wurde, 
Deutſchland. * a 
Ich weiß, eure Politique iſt unergruͤndlich, die ihr bey allen eu⸗ 
ren Unternehmungen ſehen laffet, und es hat euch endlich dennoch gluͤ⸗ 
cken muͤſſen daß ihr durch eure angewandte Staatskuͤnſte erſtlich das 
Koͤnigreich Sicilien, und denn das Königreich Sardinien erhalten, 
Sardinien. 2 
Ja, ohne Politique Fonte ich auch nicht beſtehen. Den 27. Junii 
wurden die TraGaten vor der Citadelle geöffnet, wie auch zu gleicher 


eit vor der Stadt, und den 9. Julii faſſeten die Trouppen der Alliir- 
ac bey der ee nr der — die Ve⸗ 
ſtung nach denen Articuln uͤbergabe, die ſchon vorhero in geheim mit 
dem Herzoge abgeredet worden. Die Kaͤyſerlichen wolten erſt in die 
Demolition der Veſtung nicht einwilligen. Allein, da die Spanier 
nicht ungerne ſahen, daß fie raifivet wurde, und alſo auf des Herzogs 
Parthie traten, ſo muſten ſie es auch geſchehen laſſen. Man war 
aber an dem Wieneriſchen Hofe mit der Capitulation gar nicht zufrie⸗ 
den, indem man lieber die Veſtung ungeſchleiffet behalten hatte, Denn 
es hatten fo denn Ihro Kaͤyſerl. Majeltat eine gute Beſatzung hinein 
geleget, ihre Pratenfiones zu behaupten, welche fic auf unterſchiedene 
Staate ſelbiger Lande haben, oder auch durch Beſatzung dieſes Po⸗ 
ſtens ſich des Meylaͤndiſchen zu bemaͤchtigen, wenn der König in Spas 
nien ſterben fotte, Deutſchland. 8 
Seht, fo habet ihr euch beſtaͤndig aufgeführet, daß man mit eurer 
Conduite nicht zufrieden ſeyn koͤnnen. 
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Bin ich denn aber mir nicht fe er nechfte? Indeſſen waren 
die gra in Demolition der Feſtungs⸗Wercke gar langſam, bis 
endlich Mylord Golloway, welcher noch mit 6000. Mann dafelbften 
ſtunde, ihnen drohete, fie folten machen, daß fie fertig würden, oder er 
wolte die Guarniſon mit Gewalt heraustreiben. Da ſie denn beſſer 
Hand anlegeten, und alles vollends raſireten. + wolte euch auch 
wohl erzehlen, wie in eben dieſer Campagne der König von Engeland 
mit dem Churfuͤrſten in Bayern mit der berühmten Belagerung von 
Namur beſchaͤfftiget geweſen, und dieſen Ort nach einer Attaque von 
underthalb Monathen hinweg genommen. Wie Villeroy den Ent⸗ 
fag nicht wagen wollen, wie Bercley einige Franzoͤſiſche Seehafen, die 
Franzoſen aber Brüſſel bombardiret, wie der Admiral Ruſſel nebſt 
dem Spaniſchen General Caſtagana Palamos belagert. Doch alles 
dieſes ſcheinet nicht zu der Hiſtorie des Herzogs zu gehoͤren. Dieſes 
aber muß ich noch erwehnen, wie König Wilhelm von Engelland feiner 
eigenen Reputation halber, eine Flotte in das Mittelländifche Meer ges 
ſchicket/ maſſen ihn, auſſer dem Herzoge von Savoyen, kein Italaͤniſcher 
Staat vor einen König erkannte, ſondern ihn alle den Herzog von Ora- 
nien hieſſen. So bald aber, als fie den Admiral Rüffel mit einer ane 
ſehnlichen Flotte au ihren Kuͤſten ſahen, veraͤnderten fie die Sprache, 
und ſandten mit einem rechten Wett⸗Eyfer ihre Miniftros nach dem 
Haag und nach Londen, dem Koͤnige zur gluͤcklichen Erhebung zur 
Crone zu gratuliren. Die Stadt Genua hatte auch dem Könige in 
e gegen ein verſprochenes gewiſſes Intereſſe, vier Millionen 
vorgeſchoſſen. Der Admiral Ruſſel, ſo davon Nachricht bekommen, 
ruͤckete mit feiner Flotte ins Geſichte vor Genua, und ließ im Nahmen 
feines Koͤniges, auf gleiche Condition als Franckreichs ferme, eben fo 
eine Summe fordern. Die Republique getrauete ſich nicht, ſolches 
abzuſchlages, damit ſie nicht geneigt ſchiene, einer Parthey mehr zu 
helffen als der anderen. Und von dieſem Gelde bekam der Herzog von 
Savoyen ein gutes Theil, fo wohl zu Bezahlung der in feinen Dien⸗ 
ften fich befindlichen Engliſchen Trouppen, als auch wegen feiner ihm 
verſprochenen Penfion. Der Pabſt ſchickete auch ſelbſt an den My- 
lord Ryffel, wie ein groſſer Feind er auch fonften von denen Proteſtan⸗ 
ten iſt, und lieſſe ihm ein Compliment machen, auch ſolches mit aller⸗ 
hand Prælenten regaliren. So ſehr hatte deffen Flotte einen Eins 
druck bey denen Italiaͤniſchen Herren gemachet. 
D eutſch⸗ 


e 0 Be 


N Deutſchland. ; 
Die Macht von Engelland ift groß, und hat mir dieſelbe jederzeit 
wider Franckreich treulich beygeſtanden, ja, ich habe dieſer Cron den 
Fortgang meiner Waffen 8 — 3 zu dancken gehabt. 
ardinien. 

Dieſes iſt alles richtig. Ich komme aber wieder auf eine Be⸗ 
gebenheit des Herzogs, die euch nicht gefallen wird. Im Jahr 1696. 
nahme der Herzog von Savoyen eine Reife nach Loretto bor, doch 
mehr aus Politique, als aus Andacht, denn ob man zwar vorgab, daß 
der Herzog ohne Vorwiſſen der Minifter derer Alliirten zu Loretto einen 
Particulier-Frieden mit Franckreich unterzeichnete, wobey der Paͤbſt⸗ 
liche Nuntius, wie auch ein Venetianiſcher Botſchaffter, und ein vom 
Marechall de Catinat abgefertigter Envoye die Unterhändler waren. 
Die Conditiones dieſes Tractats haben ſonderlich darinn beſtanden, 
daß der Koͤnig in Franckreich dem Herzoge alles wiedergeben ſolte, was 
er erobert, auch Pignerol mit feiner Citadelle, dem letztern demoliret 
wieder einraͤumen Miche Uber dieſes noch 4. Millionen, wegen auf⸗ 
gewendeter Krieges⸗Unkoſten, an den Herzog zahlen, und ſolte Ihrer 
Hoheit aͤlteſte Prinzeßin an den Duc de Bourgogne vermaͤhlet werden. 

s Deutſchland. 
Es handelte alſo der Herzog abermahl wieder ſein Verſprechen, 
und ich muſte dieſe Reiſe nach Loretto theuer genug bezahlen. 


ner Sardinien. 

Die groſſe Herren heutiges — haben offt keine andere Pa- 
role, als die Politique und das Intereſſe. Da nun der Herzog wieder 
nach Turin kame, gienge ſeine vornehmſte Sorge dahin, daß er den 
geſchloſſenen Tractat mit Franckreich denen Miniftern derer Allürten 
verbergen moͤchte. Ja, er vertrauete feinen eigenen Miniftris nicht 
das geringſte davon, ausgenommen dem Marquis Sanct Thomas, der 
davon Wiſſenſchafft hatte, und vor Schlieſſung des Friedens ſehr offt 
verkleidet deswegen nach Pignerol gereiſet war, um mit Monfieur de 
Teefe und den Catinat in dieſer Affaire fic) zu unterreden. Allein, 
eben die vielen Reiſen dieſes Miniftri kamen denen Allürten Botſchaff⸗ 
tern verdaͤchtig vor, und endlich erfuhre der Konig in Engelland, was 
zu Loretto paſſiret war, ſchriebe dahero fofort an feinen Eovoye, den 
Mylord Galloway, welcher von dieſem allen denen auslaͤndiſchen Mi- 
niftris Fart gabe. Der Mylord ſagte alles dem Herzoge ohne Scheu, 


— pn nn 


allein dieſer legete fich aufs * bis daß er die Französiche 
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mée fo nahe hatte, daß er gewiß ware, fie Fönne ihn wider alle Uẽfaͤle 
genugſam ſchuͤtzen. Es kame alſo die Franzoͤſiſche Krieges⸗Macht 
zu Ende des Maji an, und campirete in die 50000. Mann ſtarck bey 
Rivolta. Der Herzog von Savoyen ſtellete ſich indeſſen noch immer, 
als fey zwiſchen dem Könige von Franckreich und ihm kein Tractat 
geſchloſſen, ziehet auch, unter dem Vorwand, ſeine Veſtungen zu de- 
kentiren, alle ſeine Infanterie von der Allürten Armee ab, welche bey 
Monteallier ſtunde, und legete ſie in Guarniſon. Man machete um 
Turin Linien, um die Bombardirung zu verwehren, und ſetzete dieſe 
Stadt in ſolchen Defenſions⸗ Stand, als wenn ſie wuͤrcklich ſolte bee 
lagert werden, ob man ſchon am Hofe eines andern unterrichtet war. 
Keiner von allen Franzoͤſiſchen Generalen wuſte auch von dem mit 
dem Herzoge geſchloſſenen Frieden etwas, als Catinat; daher zwiſchen 
gedachten Marechall und dem Grand- Prieur gar einige Differentien 
entſtehen wolten. Denn da von dem Herzoge, zu ſeiner mehreren 
Verſtellung, immer fireiffende Partheyen ausgeſchicket wurden, der 
Franzoͤſiſchen Armée einigen Abbruch zu thun, fo trugen dieſelbe bes 
ſtaͤndig den Vortheil über die Franzoſen davon. Und ob wohl der 
Grand Prieur: offt mit Avantage derſelben Parthey chargiren konte, 
fo wolte es doch Catinat nicht zugeben. Daher der Grand Prieur 
davon dem Koͤnige in einem Briefe Nachricht gabe, welcher zugleich 
von vielen andern Generalen unterzeichnet worden, darinnen ſie ſich 
über die Aufführung Catinars hoͤchſtens beſchweret. Allein es lache⸗ 
te Ihro Majeſtaͤt darüber, und antworteten! Es habe Catinat nichts 
ohne ihre Ordre gethan, und würde der Erfolg in kurtzen feine Con- 
duite rechtfertigen. Alſo merckete nun der Groß⸗brieur, was die 
Glocke geſchlagen hatte, und verſtunde er es noch deutlicher, als man 
im Franzoͤſiſchen Lager und zu Turin einen Stillſtand von einem 
Monath publicirete. Man wendete alle Mühe an, die Allürte dahin 
zu vermögen, daß fie folchen auch acceptiren ſolten, allein man konte 
es dahin nicht bringen. Der Stillſtand ward darauf bis auf den 
15. Septembr. hinaus geſetzet, und der Herzog hube nun an, denen 
Miniftern derer Allürten die Propofitiones zu communieiten, gleich 
als wenn Franckreich dieſelbe nur iso erſtlich gethan hatte, da doch der 
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Tractat ſchon laͤngſt geſchloſſen ware. Er ſtellete ihnen auch von, wie 
ihre und feine Voͤlcker zuſammen nicht über 30000, Mann waren, 
da hingegen die Franzoͤſiſche Armee in die 50000. ſtarck, und wen⸗ 


dete allerhand mehr vor, fo Ihn noͤthigte, den Partieulier- Frieden 
zu acceptiven, ex 
: - Deutſch⸗ 


Se mi Be 
Deutſchland. 15 aj 

Ja, ja, der Hertzog machete es gar ſchoͤn, der Kayſerliche Gefand- 
te, Graf von Mansfeld, fo expré darum von Kayſerl. Majeſt. an den 
Hertzog abgeſchicket wurde, die Alliance mit Franckreich zu verhin⸗ 
dern, truge demſelben damahls die Vermaͤhlung des Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
niges mit der aͤlteſten Printzeßin von Savoyen an, und auch die Ver⸗ 
mehrung der Trouppen und Subfidien-Gelder, Allein es halff alles 
nichts, und der Hertzog unterſchriebe nunmehro öffentlich Die TraGa- 
ten, welche er ſchoͤn im Winter zu Loretto unterſchrieben hatte. 

Taste! | Sardinien. 
Mein Intereſſe brachte es mit ſich. 
; Deutſchland. 

Dem Pring Eugenio, welcher die Kayferlichen Trouppen com- 
mandirete, berdroſſe dieſer des Hertzogs Abfall uͤber die maſſen, ja der 
Pring Commerci, der von Natur ſehr hitzig, wolte ſich deshalben gar 
mit dem Hertzoge herum ſchlagen, allein die Miniſtri wolten es darzu 
durchaus nicht kommen laſſen. 


Sardinien. 

Diieſes tare faſt eine ſolche Ausfoderung geweſen, als da der Ko⸗ 
nig von Franckreich Francifcus den Kayſer Carl den Vten ausfordern, 
und ſich r e mit ihm herum ſchlagen wollen. Dergleichen Duelle 
unter groſſen Herren find nicht mehr Mode, obgleich die Exempel in de⸗ 
nen alten Zeiten davon fo gar feltfam nicht ſeyn. Ich fahre aber in 
meiner Erzehlung fort: Indeſſen wolten die Allürten die Neutralitdt 
nicht annehmen, fo ihnen in Italien offerivet wurde, und ſahen ſich alfo 
genoͤthiget, aus Piemont zu gehen, als aus einem Lande, wo alles ihr 
Feind worden ware, und muſten ſie denen Meylaͤndern zum Entſatz zu⸗ 
eilen, als welche von denen Frantzoſen und des Hertzogs von Savoyen 
Voͤlckern zugleich ſolten attaquiret werden, damit man dadurch die 
Spanier mit Gewalt zur Neutralität zwingen mochte. Die Allürte 
kamen zu Anfang des Seprembris in dem Meyländifchen an. Den 
funfzehenden felbigen Monats folgete die Frantzoͤſiſche und Savoyiſche 
Armee ihnen auf dem Fuſſe nach, und vier Tage darauf belagerte fie 
Valencia, Der Hertzog von Savoyen, welcher vom Könige in Franck⸗ 
reich zum Generaliffimo der Armes gemachet worden, ſo wie er es bey 
denen Kayſerlichen Trouppen vorher geweſen, commandirete dieſe Bes 
lagerung in Perſon, und der Marechal Catinat ſtunde unter ihm. Und 
alſo command ixete, fonder einiges Exempel, fy man in Geſchichten 15 


—— . en nern em nern rn nen: 


— sag 
gleichen antraͤffe, ein eintziger General zwey feindliche Armeen in 
— Campagne, und hat der Be offt zu Turin i gleicher Zeit 


denen Alliirten und auch denen Franzoſen Ordre gegeben, welche ihn 
beyderſeits als ihren General reſpectireten. Denn da die 2 — hd 
ſchen Chivas und Turin campireten, die andern aber auf der andern 
Seite, fo ließ alle Abend der Pring Eugenius bey dem Hertzoge Ordre 
und die Parole hoh en. Desgleichen that aber auch Catinat, daraus 
alſo gar leicht zu erſehen, wie weit die Politique des Herzogs gegangen. 

; Deutſchland. 

Das iſt ein Exempel ohne Exempel. Ein Herr commandiret 


wey feindliche Armeen. sig 
beat Sardinien. 


Bey der Belagerung vor Valencia gienge es zwar ſcha 
doch hatte Catinat heimliche Ordre, daß er nicht mit allem EURER 
treiben möchte, weil der König in Franckreich nicht gerne wolte, daß der 
Hertzog in Savoyen mächtiger werden ſolte als er ſchon ware. Die es 
aber wuͤrde geſchehen ſeyn, wenn er dieſe Feſtung mit noch andern der 
nen Spaniern abgenommen hätte, als die vermoͤge des Tradtats mit 
Franckreich ſolten feine verbleiben. Wie nun die Attaque 14, Tage 
gewaͤhret hatte, kam ein Courir vom Marquis de Leganez, welcher mit 
ſich brachte, daß der König in Spanien den Hen in Stalien accep- 
tiret hätte; und alfo endete fich der Krieg in Statien, ob wohl er nach⸗ 


mahlen wegen des Teftaments des verſtorbenen Königs in Spanien 
deſto ſchaͤrffer wieder angegangen. 
Deutſchland 
So iſt alſo ein Sourbe über den andern. Wir wollen dismahl 
von unſerer Unterredung abbrechen, und erwarten, ob nicht 
iso eben die Comoedie in Italien geſpielet werden 
wird, die damahls vorgegangen. 


Das 


we we 


Hechszehendes Sefprähe: _ 


anckreich. 
G25 Deutſchland, Ha ich den Krieg angefangen habe. 


Kaum habt ihr mir in einer Gert ein Fort aa eine 
Schantze genommen. 


Franckreich. 

Das macht, weil die Campagne fo fpäth angegangen. 
Deutſe land. 

Es ſtund in eurem Willen, ſie er anzufangen. 

Wir wuſten erſt den en in Pohlen abwarten. 


la 
Warum aber habet ihr nicht erſt den Krieg zwey Wonach wie 
gewoͤhnlich, vorher De ehe ihr 251 eral Pfuhl in feis 
ner Veftung Kehl belagert. 


ranckreich. 

Wozu braucht 8 die 3 Ich habe ja lange genug 
deli daß, wofern ſich der Kaͤyſer in die Polniſche Koͤnigs⸗Wahl 
meliren wurde, ich es als einen Friedens⸗Bruch annehme. ae pat 
man ſich ſchon vorhero pees gefaſt machen koͤnnen. 


Der Kaͤyſer aber hat ſich ja gar nicht! 17 meliret, indem ja kein 
eintziger Kaͤyſerlicher Soldat a Pohlen gekommen. 


eich. 
Er hat doch wieder den König Stanislaam mit der Shih 
Kaͤyſerin proteſtiret. 8 
Deutſchland. 


es hat die Rußiſche Kaͤyſerin vermittelſt der Packer thun 
nter Demi “na I daran gelegen, daß eure Macht ſich nicht 
weiler ausbreite. 


ranckreich. 
Meine Motifs de Kae en genugſam dir Urſachen, die 
ich gehabt, den Krieg anzufangen. 1 


Deutſch⸗ 


8 


er 7 Deutſchland. 88 if 
Dieſelbe aber find von Känferlicher Seite nachdrücklich wieder 


leget worden. 3 ; 

n a N : F 

Widerleget fie mit denen Waffen, wo anders eure Widerle⸗ 

gung nachdrücklich ſeyn fol. 7 e 

TE Deutſchland. 
Dieſes wird eben auch geſchehen. 


S Franckreich. 
och ſo bald nicht. 
Sinner bend meinen Geer dt Da6. 206 
nnet ihr denn meinen Gener: Ul das Lob der i 
abſprechen, da er fich in Kehl fo brav gegen euch gehalten ale ; 
Soma Franckreich. 
Ich muß den Heldenmuth dieſes Generals ruͤhmen. 
Seeed e ee n ec 
1 euch au aden genug get indem er ſo gar mit 
Pflaſter⸗Steinen euch in eurem Lager beunenhigst, — i 
8 Franckreich. 
Mit einem Wort, er hat brav gethan. 
f Deutſchland. : ‘ 
PR in feinen Ausfällen hat er euch mehr als ein Regiment 
yainiget, 


" 2 . = 


eee eee ranckreich 

Wit haben ihm deshaͤlben auch eine ehrliche Capitulation vers 
flattet, und dieſelbe auch redlich gehalten. Wollet ihr dieſelbe leſen? 
ist if fe on Capitulations-Articul, wegen Übergabe der Veſtung 

ehl, lauten affo: f i 
) Die Veſtung Kehl fo wohl, als alle dazu gehoͤrige Wercke, 
ſollen des Morgends am ue Tage des Monaths Aris 1733. den 
Franzoſiſchen Völckern übergeben werden. 2) Man hat fich bergli⸗ 
chen, daß Morgen als den 30. Octobr. die Beſatzung mit Ober⸗ und 
Untergewehr ihren Ruͤſtwagen, klingenden Spiel und fliegenden Fah⸗ 
Zen, auch 2. Metallenen Stuͤcken und . Schuͤſſen vor jedes, auszie⸗ 
ben, und alles bis nach Linckenheim gefuͤhret werden folle, Von dan⸗ 
nen bis nach Ettlingen foll der Intendane Landfubven beſtellen, und 
ber dieſes ein Schiff zur Abführung der Bagage anſchaffen. até 
er 


ay BF Be 

fer Articul iſt eintzig und allein, zn Anſehung des Schwaͤbiſchen Crey⸗ 
fes, zugeſtanden worden, welchem man gerne zeigen will, daß man mit 
ihm Freund umgehen wolle. 3) Allen und jeden Beſatzungs⸗Offi⸗ 
cietern geiſtlichen und weltlichen, von allen Religionen und Profel- 
Ronen, wird man einen freyen Paß zuſtehen, um ſich dahin zu bege⸗ 
ben, wohin ſie wollen. 4), Es wird allen Marketentern und Handels⸗ 
leuten der Beſatzung erlaubet, frey auszuziehen und ihre Haab und 
Güter zu verkaufen, diejenigen aber, die zu Kehl wohnhafft zu bleiben 
verlangen, ſollen wie Koͤnigl. Unterthanen gehalten werden. 7) Es 
fol der Beſatzung erlaubet ſeyn, ihre Verwundeten und Krancken in 
dem Platz zuruͤcke zu laſſen, wie auch Officiers und Wund⸗Aertzte, 
die far fie Sorge tragen. 6) Alle Beamte und Unterthanen des 
Herrn Margorafen von Baden, fo in dem Hornwerck von Kehl wohn⸗ 
hafft ſeyn, follen fo wohl, als ihre Güter des Königl. Schutzes genieſ⸗ 
fen. 7) Die Beſatzung wird die Zeit dazu nehmen, die fie für dien⸗ 
lich achten wird, ſich nach Etlingen zu begeben, fag fol wofern 
es nicht laͤnger als J. Tage dauret. 8) Die Beſatzung ſoll bis na 
Etlingen durch die Koͤnigl. Voͤlcker, und von dannen mit einem Pa 
und Trompeter bis Ulm begleitet werden. 9) Es ſoll niemand etwas 
wegen der zu Kehl und Straßburg gemachten Schulden iu Weg ge⸗ 
leget worden, als dafür der Herr Gouverneur perſoͤhnlich Burgſchafft 
leiſtet, 10) Woferne auf dem Wege, den die Beſatzung nehmen 
wird, einige Exceffe und Unordnungen vorgehen möchten, fall der 
Herr General von Pful freye Macht und Gewalt haben, derentwegen 
nach eignem Gefallen zu verfahren. der err Gouverneur ver⸗ 
bindet ſich, Geiſſeln zu hinterlaſſen, bis zu der Ruck kunfft der Könige 
lichen Voͤlcker, fo die Beſatzung nach Etlingen begleitet haben. 2) Das 
Verzeichniß der Krieges⸗Bereitſchafft und Lebens⸗Mittel, wie auch die 
Schluſſel zu denen Borraths⸗Haͤuſern, ſollen denen hierzu durch den 
Herren Marechall pon Berwick beſtellten Officiers eingehaͤndiget wers 
den. 13). Aus denen Borraths⸗Haͤuſern follen die ver z. bis 4. Tage 
auf den Weg benoͤthigte Lehens⸗Mittel verabfolget werden. 14) Es 
foll drey Preußiſchen Iogenieurs, welche ſeit funffMonathen von dem 
Hell. Römiſchen Reich nach Kehl, zu Wiederherſtelung derer Bes 
ſtungs⸗Wercke, abgeſchicket worden, und welche die Zeit nicht gehabt, 
fic zu retiriren, ein freyer Abzug und Paß geſtellet werden. Damit 
nun alles Obige, ſo zwiſchen dem Herrn Marechall Herzog von Bere 
wick, und dem Herrn General von Pfuhl geſchloſſen worden, feſt 
und unverbruͤchlich gehalten werden, ana Theil oun gegen 

: 5 
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— —-⏑t:ů : . ̃7˖7*¾n N ——— — — eee 
tiger Capitulation ein Duplicat gegeben werden. Kehl, den 29. 
©&obr: 1733. 


Der Marſch ‘ : i 
— 9 


Deutſchland. 

Der Herr General von Pfuhl hat ſelbſt der Reichs⸗Verſam⸗ 
kung einen Bericht von der Belagerung und Übergabe der Veſtung 
Kehl, nebſt der getroffenen Capitulation aus Etlingen uͤberſandt. Ich 
will nicht zweifeln, daß alle meine generals und Commendanten derer 
Veſtungen, welche von euch belagert werden dürfften, den ruhm⸗ 
wuͤrdigen Beyſpiel des Herrn Generals von Pfuhl folgen, und ſich, 


wie er, gegen euch tapffer halten werden. 
Franckreich. N 
Das duͤrffte aber den Frogreſt meiner Waffen ziemlich ſchwer 
en. # aly 
92 Dieutſchland. 
Dieſes ſuche ich eben zu erhalten. 
2 ranckreich. N 
J ss ſollen meine 1 recta nach Philippsburg gehen. 
Ne wabe denselben fo mage niht tonnen kin 
f r werdet demſelben fo nahe nicht kommen koͤnnen, indem es 
inter Waſſe geſehet it. - 


Das Waſſer hat einen Abſchuß bekommen, und fich faſt gar 
verlauffen, daher denn die Herannaͤherung zur Feſtung nicht ſchwer 


fallen wird. i 
8 Deutſchland. 
Wenigſtens werden euch meine Canonen die Herannaͤherung 
ſchwer machen. 


ranckreich. 
cer hive aber, daß es der Feſtung an nothtvendiger Beſazung 


Deut ſch⸗ 


ee ence — 


N . Deutſchland. ; 

Een wird leicht abzuhelffen ſeyn, und haben fic) ſchon 2000. 
aͤnckiſche Trouppen unter dem Commando des Herrn General 
oltzel den March wuͤrcklich angetreten, dieſe Veſtung zu verſtäͤrcken. 

ollet ihr aber nicht auf Breyſach etwas wagen? 


Franckreich. 
Soco, Mann von meinen Trouppen ſtehen 6. Stunden von 
Breyſach, und kan ich daſelbſt leicht eine Armée zuſamimen ziehen. 


TSS Deutſchland. e Wp inthe 
Mein Commendant aber, der General Roth in Breyſach, ift 
Sinnes, euch gar uͤbel zu empfangen, und nicht anders mit euch um⸗ 
e als mit dem Regiment, welches ihr auf eine Inſul bey Brey⸗ 
ch geſchicket, Fachinen zu binden, und das, ob es gleich 600. Mann 
geweſen, doch von demſelben bis auf 200. malta 
? Franckreich. di sh 

Das ift nichts beſonderes. Wenn wir aber vor Breyſach kom⸗ 

men werden, fo werden wir die Waffen in Haͤnden haben. 


ie 


erivet worden. 


& oft 


ee Deutſchland. * , 
Wir werden auch nicht faͤumig ſeyn, uns zu defendiren. 


Habe ihe nicht ind Poy Sala des Kc 
Ses: nd . kenn r Shannen es Kayſers 


— *. ease 


Fan 


— | 
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pe ee Frankreich. 

Ich will euch hier auch etwas communiciren. Es iſt die Koͤni⸗ 
gliche Verordnung, in Anſehung der wieder den Roͤmiſchen Kayſer ers 
gangenen Krieges⸗Declaration, vom 10. O&tobr. 1733. 


Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt haben zeitwaͤhrender Regierung ſich 
nichts mehr angelegen ſeyn laſſen, als den guͤldenen Frieden zu 
erhalten. Allein der Fort, der felbten in der Perſon ihres Schtwies 
gerbaters durch den Roͤmiſchen Kayſer zugefüget worden, tritt 

der Ehre Ihrer Maſeſtät, und ie Ehre ihrer Crone viel zu nahe, 
3 


men. 8. * 
als daß fie nicht alle von Gott ihnen verliehene Kraͤffte anwen⸗ 
den ſolten, ſich nach der Billigkeit deshalben zu raͤchen. In dies 
ſem Abſehen, und nachdem Sie gan allen Hofen von Europa die 
kechtmaͤßige Urſachen, ſo ſelbte die Waffen zu ergreiffen noͤthi⸗ 
gen, kund machen laffen, haben ſie den Entschluß gefaſſet, fo wie 
hiermit durch gegenwaͤrtiges geſchiehet, dem Roͤmiſchen Kayſer 
den Krieg zu Waſſer und zu Lande anzukündigen, der gewiſſen 
Zuberſicht lebend, daß GHtt, der ihre der Billigkeit fo gemäffe, 
Und gantz nicht eigennüͤtzige Abſichten kennet, dieſelbe mit feinem 
allmaͤchtigen Schuß beguͤnſtigen wird. Dieſemnach verordnen 
und befehlen Ihro Koͤnigl. Maſeſtat allen und jeden, ſowohl von 
„ihnen ſelbſt, als Dero. General-Lieutenantett,, oder andern Of 
ficirern und Beamten ertheilten Urlaub, Paffeport, und Salvum 
Coaduckum, oder wie dergleichen fan ene de 14 
waͤr dec hierdurch i zuwleder lauffen, immer abmett haber 
2 1 ierdurch wiederruffen und aufgehoben haben, und 
erklären ſolche vor null und nichtig, fo, daß einem jeden, wer er 
anch ſey / im geringſten darauf zu reftectiren, ernſtlich unterſaget 
ſeyn ſoll. ; Ihro Majejtät befehlen demnach dem Groß⸗admi⸗ 
ral, denen Marſchaͤllen von Franckreich, Gouverneuren derer 
Frqvinzien, und General -Lieurenanten, Hauptleuten, ꝛc. fos 
wohl zu Pferde, als zu Fuß, ſowohl gebohrnen Franzoſen, als 
Ausländern, und allen andern dero Beamten und Bedienten den 
FInnhalt dieſes uberall, wo und fo weit als ſich ihre Macht und 
Gewalt erſtrecket, auf das genaueſte zu vollziehen. Hierdurch 
geſchiehet Ihro Koͤnigl. Majeftät Willen ein Gnuͤgen, als welche 
gusdruͤcklſch verlangen, daß dieſe ihre Verordnung in allen Lans 
den und See⸗Staͤdten, in allen Hafen, und andern Oertern ih⸗ 
res Königreiches, und dero Befehl und Bothmaͤßigkeit unter 
wuͤrffigen Landen publieiret, und öffentlich angeſchlagen werden 
ſoll, damit ſich niemand mit der Unwiſſenheit desfals entſchuldi⸗ 

gef konne, Geſchehen Wee de 10, O&tobr. 1733, 


9. 


sie aol „daun, 
e 
Ye as iff glles gut, ihr publiciret was ihr wollet, und wir was 
ans Belisbes, Bini i se 

1 Franck⸗ 


„ Uh Ge 
citys Francke. a 
„ Ich ſche aber: Ih werdet dieſes Jahe nicht biel gegen mich bors 
nehmen. Vieleicht daß es euch an-Geldegebrieft, 
HPeutſchland. il 
Ich habe ſelbſt Geld, und finde es auch, wenn ich es nöthig has 
25 bey meinen Freunden. Meines Mayfers-Miniftei biethen ihm 
elbſt Geld dar. Graf Gundacker von Stahremberg will gegen Ans 
weiſung des Tobacks Apalto, ſo ; Million jahrlich austraͤget, 
Geld vorſchieſſen. Der groſſe General Guido von Stahremberg hat 
das Diploma, fo ihm 10000. Gulden zugeleget, an das Kaͤyſers Haͤn⸗ 
de zuruck gegeben. Die gefamte Geiſtlichkeit aber offeriret dem 
Kavfer fünff Millionen, dazu die Jeſuiten allein drey Millionen ges 
ben. Ja es find Militair-Perfonen, welche gantze Regimenter were 
ben wollen. Als der Obriſte und Graf Cohari, Graf von Argen- 


zeau, Graf Colmenero, Obrift-Licutenant Hefer, vom Czackiſchen 


Regiment, General Lentrum und Herzog von Montelone. 
eth Franckreich. 

Ja, das iſt alles gut. Ich aber brauche nur einen Controleur- 
General, dieſer weiß und hat auch den Herzog von Villars verſichert, 
daß ich Geld genug habe, den Krieg drey Jahr nach einander zu fuͤh⸗ 
hen, fo, daß ich mich weiter um nichts bekuͤmmern darff. 


Ihr prahlet gar ae 2 G mehr Geld in 
Denen als in Sian 4 N 


Pos anckreich. 5 
Ja, wenn ich gleich dieſes zugeben wolte, fo kan doch mein Ris 
nig ibe das 840 in foes Lande dilponiren, welches doch in 
Deutſchland nicht angehet. e 
8 5 Dieutſchland 
Wenn Moth vorhanden, ſo oͤffnen die Unterthanen ihre Schaͤ⸗ 
he von ſelbſten auf. a a 
ranckreich. 


Wo ſind indeſſen eure Trouppen? : 
DDeutſchland f f 
Die Kayfertiche Trouppen ſeten ihren Marſch gegen den Rhem 
ſchleunig fort. Die Trouppen erfordern täglich zue, Thund/Portio- 
* N & 


, 
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nes, 11214. Pferde⸗Portiones und 432. Wagen. Die March-Route 


dieſer Voͤlcker iſt folgende: Die erfte-Route-von Pilſen über Eger, 
rechter Hand in das Culmbach⸗Bareutſche N ben Fraͤnckiſchen 
Ereyß über Neuburg, durch das Anſpachiſche und Oetkingiſche auf 
Nördlingen oder Donawerth. An ſelbiger Gegend marchiten drey 
völlige Regimenter zu Pferde, und zwar drey Elcadrons zugleich, daz 
von die andern jedesmahl mit einem dreytaͤgigen Intervall folgen, 
mit Zutheilung der Carabiner-und Grenadier-Compagnien. Die an⸗ 
dere Route lincker Hand über Wald⸗Muͤnchen. Auf dieſer Route 
marchiren über Wald⸗Muͤnchen durch das Pfaltz⸗Neuburgiſche und 
Aichſtedtiſche auf Noͤrdlingen oder Donawerth wie vor vier Regi⸗ 
menter zu Pferde mit jedermahliger Haltung der obermeldten drey 
Efcadrons Und dreytaͤgigen Intervalle. Die dritte Route in medio 
zwiſchen Waldſaſſen und Waldmünchen. Dieſe Route nehmen vier 
Regimenter zu Fuß, ingleichen fuͤnff Bataillons; ſamt der Artillerie, 
und der Kaͤyſerlſchen Bagage. Die Regimenter haben mit abermah⸗ 
liger Abtheilung die Helffte in einem zweytaͤgigen Inter vallo zu mar⸗ 
chiren, denn auf gleiche Art conjun&tim die zwey Battaillons, als 
Guido, Stahremberg, denn eine Bataillon von Seckendorff und Ma- 
rulli, letzlich aber eine Bataillon von Harrach mit der Artillerie und 
Bagage folgen und den Schluß machen. Inzwiſchen wird dem Gut⸗ 
befinden des commandirenden Generals und Herzogs von Bevern 
Durchl. das fernere uͤberlaſſen, jedoch dergeſtalt, daß dieſer March 
durch die Ober⸗Pfaltz, über Amberg, Neumark, Weiſſenburg und 
das Aichſtedtiſche auf Noͤrdlingen oder Douawerth gerichtet, und 
hiernechſt es waͤhrenden Marches alſo gehalten werden, damit dieſt 
Trouppen weder mit denen rechter oder lincker Hand marchirenden 
Voͤlckern zuſammen ſtoſſen duͤrfften. Was die Generalitat nebſt 
dem General- Stabs⸗Commiſſariat- Zahl⸗ und Proviant-Amt, auch 
Feld⸗Apothecken anbelanget, fo iſt die Einrichtung des Marſches eben⸗ 
falls des Herrn Herzog von, Bevern Durchl. Anordnungen uͤber⸗ 


laſſen worden. ‘ 
Das geh ee 
gehet alles ſehr langſam. 
4 Deutſchland. 
Wir kommen noch Zeit genug euch zu ſchlagen. 


NON 


Curieuft 


Geſprächt 


Zwiſchen Zweyen 


2 17 e, 
Mechs⸗ Gürſtenthumern, 
uͤber die itzo weitausſehende 
Bopinifien Conjuncture, 
Vom Krieg und Grieden 
derer igigen Zeiten. 1234. 
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SGeſfraͤch 
Zivifehen zwehen Weichs Zuͤrſtenthümern. 


8% meynet ihr, folte unfer Kaͤpſer Carl nicht wider die Frans 
zoſen glücklich ſeyn? i 


Wer wolte daran zweifeln, denn er hat ja die Gerechtigkeit auf 
ſeiner Seite, und Franckreich hat on Urfache den Krieg angefangen. 


Iſt ihnen denn die Weiſſagung nicht bekannt, die man in einem 
Buch, fo vor zweyhundert Jahren ans Tagelicht gekommen, von itzi⸗ 
ger Roͤmiſchen Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt gefunden? 


Nein es iſt mir davon nich wiſſend. 


Der gelehrte Au&tor Manlius ſo vor 200. Jahren, da Carl der 


V. regierete, gelebet, hat in feinen Colle&taneis folgende Paſſage: 
Ein guter Freund von uns war vor 40. Jahren von Maximiliano ale 
ein Geſandter nach dem Pfaͤltziſchen Hofe geſchickt, dieſer ſagte von 
Carolo V., der damahlen noch ein junger Herr ware: O mein Freund, 
ich kan dir nicht viel von ihm ſagen, allein, wenn er etwas ſaget, ſo 
hat alles einen groſſen Nachdruck. Man hat dieſes gleich bey feinem 
erſten Alter gemercket, fo ſiehet man bey guten Herrn gar bald die Art. 

ch Hove, daß man von dem Enckel des Kaͤyſers Coroli V. Wunders 
dinge ſaget, ſo, daß ich glaube, er werde was groſſes werden, dieſes 
ſage ich deswegen, damit ihr, die ihr zu der Zeit leben werdet, wenn er 
regieren wird, daran gedencken moͤgekt. Seine Geburth iſt zum we⸗ 
nigſten fo, daß fie nicht vortrefflicher (eon kan. Wer weiß, was 
Carolus VI. bedeuten will, G tt verleihe ihm feine Gnade! Es 
ſcheinet, daß er etwas role, anzeige, und ausführen En, 


EINE GEN TR OIE EGU 
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Dielleicht wird er die Cürcken ſchwaͤchen, oder fonften was 
eichen thun. 82 FS a B. 9. Sih 1 9 N 


Das ift was befonderes, 


Dieſe Weiſſagung ſchreibet ſich von dem gelehrten Melanchthone 
her, aus deſſen Munde und Schrifften Manlius feine Colle&tanea ge, 
nommen. Die Schreibart iſt auch einfältig, deutlich / klar, rein und 
ſchoͤn. Indeſſen ift der gute Freund ain Pftkeiſchen Hofe geweſen, 
Philipp Melanchthon aber iſt in der Pfalz gebohren. Und da Man- 
lius ſchreibet, es fey vor 40. Jahren geſchehen, fo ift Melanchthon das 
mahls kaum aus denen Kinder⸗Schuen getreten geweſen. Und wird 
er nun ſich um alles, was in feinem Vaterlande vorgegangen, genas 
dekuͤmmert haben. 5 


wet B. 9 3 
Soll denn alfo ann ein Prophet geweſen feyn? 


Erlauben fie mit, daß ich mich weiter erklaͤre. Die Weiſſagung 
redet von dreyerley Dingen, ) ſpricht der gute Freund von Carl dem 
Veen, und deſſen vortrefflichen Eigenſchafften, deten Erfüllung Mes 
lanchthon ſelbſten angeſehen hat, 2JtedetMelanchthon von demEnckel 
Caroli V., von welchen er auch viel gutes verküͤndiget, und ) ſpricht er 
von Carl dem VI., denn dieſer muß von dem Enckel Caroli V. unter⸗ 
ſchieden werden. ; ) 


Sie haben vollig Recht, und kan dieſe Propheceyung auf nie 
manden anders, als den itzigen Kaͤyſer Carl den VI. nicht aber auf Carln 
des V. Enckel gedeutet werden. j 


Der Enckel Caroli V flav im 23. Jahr ſeines Alters an einem 
gewaltſamen Tode, noch ehe der Herr Vater mit Tode abgienge, und 
alſo waͤre auch die Propheceyung an ihm nicht eingetroffen. Daß 
1) Melanchthon von niemand andern als Carolo VI. rede, wird bewie⸗ 
ſen, weil Melanchthon dieſe Weiſſagung A-1550, vorgebracht, und alfo 
war vor 40. Jahren Carl der V. ſchon im Stande, Zeichen ſeiner gu⸗ 
ten Art in der Jugend von ſich zu geben, und in dieſem Jahr 1950. war 
fein Enckel ſchon fünff Jahr alt, und konte alſo auch ſchon zeigen, was 
man von ihm zu hoffen haͤtte. Es war auch Carolus V. age 
noc 
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noch Kaͤyſer/ und danckte erſt 197, ab. Nun konte aber Melanchthon 
wohl wiſſen, daß Carl, der Enckel Caroli V. und Sohn Philippi, Kds 
nigs in Spanien, niemahlen zum Kaͤyſerthum kommen koͤnte, denn 
Carl der V. hatte ſchon vor 19. Jahren Ferdinanden; feinen Bruder, 
zum Römiſchen Könige erwehlen laſſen, als welchen er uber Böhmen 
und Ungarn, welches er ſchon beſaſſe, die Defterreichifche Lande übers 
geben, und hatte ihm nicht mißgoͤnnet, daß die Roͤmiſche Kaͤyſer von 
Ferdinands Linie erwehlet würden, indem ſein Sohn Spanien be⸗ 
ſaſſe, Ferdinand hatte auch ſchon damahlen einen een 
fo, daß unmöglich mit Ausſchlieſſung der Ferdinandi we Linie Ca, 
roli V. Enckel ſich die Hoffnung machen konte, Kaͤyſer zu werden. 
a Belieben fie zu mercken, ware nun Carl der Enckel Caroli V. in 

panien feinem Herren Vater gefolget, fo wäre er nicht Carl der VI. 
ſondern Carl der Il. Spaniſche König geweſen. 3) Giebt es der Con- 
text deutlich daß, da Melanchthon erſt von Carl dem VI. hernach aber 
von ſeinem Enckel geredet, endlich ſeine Rede abbricht, und gleichſam 
in Überlegung der zukuͤnfftigen Dinge, welches einem Propheten aller⸗ 
dings zuſtehet, erſtlich etwas zweifelhafftig, hernach aber dennoch aufs 
neue erwecket, alſo ausbricht? Wer weiß/ was Carl der VI. thun wird. 
So, daß die tour dieſe iſt: Von Carolo dem V. hat man viel Gutes in 
der Jugend geſaget, welches auch in feiner Regierung erfuͤllet iſt. 
Von Carl feinem Enckel geben viel gute Hoffnung, allein, was wird 
Carl der VI. thun? 4) Redet er von einem Füͤrſten, der wider die Tire 
cken Krieg führen wuͤrde. Ob nun zwar die Spaniſche Koͤnige auch 
Kriege mit denen Tuͤrcken gehabt, ſo ſind fie doch bey weiten nicht von 
der Wichtigkeit geweſen, als diejenige, welche die Rayfer wider dieſelbe 
begluͤckt geendiget. Die Spanier haben wohl mit denen Algierern, 
Tunetanern und Tripolitanern zuthun gehabt, allein dieſe Kriege ha⸗ 
ben gemeiniglich nicht lange gedauret / und find auch nicht von groffer 
Wichtigkeit geweſen, indem doch das Mittellaͤndiſche Meer einen Un⸗ 
terſcheid unter ihnen machet. Allein, das Deutſche Reich hat von 
Ungarn⸗werts viel von dem Tuͤrcken zu befürchten, als weiches die Gea 
ſchichte aller Zeiten mehr als zu haufig: jederzeit bewieſen haben. 
Giebet der Ausgang ſattſam zu erkennen, daß Melanchthon von kei⸗ 
nem andern, als Carl dem VI. in der Propheceyung geredet, indem doch 
dieſelbe in ihm erfüllet worden iſt, als welcher die Türcken in die 
Flucht geſchlagen. 


. i 2 
Das iſt ales in der That curieus, und ſiehet man augenſchein⸗ 
W'zZz lich, 


EZ 166 Be 
lich, daß Manlius in feinen Colle&taneis niemanden anders, als itzige 
Kaͤyſerliche Majeftät, Carl den 25 meynen koͤnnen. 


Nun wohl, wenn ihr dieſes glaubet, fo will ich weiter ſchreiten , 
und euch die Gleichheit zwiſchen Carl dem Ven und Carl ‘ally ain 
beyder Roͤmiſche Kayſer, vorſtellen. Melanchthon in ſeiner Weife 
ſagung machet ſelbſten ſchon einen Vergleich. Dabey aber iſt ins be⸗ 
ſondere zu mercken die beſondere Gleichheit in Kirchen⸗Sachen. Un⸗ 
ter Carolo V. kam die Reformation zu Stande, die unter Maximilia- 
no angefangen hatte. Carl lieffe Lutherum nach Worms auf den 
Reichstag kommen, indem er ihm das ſichere Geleite hielte, welches er 
ihm verſprochen hatte, maſſen er fagte: daß, wenn der Glaube und die 

ahrheit gleich aus der gantzen Welt verbannet würde, fie doch bey 
dem Kayſer bleiben ſolte. Der Pabſt fuchte zu Bononien ihn auf als 
lerhand Art zu bewegen, die Uneinigkeiten in der Religion abzuthun, 
und daß er von dem gemeinen Concilio ablieſſe, welches er abſolut vere 
langete. Doch war er davon nicht abzubringen, und als Mercurinus 
Gattinara, der Cantzler ihm auf Befehl des Kayſers antworten wolte, 
fiel ihm zwar der Pabst ins Wort, und fagte: Wilt du mir denn (oe 
leichtſinnig wieder fprechen und deinen Herten gegen mich aufs 
hetzen: Allein, der Kayſer ſtunde von feinem Throne auf, und lobete 
des Mercurini That, indem er auf ſeinen Befehl antworten wollen. Es 
nahm auch ſonſten der Kayſer allezeit den gelinden Weg. Wie er zu 
Augſpurg die Confeflion der Proteſtirenden angenommen, iſt bekannt, 
wie er fo übel nicht davon geürtheilet, und daß Alphonſus, ein Spas 
niſcher Canzler zu Melanchthone aufrichtig geſaget: Wit haben von 
euch in Spanien gantz erwas anders gehoͤret, als wir aus 
eurem Bekänntniß ſehen, denn viele haben uns einbilden wol⸗ 
len, daß ihr die Preyeinigkeit leugnet, von Chriſto und der 
Mutter GOttes übel redet, die Sacramente verderber / das 
heilige Abendmahl als ein weltliches Gaſtmahl haltet die Os 
brigkeit verachtet / die Geilheit beftätiger, und ſo fort an. Lu. 
therus fallet von ihm das befte Urtheil. Den Religions⸗Frieden zu 
aſſau 1552, haben die Proteftanten ihm zu dancken. Chytræus 
chreibet von Carolo V. der Rayfer Carol, fo von Natur guͤtig, und al⸗ 
ler Tyranney feind, und gottesfürchtig war, als er bende Rathſchlaͤ⸗ 
ge gelefen (deren einige Gewalt, andere aber Gelindigkelt angerathen) 
hat nach langen Bedacht und Unterredung mit fürnchmen, weiſen 
Männern, letzlich den rechten und linderen Weg erwehlet, und dabey 
zu 
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zu bleiben ſich entſchloſſen. Ich gehe aber von denen Religions⸗Sa⸗ 
chen weiter zu denen weltlichen. Carl der V. war Konig in Spanien, 
drey Jahr hernach wurde er Kaͤyſer / ſo, daß er alſo Deutſchland, Spa 
nien und die damit verbundene Provinzen, als Neapolis, Sicilien, ins 
ſonderheit Weſt⸗Indien, und gantz Holland regierete, fo, daß man 
recht von ihm ſagen koͤnnen, daß die Sonne in ſeinen Reichen durch 
die gantze Welt niemahlen auf und niedergienge. Und dieſe alle rez 
gierete Carl mit sai Weißheit, obgleich fo gar verſchiedene Natio- 
nes in denſelben ſich befanden, ja, er erhielte fie auch beſtaͤndig. Es 
war bey ihm Guade und Ernſt, Gerechtigkeit und Sanfftmuth jeder⸗ 
zeit vermiſchet. Daher Friderich der Weiſe von ihn; geurtheilet, GOtt 
hat uns einen Kaͤyſer zu Gnaden und Ungnaden gegeben. Er war 
mehrentheils glücklich, weil er alles mit guten Rath anfing. Seine 
Kriege betreffend, ſo konte man von ihm ſagen: Die Heiligkeit zu 
Hauſe, die Tapfferkeit in Waffen, und allenthalben Klugheit, was 
Aurelius Victor von Trojano ſpricht: Man muß Krieg anfangen, da⸗ 
mit man im Friede ohne Beleidigung leben kan. In Krieges⸗Zeit 
muß man an den Frieden, und zur Friedens⸗Zeit an den Krieg geden⸗ 
cken, nicht, daß man überlegen ſolte, wie derſelbe anzufangen ware, 
fondern wie er zu vermeiden, und wenn dieſes nicht angehet, wie man 
feinem Widerſacher tapffer und gluͤcklich Widerſtand thun foll. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber fuͤhrete Carl der V. Krieg wider Franckteich und den Tuͤr⸗ 
cken. Er nahm den Königin Franckreich bey Pavia gefangen, wur⸗ 
de von ihm zum 8 e a Det — Koͤnig K 
ward n, de er ers aber, Ferdinand, 

Biefee Dele, wrvoeldpem ertuegen ones @emabtin, be Seeker 
dovici, ein Recht hatte. Solymann belagerte Wien, Friedrich aber 
aus der Pfaltz triebe ihn zuruͤck, daß er die Belagerung aufheben mufte, 
Dieſes alles wird ſie von Carl den a bekannt ſeyn. 


Ja mehr als zu wohl. 5 


ype will ich alſo auf die Gleichheit des igigen Kayſers Caroli VI. 

Wit Carolo V. kommen. Was nun die Religſons⸗Affaite betrifft, ſo 
ro Kayſerl. Majeſtaͤt denen Proteſtanten nicht ungnaͤdig, und 

aben davon noch letztens die öfftere Neben ae derſelben an den 
Ertz⸗Biſchoff von Salczburg ſattſame Proben abgeleget. Man hat 
ein Schreiben Pabst Clementis XI. an einige ee eee Fürs 
en von Rom 1719, den 16, Decembr., Davin er ſich beklgget, aa oh 


yeidelbergifche Kirche zum Heil. Geiſt, vermöge des Weſtphaͤliſchen 
. e F neden Reformirten wiedergegeben worden, 
und ſchreibet: Wir haben nicht unterlaſſen, den vornehmſten Vor⸗ 
ſprecher der Rechtglaͤubigen Religion Carl den Vlten, erwaͤhlten Rays 
ſer, unſern liebſten Sohn in Chriſto, durch anderwaͤrtige und in 
Form eines Breve abgefaſſete Schreiben zu erwecken, daß er, vermoͤge 
einer Autoritaͤt, die uncatholiſche Fuͤrſten von dem unrechten Unter⸗ 
nehmen abziehe, und ſich alles Fleiſſes bemuͤhe, denen ſchweren Ubeln 
und Schaden, mit welchen ſie denen Catholiſchen, ſo in ihren Laͤndern 
wohnen, wegen der Religion draͤuen, entgegen zu gehen. Allein, Carl 
der Vite ift dem ohngeachtet bey feiner Weiſſagung geblieben, und hat 
alles in Ruhe abgethan. Die eigentliche Worte des groß mäͤchtigſten 
Kayſers auf dem Reichstage find: Wir werden bey alle dieſem die 
Commiſſion auf geziemendes Anſuchen und Beybringung vor erwehn⸗ 
ter Requiſitorum jederzeit unweigerlich anordnen, und ohne einigen 
Unterſcheid der Glaubensbekaͤntnuͤſſen das gleichmaͤßige Recht denen 
Catholiſchen wie denen Augſpurgiſchen Conkeſſions-⸗ Verwandten als 
lerdings unpartheyiſch verfugen, und durchgehends in der That beſtaͤr⸗ 
cken, wie angelegen Uns ſey, durch alle zulängliche Wege die Endſchafft 
der Sache ſamt davon abhangender innerlicher Ruhe und Wohlſtand 
des wehrteſten Vaterlandes allerdings befördert zu wiſſen, und wie uns 
ſere unablaͤßige Sorgfalt dahin gerichtet iſt und bleibe, daß alles ſol⸗ 
ches bald und werckthaͤtig geſchehe. Adam Huth, Soc. Jeſu D. und 
Prof. Theol. hielte eine Difputat. ad Librum V. Decretal. de delictis 
& paueis zu Heydelberg davinn er die Lutheraner und Calviner vor Kee 
tzer erklaͤrete und unter die Strafen, mit welchen die Ketzer zu belegen, 
auch die Abſchlagung des Begraͤbniſſes, welche in der Kirchen noch ſtatt 
hatte rechnete, unter die weltliche und buͤrgerliche Strafen aber anfüh⸗ 
rete, die Infamie, daß fie nicht Teſtamente machen koͤnten, die Conk- 
{cation ihrer Guͤter, die Verlierung der väterlichen Gewalt, den Tod, 
und zwar die lebendige Verbrennung, die aber wegen der Friedens⸗ 
Schluͤſſe nicht ſtatt hatte; und endlich lehrete er, daß der Weſtphaͤliſche 
Friede vom Pabſt Innocentio dem X. verworffen und ungültig erklaͤret 
fey. Als ſich nun die proteſtirende Stände hierüber beſchwereten, 
wie dieſes eine neue Inguifition in Deutſchland einführen koͤnte, ſo ber 
zeigten Ihre Churfürſtl. Durchl. von Pfalt auf Erinnerung des Kap⸗ 
fers, nicht wenig ihren Unwillen darüber: Es gereicht zu hoͤchſtge⸗ 
dacht Jhro Eburfürfi, Durchl fondeedaren ungnädigen HIF 
vergnügen , daß die von von dem Nirchen Rarbe bemel 7 
2 allus 


Paſſus vorberuͤtrten Thefibus” eingeſchlo ſſen ſeyn, und fey 
hochfigedache Ihro Churfürſtl. Durchl. dieſen Vergang. der 
nen Reichs⸗Satungen und in deren Verfolg ergangenen Ka 4 
ſerlichen Verordnungen gemaͤß zur Ahndung vor das könff, 
rige zu geſtatten, gaͤntzlich entſchloſſen. Die proteſtantiſchen 
Stände joben daher auch die Gerechtigkeit Ihro Kapferlichen Maſeſt. 
aufs hoͤchſte, wenn fie in einem — “es an Selbe fagen daß Ihro 
Rayferl. Majeſt. ſowohl der Evangeliſchen als Catholiſchen 
gerechteſter Rayſer waͤren. Der Kayfer hatte auch vernommen, 
daß einige Beichtpaͤter in denen Ertz⸗ und Biſchoffthuͤmern Coͤlln, Trier, 
Luͤttich und Mecheln bey denen Sterbenden zuweilen gar hart darauf 
drängen, daß ſie ſich wegen der Conſtitution Unigenitus, und was fie 
davon hielten, erklaͤren ſolten; und wenn nun zuwellen die Leute ſich 
wegen der Unwiſſenheit entſchuldigten, fo lieſſen fie dieſelbe doch ohne 
Abfolution ſterben. Dahero beſchwerete ſich der Kayſer bey dem 
Pabſt Innocentio XIII. durch den Cardinal Althan, daß er dieſes des 
nen Beichtvaͤtern unterſagen moͤchte, damit fie die Gewiſſen unſchul⸗ 
diger Leute nicht beſchwereten, noch durch gegebenes Aergerniß dem 


abſte ſelbſt ſchadeten, maſſen der Kayſer die Ruhe in Deutſchland 
eſtſtellen muſte. Es haben ferner die Evangeliſche unter Carolo VI. 
ſowohl das Jubel⸗Feſt 1717. als 1730. der Augſpurgiſchen Confeſſion 
feyren koͤnnen. Antike 


Das laͤſſet ſch alles wohl hören. 


Ich komme minmehre zu den weltlichen Sachen. Carl det 
VI. wurde auch Kayſer, nachdem 8 vorhero Koͤnig in Spanien gewe⸗ 


war, als woſelbſt er feine Reſidentz zu Barcelona hatte. Er lieſſe 
bah en das eigentlich ſo genannte Spanien und Indien gemei⸗ 
ner Ruhe halber in dem 1725. geſchloſſenen Wieneriſchen Tractat an 
Philipp den Ven, doch behielte er ſich den Titel eines Koͤniges in 
Spanien , nebſt andern Rechten vor, unter welche auch gehoͤret das 
Recht, die Ritter des güldenen Vlieſſes zu ſchlagen. Auch find. die 
übrige Königreiche, welche fonften mit dem Spaniſchen Scepter vers 
bunden gemeſen in dieſem Frieden dem Kapſer und deſſen Erben aus 
dem Haus Oeſterreich auf ewig abgetreten, unter welchen die Königreis 
che Sicilien und Neapolis, das Hertzogthum Mayland, und ein ſchoͤn 
Stuͤck von Holland. Damit og auch dasjenige, was in Saal 
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nd Indien ſelbſt dem Kayſer abgegangen, durch des Himmels Hand 
a mot fl hat G Ott über die gedachte Reiche Carin dem VIten 
noch Böhmen und Ungarn dazu gegeben, welche Königreiche Carl der 
Vee nicht hatte, indem Ferdinand, fein Here Bruder, ſie erblich beſaſſe. 


B 


Wie accordiret dieſes alles nicht gantz unvergleichlich, und wie 
gleich ſind dieſe Herren nicht? 4 | 


Komme ich aber auf die Gemüths⸗Eigenſchafften Caroli Viti, fo 
werden fie wieder eine groſſe Gleichheit bemercken: Seneca ſchreibet 
de clementia: Ein Fuͤrſt muß im Reden leicht zu ſprechen ſeyn, und 
ſich alles gern vortragen laſſen; fein Geſicht muß liebreich ſeyn damit er 
das Volck dadurch gewinne. Ein ſolcher Herr wird von der gantzen 
Stadt geliebet, vertheidiget und geehret. Dergleichen Fuͤrſt iſt durch 
ſeine Gite ſicher, und brauchet keine Leibwacht, denn die Gaben feines 
Gemuͤthes dienen ihm an ſtatt der Waffen. Ein wahres Portrait Ih⸗ 
ro Kayſerlichen Majeſtaͤt. Die vornehmſten Tugenden eines Herz 
ren ſind alſo Gnade und Gerechtigkeit, die waren ſowohl Carl dem Vten 
als Carl dem Viten eigen. ; 


Chytræus ſpricht ſonſten: Die Gnade, Güte, Gutthaͤtigkeit, 
Maͤßigkeit und Leutſeligkeit find denen Oeſterreichiſchen Fürften gleich⸗ 
ſam angebohrne Tugenden. Und dieſes kan man auch in der That 
ſagen. Allein itzo werden fie auch der Kriege Caroli VI, des itzigen 
Roͤmiſchen Kayſers, gedencken muͤſſen. 


A. 


Dier itzige Kayſer Carl der Vite iſt einigermaſſen in feinen Krie⸗ 
gen gluͤcklicher geweſen, als Carolus der Vte. Carl vertheidigte Bar- 
cellona wider die Waffen des Königs in Spanien, Philipp V. Lu- 
dewig der XIV., der Großvater Philippi, war fein erſter und groͤſter 
Feind. Da er hernach Kayſer wurde, attaquireten die Spanier 
Sieilien, welche der Kayſer mit ſeinem alten Bundesgenoſſen dem Riz 
nige von Engelland fortjagete, und endlich brach der Tuͤrcken⸗Krieg ein. 
Der gelehrte Keime diſſert. de Conſpectu Theologiæ Turcarum ex 
ipſis Corani fontibus p. 5 not. a. führet an, daß dieſes ein in dem 
Alcoran denen Tücken angebundenes principium fey, 88 

n⸗ 
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Ungläubigen Rache ausüben, ihren Feinden, denen Feinden GOttes, 
und andern dergleichen Leuten durch Gewalt Bande und Feſſel oder 
en der Pferde Furcht einſagen. Ihr kennet fie nicht, © Ott aber 
er fie, und was ihr hierin vor Gre aufwenden werdet, und vor 
eſſen Weg, das wird euch wieder erſtattet, und ihr nicht unterdruͤcket 
werden. Alſo gienge der Tuͤrcken⸗Krieg 1716. an, und daurete zwey 
Jahre. Der hiſtoriſche Bilder⸗Saal P. 8. Period. 1. C. I. p. 65. feq. 
—— Als der Welt⸗beruͤhmte Held Pring Eugenius den 14. Mall 
ey Sr. Kayſerl. Majeſt. ſich beurlaubete um die Campagne in Ungarn 
anzufangen, fo wird erzehlet, daß in ſoſcher Abſchieds⸗Audienz der 
Kayſer dem Printzen zu berſtehen gegeben: Er wolle ihm einen Gene- 
raliſſimum recommandiret haben, unter deſſen Commando er den ins 
ehenden Feldzug wider die Unglaͤubige führen ſolte. Und als der 
ting Sr. Maieftät um nähere Erklärung hierüber gebeten, fo habe 
Sr. Majeſtaͤt dieſem ihren ſo glücklichen als tapffern General. Lieute- 
nant ein Decret behaͤndiget, und ein mit Diamanten reich beſetztes Crus 
cifix, in der Groͤſſe desjenigen Spatii, worinneder Nahme des Gene- 
rals ausgelaffen war, hinzu gelegt, und zugleich hinzu gefuͤget: Der 
gecreutzigte HErr Ehriſtus fey der Generaliffimus, welcher wider die 
Siren ihm am beſten helffen wuͤrde; uͤber welche, einem Haupte der 
Chriſtenheit und einem Kayſer aus dem Ertz⸗Hauſe Oeſterreich fo ans 
ftändige Declaration ſich der Pring hoͤchſtbergnuͤget bezeuget, ſolche fire 
ein gewiſſes Kennzeichen eines geſegneten Feldzuges angenommen, 
und ſich entſchloſſen habe, das Crucifix allezeit in Dero Feld⸗Capelle. 
aufſtellen zu laſſen. 5 f 


Darinn iſt alfo unſer Kayſer Conftantino Magno gleich gewe⸗ 
ſen, dem vor der Schlacht ein Creutz mit der Überſchrifft erſchienen: 
In dieſem wirſt du fiegen. Selbſt die 2515 wuſten dieſes, und 
Telamon ermahnete feinen Sohn Ajax, daß er zwar kapffer ſtreiten, 
aber den Sieg von GOtt erwarten folte. Die Tuͤrcken wurden alſo 
zweymahl geſchlagen. Erſt bey Peterwanadein, 1616. hernach bey 
Belgrad. So wurde alſo der Tuͤrcken⸗Krieg wie der Spaniſche, se 
groſſen Ruhme des Kayſers, geendiget. Der erſte Friede ward zwi⸗ 
ſchen dem Kayſer Carl VI. und Ludewig dem XIV. Könige in Franck⸗ 
reich, zu Baden 1714. geſchloſſen. Hierauf 718. der andere zwiſchen 
dem Kayſer und Philipp den V., König in Spanien, zu Londen, und 
endlich zu Wien 172. Endlich me zwiſchen dem Kapfer und en 

va ee 


Oy 72 se 


Tuͤrckiſchen Kayfer zu Paſſarowitz. Der Kayſer ift zwar nicht bes 
ſtaͤndig mit zu Felde geweſen; allein, man weiß doch wohl, wie wahr 
das Sprichwort iſt: Parva foris ſunt arma, niſi conſilium eft Domi. 
Zu denen Zeiten Natthiæ Hunniadis, des kriegeriſchen Königs in Hun⸗ 
garn, erſtreckten ſich die Graͤntzen dieſes Königreichs bis an Temeswar 
und Belgrad, und dieſe Oerter hat er auch vor dem Auslauff der Tuͤr⸗ 
cken beſchuͤtzet. Zu denen Zeiten Ludewig des Ildern nahm der Tuͤr⸗ 
ckiſche Kayſer Solymann dieſe beyde Staͤdte ein, Belgrad 1 und 
Temeswar 1572. Anno 1688. ward Belgrad von Maximilian Ema - 
nuel, Churfuͤrſt von Bayern, und Carin, Hertzog von Lothringen, bez 
lagert und erobert; Zwey Jahre aber hernach fiel es wieder in der Bar⸗ 
barn Haͤnde. Anno 1696. muſten die Chriſten ſowohl von da, als von 
Temeswar unverrichteter Sache ziehen. Das Land, welches der 
Kayſer im letzten Kriege erobert, umfaſſet 180. Ungariſche Meilen, 70, 
in die Laͤnge, und 30. in die Breite, wie aus dem Paſſarowitziſchen 
See mien zu erſehen. Tunis, Tripoli und Algier haben 1727. 


riede mit dem Kayſer gemachet. Sie haben denen Schiffen des 

ayſers erlaubet, daß ſie ihre Schiffarthen und Handlungen, wohin 
fie wollen, treiben möchten, daß die Unterthanen des Kayſers, wenn fie. 
gleich von denen Feinden gefangen, und in die Barbarey gefuͤhret wer⸗ 
den ſolten, frey ausgeliefert werden ſolten, ja es ſolten auch die Fremde, 
ſo auf denen Kayſerlichen Schiffen befindlich, wenn ſie gleich Feinde 
wären, dennoch nicht zu Selaben gemachet werden. Es erſticket auch 
der Kayſer jederzeit die in der Ache glimmende innerliche Streitigkeiten 
in Deutfchland. N 


Cicero ad Marcellum Lib 4. Ep. fam. Alles iſt in denen Buͤr⸗ 
gerlichen Kriegen elend, allein nichts iſt doch elender, als der Sieg ſelbſt, 
und wenn derſelbe gleich der beſten Parthey verbleibet, ſo machet er 
doch dieſelbe nur wilder und ohnmaͤchtiger, ſo, daß wenn ſie auch von 
Natur nicht alſo ſind, doch durch die Noth gezwungen werden. Denn 
der Sieger muß nach dem Willen derjenigen, durch welche er uͤberwun⸗ 
den, vieles auch wieder feinen Willen thun. Seipio Africanus, und 
nach ihm der Kayfer Antonius Pius pflegen zu ſagen: Daß fig lieber eis 
nen Buͤrger erhalten, als tauſend Feinde umbringen wolten. 


A. 


Ingleichen hat er den zu beſorgenden Krieg mit Spanien wegen 
in⸗ 
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— infühtung des Don Carlos nach Florentz gedaͤmpffet. In 200. 
Jahren aber, ſeit dem Todeldes Koͤnigs von Ungarn Matthies iſt nie⸗ 
mand ein ſolches Schrecken der Tuͤrcken geweſen, als Carl der Vite. 
Bey der Schlacht bey Belgrad firitte man anfangs mit zweifelhaftem 
Glücke, doch der einfallende groſſe Nebel brachte denen Kayſerlichen 
den Sieg, daher man darauf den ers appliciven mag, aus dem Clau- 
diano, d eee geſtritten.“ en gehet Melanch- 
thonis Weiſſagung, daß Carl der VI. fonften etwas dergleichen thun 
werde / theils auf den Frieden, welchen er in Europa ſchon ſo viel Jahre 
nach einander erhalten, theils igo, da der Franzoͤſiſche Krieg angehet, 
auf die Frantzoſen, denn da der Kayſer nicht laͤnger Friede haben kan, 
als ſein Nachbar will, ſo muß er fic leider den Krieg gefallen laſſen. 
8 male GoOtt aber, daß er das Gluck feines Vorfahren Carl des Vten 
eln Stop mdi gst e een ON. 
Wie Bis 22 mar ei Case ieee sda che ist oem 
be Dieſer nahme Franeiſcum den Koͤnig von Franckreich gefangen. 
Nacht anders. Die meiſte Näthe mahneten zwar damahls 
Franeiſcum den König von Franckreich ab, wider die Kayſerliche in 
Perſon zu Felde zu ziehen, da der Kafer nur feine Generalen ſchickete, 
und es gar nicht rathſam waͤre, das Koͤnigreich ſo zu verlaſſen, da 
es die Feinde von allen Seiten anzugreiffen Mine noe 


Bonnivet aber hatte ihm dazu gerathen, und ſtriche/ um ihn noch defto 
beffer zu bereden, das Maylandifche Frauenzimmer aus, vornehmlich 
aber die ſchoͤne Olatie. Franciſeus wat demnach ſo feſt auf dieſen 
Zug verpicht, daß weder ſeine Raͤthe noch ſeine Frau Mutter, die ihn 
durch drey Couriers erſuchen ließ, ihrer zu warten, weil fie ihn gern noch 
ſprechen wolte / was ausrichten konnt: 


— set 
So gienge der Königimfein eigen Unglück. 
A. 
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en deen del digi den Si oh 
Nicht anders. Die Kayſerlichen hatten Mayland verlohren, als 
welches ſich in wenig Tagen an Franciſcum ergabe , und Pavia war 
nunmehro belagert. Indeſſen hatte der Hertzog von Bourbon 10000. 
Mann neue Trouppen aus Den dan gebracht. Und Ace 
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fen die Kayſerliche den 24. Febr. als an des Rayfers Geburths⸗Tage, 
den König Francifeum im Lager anzugreifen, und verſprachen ſich des⸗ 
wegen ohnfehlbar einen glücklichen Ausgang. Sie muſterten den 
Tag zuvor ihre Voͤlcker, und fanden dieſelbe 20000. zu Fuß, und 3000. 
leichte Pferde, und 800, Cuirafliver ſtarck, welches alles friſche Troup⸗ 
pen waren, da ſich hingegen die Grangofen ſehr abgemattet hatten. 
Guicciardinus aber und Fronsbergs Leben giebt bie Kayſerliche Armes 
nicht hoͤher als idooo. Mann aus. Als der Koͤnig von Franckreich 
das Vornehmen feiner Feinde vernommen, begehrete er von feinen OF 
ficirern den Zuſtand der Seinigen zu vernehmen, die ihn denn faͤlſchlich 
beredeten, wie fie wuͤrcklich 26000, aus macheten, ohngeachtet fie kaum 
2000. ſtarck waren. Des Koͤnigs Hitze war ſonſt fo groß daß er ei⸗ 
nige Tage vorhero dem Pelcara fügen laſſen, wie er vernommen, daß er 
ihn innerhalb 6. Tagen angreiffen wolte, ſolches ſey ihm gantz lieb, er 
wolle ſeiner noch zwantzig Tage warten, und ihm, wenn er ſein Wort 
halten würde, 20000, Rihlr. geben, auch mit gleicher Mannſchafft gee 
gen ihn fechten; worauf der Marggraf geantwortet: Er habe zwar 
dem Könige keine Schlacht anbieten laſſen, doch müffe er deſſelben 
Großmuth bewundern. So es aber ja dazu kaͤme, ſolte er nur ſein 
Geld ſparen, wenn er etwa einen groſſen Gefangenen einzuloͤſen bekaͤme⸗ 


Pefeara iſt alſo hier abermapis en Prophet geweſen. 
Nicht anders, 5 


Menze dunn 2 nie are 
Und die Frantzoſen hatten damahls in Italien faſt gleich gro 
Progreſſen gethan, indem fle Mayland ſchon inne hatten. ch geoff 


und nichts deſto weniger muſten fle mit Schimpff und Schande 
zutuͤcke kehren. 


B. 
Der Hochmuth ſolte geſtrafet werden. 
Alſo wird wohl iziger Zeit ohnfehlbar etwas gleiches erfolgen; 
Wir wollen es nicht anders bof 


Ich will aber in meiner Erzehlung fortfahren. Der König in 
Franck reich, der dieſen Tag leicht, aber doch prächtig mit einer Vette 
DOH, 


König von Franckreich gegen Lanoi und den von Bourbon, die anch 
wegen des entſetzlichen Metzlens unter ihren Leuten ſchon auf Aim 


Gott gebe der itzigen Kayſeri. Majeſtaͤt viel Glück und Sieg. 
Doch da iGo die Koͤnigl. Perſonen nicht ſelbſt zu Felde gehen, fo kan 
auch ein dergleichen Vortheil nicht erfolgen, 4. 
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Wir wollen uns deutſcher Seits daran begnügen laſſen, wenn 
wir die Frantzoſen aus Welſchland heraus a e confide 
rable Victorie erfechten, wenn gleich kein König in Franckreich dabey 
gefangen wuͤrde. a ele 


P Der Himmel wolle es geben, und die Prophezeung des Manlii 
beftätigen! Denn ob ich gleich ſonſt nicht biel auf Prophezeyungen 
halte, fo glaube ich doch, daß dieſe erfüllet werden wird. l 


Man kan dergleichen Propheceyung nicht ohne Unterfcheid ver⸗ 


werffen. Es iſt bekant, wie Malachias, Ertz⸗Biſchoff in Irrlg 
im XII. Seculo gelebet, und auch ein genauer Fend dee 
Man hat von ihm eine Schrifft, darinnen er die Nachfolge der Römis 
ſchen Paͤbſte bis an das Ende der Welt verkuͤndiget. Ob nun gleich 
Claud, Franeiſeus Menetrier, ein Frantzöͤſiſcher Jeſuit, und D. Sam, 
Andreæ, ein Marburgiſcher Reformirter Theologus, geſtriiten, ob 
Malachias der Urheber dieſer bekannten Weiſſagung ſey, oder nicht, 
als welches der erſte verneinet, der andere aber bejahet, ſo wird doch 
niemand leugnen, daß der Autor nicht einige m Kennzei⸗ 
chen ſetzet, aus welchen nicht allein einige bemerckte Paͤbſte genau er⸗ 
kannt werden koͤnnen, ſondern, die auch ihre Erfüllung vollkommen 
gehabt haben. Da hingegen andere Paͤbſte einen ſolchen Wahlſpruch 
in feiner Propheceyung haben, welcher eine ſehr dunckele und gezwun⸗ 
gene, ja zuweilen keine Erklarung zulaͤſſet. Auſſer denen alten Babe 
ſten, auf welche die Ausſpruͤche Malachia gar bequem gedeutet wer⸗ 
den koͤnnen, iſt das neuere Beyſpiel des Innocenti XIII. merckwuͤr⸗ 
dig, welchem Malachias den Spruch beyleget: De bona religione, 
von einer guten Religion. Aus dieſen Worten brachte jemand durch 
ein glückliches anagramma heraus: De genie Auberom: Von der Art 
Alberons, und hielte davor, daß dieſer Pabſt den vertriebenen und der 
loquifition unterworffenen Cardinal, wieder zu Gnaden aufnehmen 
werde, welches denn auch in der That geſchehen, und der Ausgang 
mehr als zu viel beſtaͤtiget. Jacobus Vſſerius, der Nachfolger Mala. 
chiz in der Wuͤrde eines Ertzbiſchoffes in Itrland, wiewohl nach dem 
Verlauff einiger Jahrhunderte, und in einer unterſchiedenen Religion, 
ſoll nach Etzehlung glaubwürdiger Leute, eben dieſe Gabe der Prophe⸗ 
ceyung inſonderheit in feinem Alter gehabt haben. Daher er denn 
f ; bie, 
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vieles vorher gefaget, das in Zukunfft erſtattet worden, wie aus Tho. 
Smiths vitis quorundam illuſtrium viror, Heinfius in denen Fragen 
aus der Kirchen⸗Hiſtorie T. 6. p. 543. bemercket. Martin Luther hat 
von denen Fünfftigen Schickſalen der Kirche viel (chines propheceyet, 
dahin unter andern auch dasjenige gehoͤret, daß er gefaget, wie er es 
durch fein beftändig Gebet dahin bringen wolle, daß, fo lange er leben 
wuͤrde, Deutſchland Friede haben, und vom Kriege befreyet ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſo, wie auch Nicol. Marcus, ein Franckfurtiſcher Barger und from⸗ 
mer Mann, ſo offt das Gerücht wegen eines Krieges⸗Tumults in der 
Nach barſchafft erſchollen, zu ſagen pflegen: So lange Lutherus 
lebet, fůrchte ich nichts. Das konte letzterer auch wohl mit Recht 
ſagen, denn Luther konte durch ſeine Klugheit, Beſcheidenheit und 
Verſtand den Krieg abwenden. Glaſer und Saubertus haben die 
Propheceyungen Lutheri heraus gegeben. Nelanchtonis Prophe⸗ 
ceyung iſt auch bekannt, daß es in Sachſen an Holtz, gutem Gelde, 
und guten Leuten gebrechen Wee 


Ich wuͤnſche nochmahlen daß es dem Kaͤyſer nach Wunſch gehe, 
und er ſeine Feinde überwinden moͤge. Ich zweifele auch nicht, es 
werden viel Italiaͤniſche Staaten anitzo dasjenige vor ihm Dan was 
ehemahls die Granader und Catalonier in Spanien vor ihn untere 
nommen. x 


A. 
Deren Treue ift Welt⸗kundig. . 


Derohalben hat man auch ihnen in der Staats⸗Lotterie in einer 
guͤldenen Schachtel das balſamirte Hertz des Kern⸗getreuen Zopyrus 
zugeeignet. Mit der Uberſchrifft: Hac iturin cœlum via, 

Wet ſeinem Konig treu von gangen Hergen diener, 

Verdienet, daß ein Ruhm nach feinem Tode quince, 

Verſtuͤmmelt man ihm gleich auf Erden ſeinen Leib, 

So ſtyer nur gewiß / daß doch fein Ruhm verbleib! 
Die Granader und Catalonier waren, wie der Autor dieſer Schrifft 
fortfähret, oeffer damit zufrieden, als jemahls Lisbon, da man das 
Bonnet des Kaverii aus dem entlegnen Indien ihm zubrachte, und 
demſelben gar die Krafft zuſchriebe, daß durch deſſen nachdrückliche 
Influenzen ein Königlicher Pring an die Welt gekommen. Ein neu⸗ 
getaufftet Neger oder Chriftiano Nuwo aber, der fic) mehr im Al- 
corand, als Herodoto, Wie een doch zu wiſſen, wer pr 
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geruͤhmte Zopyrus geweſen, Damit er nach Befinden entweder feinen 
Meriten ihren gebührlichen Refpe&t erweiſen, oder auch der einfaͤltigen 
Welt leichtſinnige Thorheit verlachen möchte, Man willfahrte ihm, 
und berichtete ihm alſo: Darius ein mächtiger König der Perfer, hatte 
ſich in langwieriger Belägerung vergebliche bemuhet, durch Gewalt 
der Waffen das revoltirte Babel wieder zum ſchuldigen Gehorſam 
zu bringen. Ich ſage vergeblich, dann billige Furcht verdienter ee 
fe, und der Furcht Tochter, Verzweiffelung, ſchaͤrffte das Babyloni⸗ 
ſche Eiſen ſchaͤrffer, als alle Schleiff⸗Muͤhlen und Feilen; Weiber 
wurden durch Todes⸗Gefahr zu Manner, und machten alle Darü beſt⸗ 
erſonnene Anfchläge zu Waſſer. Ein Printz, der einmahl etwas groß 
ſes unterfangen, quitiret ſeine Entrepriſe nicht gerne, ſo lange noch 
einige Hoffnung in ſeinem Deſſein zu reuſſſfren. Zopyrus,damahliger 
Feld⸗Obriſter des ehagrinirten Darius ließ ihm ſelbſten Naß und Oh⸗ 
ren abſchneiden, ſich mit Ruthen bis aufs Blut geiſſeln, und gieng 
als ein Deferteur zu den Belaͤgerten über, Man nahm ihn willig an, 
uud da er einige glückliche Partheyen gethan, vielleicht de concert mit 
ſeinem geweſenen Principals machte man ihn gar zum Gouverneur der 
Stadt, welche er feinem Koͤnig auch glücklich in die Hände ſpielte. 
Wie nun einsmahls in Beyſeyn des Koͤnigs man einen Granat⸗Apf⸗ 
fel zerſchnitte, und ſich uͤber die Menge der darin befindlichen Koͤrner 
verwunderte, geriethe man ungefehrlich auf den Discurs, was ein je⸗ 
der ihm wohl in folcher Anzahl wuͤnſchen wolte, als Koͤrner in dem 
gekroͤnten Apffel verhanden: Der Geitz wuͤnſchte ſo viel Gold⸗Stuͤ⸗ 
cken, die Wolluſt riethe zu andern Liebes⸗und Leibes⸗Ergoͤtzlichkeiten, 
allein der fo erkaͤntliche, als glückliche und groß muͤthige Monarch fags 
te bloß: Tot Zopyros. 
Wuͤnſch einer, was er will, ich wünfebe nichts zu haben, 
Als ſo viel Zopyrus vor allen Gluͤckes / Gaben. 
Erkenne, fing hierauf der unterrichtete Neger an: f 
Erkenne, Granata, dein günftiges Geſchicke, : 
Durch deinen Wapen Schilo zeigt dir der Simmel an, 
Wie wenigſtens zuletzt belohnt wird durch das Gluͤcke/ 
Wer feinem Roͤnig dient als ein getreuer Mann; 
Brauch denn mit ſcharffen Ernſt die Chon ergriffne 
n 


; arte 
und ſuch dem geind den Todt, die Ruh und Ehr zu 
ſchaffen. , 
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Granada, das Paradies oder Eden von Spanien, hat ſich am laͤngſten 
fremder Herrſchafft von Leon und Caftilien wiederfeget , und am ſpaͤ 
teſten feine Freyheit verblühen laſſen, ja es ergreifft Granada zum erſten 
wieder die Waffen, und declariret ſich vor der gerechten Sache des 
Hauſes Oeſterreich, der Almirante von Caftilien ſecundirte felbiges 
maͤchtiglich mit 5000. Cambattanten/ die groſſen Theils feine ag 
ne Unterthanen. Ja die Catalonier lieſſen ſich eher in ihrer Aſche bes 
graben, als daß fie dem Haufe Defterreich untren werden wollen. 
Und nichts als der aͤuſſerſte Zwang konte fie dem Könige Philippo von 
Spanien unterwerfen. n : 


A. 
Eben die Gnade des Hauſes Defterreich machet ihnen viel dere 
gleichen Freunde. 


B. 
Solte wohl aber Engelland itzo mit dem Kayſer es nicht feſte 
halten? 


a A. 
TIch glaube, daß es Engellands Interefle erfodere, denn Franck; 
reich wird ihm ſonſt zu maͤchtig. { e 


„Die Koͤnigin Anna, ob fie gleich zuletzt dem Kayſer durch ihre 
Alliance mit Franckteich viel Schaden gethan, hat ich dennoch in 
dieſem Stuͤck um den Kayſer hoͤchſt⸗verdient gemacht, 


Und in dieſer Koͤnigin Zußftapffen wird auch Konig George anz 
igo treten. ä 5 2 

Ihr Lob bleibet ewig. Ich will ihnen eine Palſage vorleſen, wel⸗ 
che der vorbenannte Autor der Staats; Lotterie von ihr anfuͤhret. 


Sehr wohl, ich will es anhören. Izzo aher verdienet die groſſe 
Kayferin von Mofeau ohnfehlbahr ein gleiches Lob, als die Königin 
von Engelland ehemahls erhalten, . i 


Wer wolte daran zweifeln. Das Looß der unvergleichlichen Koͤni⸗ 
gin von Groß⸗Britannien, Anna, war an ſich ſelbſt fo koſtbar nicht, 
daß es den Meriten einer ſo groſſen Königin einiger maflen ſolte pro- 
ee feyn, doch hatte es etwas an ſich, welches auch von Aler⸗ 

urchlauchtigſten Augen eines as Fonte gewuͤrdiget wenn 

a 2 , 


a 180 5% 


nn — — — 
nemlich die Portraits aller der Damen, welche ſich durch Tugend und 
ſonderbahre Qualicdten verewiget, fie waren alle mit einander auf 


einem Bret gemahlet, in der micten aber ein lediger Platz gelaffen. 
Vorerſt ſahe man Semiramis, die mächtige Souveraine bon Babel. 
Kommt Maͤnner, wer ihr ſeyd verachtet kuͤhnlich immer, 
Nach eurer ftolgen Art, das ſchwache Frauenzimmer, 
Die eh die ich geführe, und was ich ſonſt gethan. 
Zeigt, daß ein Frauenbild auch glücklich herrſchen kan. 
Debora und Judith waren derſelben zugeſellet, die erſte mit dem Nas 
gel in der Hand, welcher dem unglücklichen Siffera die Schlaͤffe durch⸗ 
dohret, die letztere mit dem Schioerdt, ſo dem in Lieb und Wein erſoff⸗ 
nen Holofernes das hochmuͤthige Haupt herunter geſchlagen. 

Wann Gott der Sochfte will kan eine Frau erlegen, 
Was niemahls hat geſcheut die Kugel oder Degen. 
Zenobia, die niemahls genug 4 5 Königin in der Palmyrener, 

ſtellte die vierdte Perſon für, mit der Beyſchrifft: 

mich zierte Tapfferkeit, doch Reuſchheit noch vielmehr, 

Drum hab ich in der Welt auf ewig Ruhm und Ehr. 
Die fuͤnffte war die Daͤniſche, Norwegiſche und Schwediſche Koͤni⸗ 
ann ieder Ceonen moften mich als 33 

rey Cronen muſten mich als Koͤnigin verehr f 

Muß ich dann gleich davon, 5 b 5 

Wird einer Rönigin der Simmel doch beſchehren 

Die vierdte Koͤnigs⸗Cron. 
Am ſechſten Orte fand man das Bild der Königin Eliſabeth, mit 
der Beyſchrifft: : 2 

Was ich fing glücklich an, wird jene noch vollführen, 

Die hundert Jahr nach mir wird kommen zu regieren. 
Nebſt dem vorhin bemeldten Gemaͤhlde ward zugleich ein Nach Opti⸗ 
ſcher Kunſt geſchliffenes Glaß offeriret, welches, da es an das Auge ber 
hoͤriger maſſen gehalten wurde, auf dem vorhin leer ſcheinenden Platze 
das Bild der glorwuͤrdigſten Königin Anna vorſtellte, (von welchem 
man zuvor nicht einen Punet ſahe, weil kunſtmaͤßiger Weiſe zerſtreuet) 
die Beyſchrifft war folgende: a 

Quas in Singulis miraris Singulas, in una venerare 

Omnes ingenii, Corporis, Fortunæ Dotes. 

ee eee 
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Mit aller Farben⸗Pracht, an — 5 Chenin "= 


Der groſſen Konigin nach Würden vorzuſtellen, 


we. 


te 


SS isi Be 
Die Tugend hat fihifehhft in dieſen Leib verhuͤlt, 
Drum muß ihr aud das Gluck 0 viele ve N 
Beil alle des Geluͤcks⸗Gemuͤths und Leibed⸗Gaben, a 
An ihr zufinden find, die ſe zuſammen haben. : 
Die Meriten dieſer groffen Königin, welcher nechſt G Ott gantz Europa 
feine Frepheit zu dancken, werden mich bey dem geringsten Lefer einer 
kleinen Digreflion wegen entſchuldigen. Um die Partage der Fortuny 
und die gemachte Paralles zu juftificivet. Semiramis ward aus ge⸗ 
ringen Stande durch ihre Merten auf den Koͤnigl. Thron des maͤch⸗ 
tigſten Reichs erhaben. Königin Anna iſt zwar abſeften der Mutter 
aus vornehmen, doch nicht Königlichen Geſchlecht gebohren; alle Ume 
flande ſchnitten ihr den Augenſchein nach alle Hoffnung ab zur Engli⸗ 
ſchen Crone, weil erſtlich ihres Herrn Vaters Bruder König Carol. I. 
noch ſelbſten Hoffnung hatte, Kinder zu zeugen, und dann bey deſſen 
erfolgten tödtlichen Hintritt, fo gar die Baftare, als der Hertzog von 
Monmouth, unter prætext einer rechtmaͤßigen Ehe mit ſeiner Mutter 
Lucia Walthers, ſeinem verſtorbenen Vater zu folgen prætendirte. 
Zweytens behauptet zwar ihr Herr Vater König Jacob den Thron, 
on welchem ihn die Fundamental - Geſetze des Reichs ausſchloſſen, 
doch mufte er denen Zeiten, und dem Verhaͤngniß ausweichen, und 
feinen Königl. Scepler feinem Schwieger⸗Sohn William überlaſſen. 
Bun als der Königin Schweſter Mann, benahm ihn ebenfalls alle 
a ung zur Regierung, well man ſtundlich von ihm einen Leibes⸗ 
—. e So muſte scart pestis der sien gat ihr SO 
rintz/ 0 dauerte Hertzog von Sloceſter, im Wege 
Ann ‚als weicher eh kebiniten Ken g Williams zum beruhen 
Cron-Erben declarirt worden. Doch muſte der Todt aud) dieſen 
Partements· Schluß durchloͤchern, und die Welt uͤberweiſen, daß es 
** RR 5 
BET einmahl über uns im Himmel iſt beſchloſſen, 
Muß gantz gewiß geſchehn, 
Wir ſind des Glückes Ballen, 
Drum ist der beſte Rath, behertzt und unverdroſſen 
An ſein pista sehn, 
Weil dem, der GHet vertraut, kein Unfall unter allen, 
Grob yer 
A ihn uͤberſtehn. ee é x 
Mit Debora, und Judith kan dieſe groſſe Königin nicht weniger füglich 
en parallele gefegt werden; beyde waren Dames, doch wohnete in the 
ren zarten (hin gebildeten Leibe ein mehr als maͤnnliches, ein Hel⸗ 


denmaͤßiges Hertze. tteten . and die verfolgte 
den figes Hertze. Beyde re BER ihre Hand die a 
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wahre Religion von der gewaltigen Verfolgung der Unglaͤubigen. De- 
boras oder Jaels Nagel⸗Schlag, und Judiths Schwerdtſtreich haben 
bey weiten fo viel nicht ausgerichtet, als das Commando det fieghafften 
Anna. Beyde 1 bloß einen von Wein und Liebe truncknen Felde 
Hauptmann, und befreyten dadurch die erſte, das annoch ſchwache J⸗ 
feacls die andere das kleine Berg⸗Staͤdtgen Bethulia. Remarquabel 
iſt es, und dienet nicht wenig zur Beſtaͤttigung unfrer Vergleichung die 
Paffage,fo am 4. Cap des Buchs der Richter; Zu derſelben Zeit war 
Richterin in Iſrael die Prophetin Debora, Goͤttlich, und dahero 
unfehlbarer Beweiß, daß auch G Ott der Allerweiſeſte dem Frauenzim⸗ 
mer den Regiment⸗Stab nicht verſaget und der Franzoſen fo hoch anges 
jognes Saliſche Geſetz, fo fie ping ats Spinne⸗Nocken verweiſet, eine 
gedichte Mißgeburth männlicher Fantafie fey. ; 
Verachte, wer da will nach feiner Kuͤhnheit immer, 1 

Der Menſchen beſten Croft, das werthe Frauenzimmer, = 

Und heiſſe/ was er will, fie leicht zerſtoßne Toͤpffe⸗ 

Sie find fo gut, als er, doch göttliche Geſchoͤpffe. 

Mais Paſſons plus outre au texte, . 
Dieſelbige ſandte bin, und ließ ruffen Barack, den Sohn bia 
Noam von Redes Naphthali, und ließ ihm ſagen hat dir nicht 
der Ert dein Gott geboten, gehe hin, und zeug auf den Berg 
Thabor, und nimm mit dir 10000. Mann, von den Kindern 
Naphthali und Sebulon. Denn ich will Siſſera, den Feld⸗ 
Be Sabin, zu dir ziehen an das Waffer Riſon mit ſei / 
gen Wagen und mit feiner Menge, und will ihn in deine fans 
de geben. Hoͤchſtgeehrter, auch genelgter Lefer, der Relpect, welchen 
alle G Ott⸗ liebende Seelen vor ihren Schoͤpffer Sr erlaubet mir 

ehlbar 


wieder eine Digreflion, und zwar dieſes als ein un es Oraculum 
votzuſtellen, weil jeder ihm nicht die Muͤhe nimmt, den Geheimniſſen 
der Goͤttlichen Providenz gehörig nachzuſinnen. Anna iſt ja Debora, 
wer dann anders Barac, als Marlborough, det ſieghaffte Lord John, 
Churchill ſelbſten ſteckt etwas ſonderliches, da man es verteutſchet 
nemlich der Rahme Kirchberg, und was heiſt Thabor, auf welchen ihm 
befohlen wird, zu ziehen, anders als der Schellenberg / auf welchem die 
Cedern feiner Ehre grünen follen, Er ſoll mit ſich nehmen 10000, 
Mann. So ſtarck war ohngefehr der Engliſche Succurs. Wann 
man die Combattante un effet, und nicht nach den eingegebenen Dus 
ſter⸗Nollen zehlet. Quen a - 1 -- ilbion de paſſe volants dans, ſe 
monde. Aller Orten giebt es blinde. Er ſoll fie nehmen vom Stamm 


Naphthali und Zebulon. Nophthall j, (aut des 49, Cap: Gen. N ar. 
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